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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% % % % % % %

Internetnutzer1

nein 58,4 54,6 53,5 49,8 40,1 37,2 36,3

ja 41,6 45,4 46,5 50,2 59,9 62,8 63,7

Alter

16–29 Jahre 17,9 16,1 17,3 15,8 15,7 14,4 11,8

30–59 Jahre 56,7 58,5 58,8 59,4 57,8 57,4 55,1

60 Jahre und älter 25,3 25,4 23,9 24,8 26,5 28,2 33,1

Geschlecht

weiblich 50,8 51,6 50,0 48,2 52,2 52,6 51,4

männlich 49,2 48,4 50,0 51,8 47,8 47,4 48,6

Bildung2

bis Hauptschule 48,8 48,0 47,7 46,0 44,6 44,1 43,2

mittlerer Abschluss 30,6 30,1 30,2 31,1 31,4 30,9 31,1

Abitur 20,6 21,8 22,1 22,9 24,0 25,0 25,7

Haushaltseinkommen*

bis 2 500 € 71,3 65,0 66,4 65,9 65,7 65,2 62,6

über 2 500 € 28,7 35,0 33,6 34,1 34,3 34,8 37,4

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 39,7 40,8 42,3 44,6 44,4 44,2 48,8

erwerbstätig 60,3 59,2 57,7 55,4 55,6 55,8 51,2

Regionale Verteilung**

alte Bundesländer 85,8 85,6 86,1 86,6 86,3 86,3 86,3

neue Bundesländer 14,2 14,4 13,9 13,4 13,7 13,7 13,7

Parteineigung

nicht vorhanden 48,4 42,1 53,3 50,2 52,6 55,1 46,7

vorhanden 51,6 57,9 46,7 49,8 47,4 44,9 53,3

Politisches Interesse4

gering bis mittel 77,2 75,3 69,3 – 57,4 63,6 63,5

stark 22,8 24,7 30,7 – 42,6 36,4 36,5

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 84,2 93,1 90,6 79,3 43,6 50,6 87,0

gut 15,8 6,9 9,4 20,7 56,4 49,4 13,0

Demokratiezufriedenheit6

gering 36,3 37,9 43,7 38,1 35,2 34,0 –

stark 63,7 62,1 56,3 61,9 64,8 66,0 –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 55,3 53,1 53,5 51,4 51,4 51,8 –

mittel 15,9 16,9 11,0 10,5 10,9 8,9 –

stark 28,8 30,0 35,5 38,1 37,7 39,3 –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 waren 41,6 % der Befragten Internetnutzer. 
* beim Einkommen haben 8 % bis 12 % der Befragten die Antwort verweigert. Sonst war der Anteil der Verweigerungen unter 2 %.
** die Befragten mit Wohnsitz in Berlin waren nicht zuordenbar und wurden deswegen nicht berücksichtigt. 

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig.
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Entwicklung der Verteilungen der Gruppierungsvariablen (alle Befragte)6
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immer älter werden und nicht in gleichem Maße jüngere Personen nachrücken.36 
Dies gilt insbesondere für die letzte Befragungswelle, in der das Panel nicht wieder 
aufgefüllt wurde. Der Anteil der Erwerbstätigen ist rückläufig, was auch mit dem 
Altern des Panels zusammenhängt.

  Befragungswellen Internetnutzer und politische Ereignisse   Abbildung 17:
2002 bis 2009
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Größere Veränderungen gibt es bei den politischen Einstellungsvariablen: Bei 
der Parteineigung zeigt sich recht deutlich, dass im Umfeld der Wahlen von 2002 
(Welle 2003) und 2009 ein größerer Teil der Befragten angibt, eine bestimmte Par-
teineigung zu haben. Ein ähnliches Phänomen einer wellenförmigen Entwicklung 
findet man bei der Demokratiezufriedenheit: Hier zeigt sich ein kontinuierlicher 
Rückgang bis ins Krisenjahr 2004 kurz vor den Hartz-IV-Protesten; danach wächst 
parallel zur besser werdenden Einschätzung der Wirtschaftslage auch die Zufrie-
denheit mit der Demokratie. Der Anteil der Befragten mit starkem politischen 
Interesse ist über den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg betrachtet von 
rund 23 % auf knapp 37 % gestiegen. Zwischenzeitlich (2007) wurde sogar ein 
Spitzenwert von fast 43 % erreicht. Auch beim generalisierten Vertrauen ist ein 
solcher Aufwärtstrend zu beobachten: Der Anteil der Personen mit hohem Ver-
trauen in die Mitmenschen ist zwischen 2002 und 2008 um 10 Prozentpunkte 
gestiegen. Im gesamten Untersuchungszeitraum hat aber mehr als die Hälfte der 
befragten Bürger nur geringes Vertrauen in die Mitmenschen. 

36 Zwar wurden in den Wellen zwei bis sechs jeweils Nachziehungen durchgeführt. Allerdings ließ sich 
dadurch nur die über alle Altersgruppen relativ gleich verteilte Panelmortalität ausgleichen; das 
vollständige Verschwinden aller 16-Jährigen aus dem Panel durch die natürliche Alterung konnte 
dadurch aber nicht kompensiert werden (s. hierzu im Detail Kapitel 2.3).
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Die mit Abstand größten Schwankungen sind bei der Beurteilung der allgemeinen 
wirtschaftlichen Lage festzustellen. Zwar ist der Anteil derjenigen, die die Wirt-
schaftlage als gut beurteilen, im gesamten Untersuchungszeitraum eher gering. 
Aber zwischen dem niedrigsten Wert im Jahr 2003 (6,9 %) und dem höchsten Wert 
im Jahr 2007 (56,4 %) liegen immerhin fast 50 Prozentpunkte.
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Niedergang von Fernsehen und Presse?4 
Entwicklung der herkömmlichen politischen 
Informationsnutzung

Die wichtigsten herkömmlichen politischen Informationsquellen sind für die 
meisten Bundesbürger die Printmedien und das Fernsehen. Deren Nutzungsent-
wicklung wird im Folgenden zusammengefasst. 

Fernsehnachrichten4.1 

Die Nutzung der Fernsehnachrichten ist für die überwiegende Mehrheit der 
Befragten fester Bestandteil des Tagesablaufs. Zwischen knapp zwei Drittel und gut 
drei Viertel der Personen gaben an, sich täglich aus den Nachrichten über Politik 
zu informieren (Tabelle 7). Besonders intensiv wurden die Fernsehnachrichten im 
Bundestagswahljahr 2002 genutzt (77 % in der Welle 2003). Insgesamt betrachtet 
zeigt sich allerdings ein Rückgang der täglichen Nutzung. Während in den ersten 
vier Untersuchungsjahren jeweils über 70 % die Nachrichten täglich nutzten, waren 
es in den letzten drei Jahren deutlich unter 70 %. 

Diese Veränderung zwischen 2005 und 2007 tritt vor allem bei den Internetnut-
zern zutage: Während der Nutzeranteil bei den Offlinern in allen Untersuchungs-
jahren mit deutlich über 70 % auf hohem Niveau verblieb, gab es bei den Onlinern 
zwischen 2005 und 2007 einen deutlichen Rückgang in der Nutzung. Die relativ 
geringen Abstände (ca. 7 Prozentpunkte) zwischen Offlinern und Onlinern in den 
ersten vier Jahren haben sich in den darauf folgenden Jahren mehr als verdoppelt. 
Bei der Interpretation solcher Veränderungen ist aber zu bedenken, dass es sich bei 
Offlinern und Onlinern nicht um stabile Gruppen handelt. Gerade auch zwischen 
2005 und 2007 sind viele Nichtnutzer zu Nutzern geworden.

Noch deutlichere Nutzungsunterschiede findet man zwischen den Alters-
gruppen. Während bei den Übersechzigjährigen in allen Jahren mehr als 85 % zu 
den täglichen Nutzern zählten, waren es in der mittleren Altersgruppe in den ersten 
vier Untersuchungsjahren etwa 70 % und von den Jüngeren nur rund die Hälfte. In 
den nachfolgenden drei Jahren gab es – ähnlich wie bei den Internetnutzern – zum 
Teil deutliche Rückgänge: in der mittleren Altersgruppe auf gut 60 % und bei den 
Jüngeren zum Teil auf unter 30 %. Damit in Verbindung steht auch der Befund, 
dass überdurchschnittlich starke Rückgänge bei den Erwerbstätigen – naturgemäß 
die jüngeren Personen – zu verzeichnen waren. Nicht ganz so dramatisch, aber 
ebenfalls ausgeprägt sind die Veränderungen bei den politisch weniger Interes-
sierten und den Personen ohne Parteineigung. Auch in diesen beiden Gruppen gab 
es ab 2007 merkliche Rückgänge in der Nutzung der Fernsehnachrichten. Etwas 
anders hingegen stellt sich die Situation bei den drei Bildungsgruppen dar: Von 
den Personen mit niedriger formaler Bildung gehört ein größerer Anteil zu den 
täglichen Nachrichtennutzern als von denen mit höherer Bildung. Dieses Muster 
blieb über die Jahre hinweg weitgehend stabil. 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 72,6 (1056) 77,0 (1087) 70,2 (1103) 73,7 (1220) 64,1 (905) 65,5 (784) 67,4 (545)

Internetnutzer1

nein 75,9 (644) 80,3 (618) 72,9 (612) 77,5 (639) 76,9 (435) 76,7 (342) 76,8 (225)

ja 68,0 (412) 72,9 (469) 67,3 (492) 69,9 (581) 55,6 (470) 58,9 (442) 62,1 (320)

Alter

16–29 Jahre 55,6 (144) 63,1 (142) 50,7 (138) 49,2 (128) 30,0 (65) 35,1 (60) 38,3 (36)

30–59 Jahre 71,5 (584) 73,7 (605) 68,8 (634) 72,4 (707) 61,0 (492) 61,9 (420) 63,1 (279)

60 Jahre und älter 87,4 (319) 93,0 (332) 87,4 (326) 92,2 (376) 90,3 (334) 89,3 (299) 85,7 (227)

Geschlecht

weiblich 73,5 (542) 77,4 (561) 69,0 (542) 75,4 (600) 68,1 (495) 66,0 (414) 67,7 (281)

männlich 71,7 (511) 76,5 (521) 71,4 (560) 72,1 (616) 60,6 (404) 64,7 (366) 67,2 (264)

Bildung2

bis Hauptschule 76,4 (534) 81,0 (540) 70,0 (518) 78,0 (590) 67,3 (421) 71,0 (369) 71,4 (247)

mittlerer Abschluss 70,7 (312) 75,5 (315) 72,8 (342) 72,0 (367) 62,6 (275) 60,1 (220) 65,1 (162)

Abitur 67,3 (200) 70,2 (212) 66,9 (230) 67,4 (254) 59,5 (200) 61,5 (182) 63,1 (130)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 71,6 (652) 77,8 (646) 70,7 (677) 75,1 (752) 66,0 (549) 66,6 (458) 66,0 (301)

über 2 500 € 77,6 (287) 74,7 (334) 71,9 (348) 73,0 (379) 63,9 (278) 68,3 (252) 71,1 (194)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 79,8 (458) 83,9 (481) 73,4 (486) 79,4 (583) 74,5 (464) 74,0 (389) 76,9 (303)

erwerbstätig 68,2 (596) 72,4 (599) 67,8 (613) 69,3 (633) 55,7 (433) 59,1 (393) 58,5 (242)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 71,5 (856) 75,3 (884) 69,1 (910) 73,2 1019 61,8 (730) 64,7 (652) 66,5 (452)

neue Bundesländer 81,8 (162) 87,3 (172) 77,9 (166) 78,7 (170) 76,1 (143) 69,6 (112) 72,2 (78)

Parteineigung

nicht vorhanden 68,9 (473) 76,6 (455) 67,4 (564) 68,7 (566) 58,0 (425) 60,3 (392) 58,2 (219)

vorhanden 76,4 (566) 77,3 (632) 73,5 (538) 79,2 (648) 70,8 (469) 71,9 (381) 75,3 (323)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 70,4 (788) 75,0 (797) 65,9 (718) – – 57,9 (468) 58,8 (446) 60,6 (311)

stark 80,1 (266) 83,1 (290) 80,4 (385) – – 72,4 (436) 77,3 (338) 79,0 (233)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 72,7 (884) 77,4 1011 70,0 (992) 73,4 (960) 60,0 (368) 63,5 (381) 68,1 (478)

gut 72,4 (163) 73,5 (72) 73,5 (108) 74,8 (255) 67,1 (532) 67,8 (398) 62,9 (66)

Demokratiezufriedenheit6

gering 70,2 (362) 75,4 (396) 68,1 (462) 75,1 (470) 63,6 (311) 69,2 (278) – –

stark 74,2 (673) 77,4 (669) 71,7 (627) 72,9 (739) 64,9 (588) 63,8 (500) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 73,3 (590) 78,1 (582) 71,9 (596) 76,2 (645) 65,1 (472) 67,1 (414) – –

mittel 73,0 (168) 78,6 (187) 73,1 (125) 71,1 (123) 68,2 (105) 62,6 (67) – –

stark 71,2 (299) 74,5 (315) 67,0 (369) 70,8 (444) 61,7 (328) 64,3 (303) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 55,6 % (n=144) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr täglich Fernsehnachrichten gesehen zu 
haben. 

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Tägliches Sehen von Fernsehnachrichten (alle Befragte)7
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Zwischen allen anderen Bevölkerungssegmenten zeigen sich nur relativ geringe 
Unterschiede, die zudem meist keinem einheitlichen Muster folgen. Dies deutet 
auch darauf hin, dass sich vor allem entlang der Generationen die Mediennut-
zungsmuster zu differenzieren beginnen. 

Fazit: Auch wenn Fernsehnachrichten weiterhin von sehr vielen Bürgern rezipiert 
werden, fand doch im Untersuchungszeitraum eine Erosion der Nutzung statt, die 
vor allem auf die zunehmende Abkehr vom TV bei den jüngeren Befragten zurück-
zuführen ist. Da die Rückgänge nur in der Gruppe der Onliner festzustellen sind, 
deuten die Befunde auf eine allmähliche Ablösung des Fernsehens als tagesaktu-
ellem Informationsmedium durch das Internet, zumindest bei den Jüngeren.

Politische Fernsehmagazine

Deutlich geringer – im Vergleich zur Nutzerschaft der Fernsehnachrichten – ist der 
Anteil derjenigen, die mehrmals pro Woche politische Fernsehmagazine sehen 
(Tabelle 8). Über die Jahre hinweg liegt er bei knapp 30 %. Auch bei den Maga-
zinen findet man nach 2005 einen Rückgang, allerdings schwächer ausgeprägt als 
bei den Nachrichten. Im Unterschied zu den Fernsehnachrichten ist dieser Rück-
gang zudem nicht eindeutig auf die Gruppe der Internetnutzer zurückzuführen: 
Von einzelnen Untersuchungsjahren einmal abgesehen, sind die Unterschiede zwi-
schen Onlinern und Offlinern eher unbedeutend. Hingegen sind – ähnlich wie bei 
den Nachrichten – auch bei den TV-Magazinen deutliche Nutzungsunterschiede 
zwischen den Altersgruppen festzustellen: Bei den Älteren gehören kontinuier-
lich deutlich über 40 % zu den Vielnutzern, in der jüngsten Gruppe erreicht der 
Anteil nie die Marke von 20 %. Aufgrund des Zusammenhangs zwischen Alter und 
Erwerbstätigkeit zeigt sich, dass diejenigen, die nicht erwerbstätig sind, nicht nur 
Nachrichten, sondern auch TV-Magazine seltener nutzen. 

Desweiteren findet man Parallelen bei anderen Variablen: Parteineigung und 
politisches Interesse erweisen sich als Faktoren, bei denen eine unterschiedliche 
Nutzung von Magazinen auftritt – stärker noch als bei den Nachrichten. Politisch 
Interessierte und Personen mit Parteineigung gehören in allen sieben Jahren im 
weitaus größeren Umfang zu den Vielnutzern. Unterschiede gibt es zudem hin-
sichtlich des Geschlechts und der Beurteilung der wirtschaftlichen Lage sowie ten-
denziell auch bezüglich der regionalen Zugehörigkeit. Während diese drei Faktoren 
Nutzungsunterschiede der TV-Nachrichten nicht erklären können, zeigt sich bei den 
TV-Magazinen, dass Männer, Wirtschaftsoptimisten und Bürger der alten Bundes-
länder in allen Jahren häufiger zu den regelmäßigen Magazinnutzern gehören. 

Wenn man allerdings die Bildungsgruppen betrachtet, stellen sich die Unter-
schiede zwischen den Gruppen nahezu spiegelverkehrt zum Nutzungsmuster bei 
den Nachrichten dar: Nicht die formal geringer, sondern die höher Gebildeten sind 
anteilsmäßig stärker in der Gruppe der Vielnutzer von TV-Magazinen vertreten. 
Der Unterschied beträgt durchgängig rund 4 Prozentpunkte – mit einer einzigen 
Ausnahme: Im Jahr 2005, unmittelbar nach den Hartz-IV-Protesten, finden sich 
fast keine Unterschiede zwischen den Bildungsgruppen. Im Jahr 2005 ist auch bei 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 30,0 (435) 32,7 (461) 32,1 (501) 30,0 (494) 26,5 (364) 26,7 (318) 28,0 (222)

Internetnutzer1

nein 29,3 (247) 33,4 (256) 34,1 (284) 32,7 (268) 30,2 (167) 30,0 (133) 26,9 (78)

ja 31,0 (188) 31,9 (205) 29,8 (217) 27,2 (226) 24,0 (197) 24,8 (185) 28,6 (144)

Alter

16–29 Jahre 13,5 (35) 18,2 (41) 18,5 (50) 11,2 (29) 8,7 (18) 11,8 (20) 14,1 (13)

30–59 Jahre 28,5 (232) 29,3 (240) 26,4 (241) 26,2 (255) 20,6 (162) 20,0 (135) 21,1 (91)

60 Jahre und älter 44,1 (160) 49,6 (176) 55,0 (204) 51,5 (209) 49,6 (178) 48,2 (161) 43,6 (115)

Geschlecht

weiblich 26,3 (193) 27,3 (198) 28,3 (220) 26,6 (211) 24,6 (175) 24,4 (152) 23,2 (94)

männlich 33,9 (240) 38,6 (261) 35,9 (281) 33,0 (282) 29,3 (189) 29,1 (164) 32,7 (127)

Bildung2

bis Hauptschule 28,0 (194) 31,2 (207) 30,6 (225) 30,2 (228) 25,4 (154) 26,0 (134) 25,6 (85)

mittlerer Abschluss 32,0 (141) 32,9 (137) 32,3 (151) 28,5 (144) 24,4 (104) 25,2 (92) 28,5 (71)

Abitur 32,4 (96) 35,8 (108) 35,1 (121) 31,0 (117) 31,0 (103) 29,4 (87) 30,7 (63)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 27,1 (245) 31,3 (260) 32,2 (306) 30,7 (306) 25,0 (200) 26,2 (179) 24,6 (110)

über 2 500 € 39,8 (147) 35,1 (157) 33,5 (162) 29,5 (153) 30,6 (133) 29,1 (107) 32,2 (88)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 34,2 (195) 36,4 (207) 39,3 (258) 36,8 (269) 34,8 (210) 34,9 (182) 33,7 (130)

erwerbstätig 27,4 (239) 30,4 (251) 26,7 (241) 24,7 (225) 20,1 (153) 20,5 (136) 22,6 (92)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 30,0 (358) 32,4 (379) 31,1 (407) 28,7 (399) 25,0 (287) 26,8 (268) 27,1 (180)

neue Bundesländer 30,1 (59) 35,4 (70) 38,0 (81) 37,9 (81) 37,3 (69) 26,1 (42) 32,4 (35)

Parteineigung

nicht vorhanden 19,8 (136) 26,6 (157) 23,3 (194) 23,7 (195) 19,9 (141) 19,0 (122) 18,6 (68)

vorhanden 39,2 (288) 37,3 (304) 42,1 (307) 36,3 (296) 34,2 (221) 36,4 (193) 36,3 (154)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 21,5 (240) 24,9 (264) 23,0 (249) – – 12,5 (98) 14,5 (109) 16,0 (80)

stark 59,1 (195) 56,6 (197) 52,8 (252) – – 45,3 (266) 47,9 (209) 48,3 (142)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 29,0 (351) 32,7 (426) 31,2 (440) 27,8 (362) 22,4 (132) 21,0 (125) 27,5 (190)

gut 35,3 (79) 36,1 (35) 41,5 (61) 38,1 (130) 29,4 (229) 32,6 (191) 30,4 (31)

Demokratiezufriedenheit6

gering 24,5 (126) 28,1 (147) 28,9 (194) 30,0 (187) 24,5 (118) 24,7 (98) – –

stark 33,8 (305) 35,5 (306) 34,2 (298) 30,0 (304) 27,9 (245) 28,0 (219) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 29,9 (240) 30,7 (229) 31,1 (256) 30,1 (254) 25,7 (181) 26,1 (160) – –

mittel 26,8 (62) 32,5 (76) 29,3 (49) 27,2 (47) 26,5 (39) 27,4 (29) – –

stark 32,0 (133) 36,7 (155) 34,7 (191) 30,7 (192) 27,4 (143) 27,6 (129) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 13,5 % (n=35) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr mehrmals pro Woche politische Fernsehmagazine 
gesehen zu haben. 

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Sehen politischer Fernsehmagazine (alle Befragte)8
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anderen Variablen eine bemerkenswerte Abweichung von der generellen Tendenz 
festzustellen: Mit Ausnahme dieses Jahres gehörten überproportional viele Per-
sonen mit höherem Einkommen und höherer Demokratiezufriedenheit zu denen, 
die mehrmals pro Woche TV-Magazine schauen. Nur 2005 gab es keine Unter-
schiede zwischen den Gruppen bzw. kehrte sich das Verhältnis sogar um. 

Fazit: Ungefähr 30 % der Befragten gehören zu den Vielnutzern von TV-Maga-
zinen. Magazine werden im Unterschied zu den Nachrichten verstärkt von höher 
Gebildeten genutzt. Die politikbezogenen Variablen können stärker als bei den 
Nachrichten Unterschiede zwischen Nutzern und Nichtnutzern aufklären. Auch 
bei den Fernsehmagazinen sind leicht sinkende Nutzungsanteile zu verzeichnen. 
Allerdings können in diesem Fall keine Gruppen identifiziert werden, auf die der 
Rückgang vor allem zurückzuführen ist.

Tageszeitungsnutzung

Der Anteil derjenigen, die täglich eine Tageszeitung nutzen, ist mit rund 60 % im 
Untersuchungszeitraum weitgehend stabil geblieben (Tabelle 9). Der Anteil der 
Leser ist bei den Offlinern leicht gestiegen, bei den Onlinern leicht gesunken. Dies 
ist vermutlich vor allem darauf zurückzuführen, dass sich die Zusammensetzung 
der beiden Gruppen durch den sukzessiven Wechsel ehemaliger Offliner in die 
Gruppe der Onliner verändert. 

Es zeigen sich die in früheren Studien bereits beschriebenen deutlichen Nutzungs-
unterschiede: Während der Anteil der regelmäßigen Zeitungsnutzer bei den 
Übersechzigjährigen kontinuierlich bei rund 80 % liegt und damit fast die Werte 
der Fernsehnachrichten erreicht, sind in den anderen beiden Altersgruppen – ins-
besondere bei den ganz jungen Personen – die Nutzungszahlen stark rückläufig. 
Während in den ersten Jahren der Panelstudie noch rund ein Drittel der Unterdrei-
ßigjährigen zu den täglichen Nutzern gehörte, war es in den letzten Jahren nicht 
einmal mehr ein Viertel. Bei keiner der anderen Gruppierungsvariablen finden sich 
auch nur annähernd derart ausgeprägte Unterschiede. Der Befund, dass ein grö-
ßerer Anteil der nicht erwerbstätigen Personen zu den täglichen Zeitungsnutzern 
gehört, ist auch in diesem Fall im Wesentlichen auf den Zusammenhang zwischen 
Alter und Erwerbstätigkeit zurückzuführen. 

Auch wenn bei allen anderen Gruppierungsvariablen die Unterschiede geringer 
ausfallen, so lassen sich dennoch einige Abweichungen feststellen, die kontinu-
ierlich über den gesamten Untersuchungszeitraum Bestand haben: Politisch inte-
ressierte Personen und solche mit klarer Parteineigung sowie jene mit höherem 
Einkommen gehören durchgängig zu den Vielnutzern der Zeitung. In der Gruppe 
der formal niedriger Gebildeten fällt der Anteil der täglichen Zeitungsleser in allen 
sieben Jahren höher aus als in den beiden anderen Gruppen. Hinsichtlich des 
Geschlechts, des Wohnsitzes in Ost oder West sowie des Vertrauens gegenüber 
den Mitmenschen finden sich dagegen keine nennenswerten Unterschiede. Was 
die Beurteilung der wirtschaftlichen Lage angeht, so zeigt sich kein einheitliches 
Muster. Dies dürfte nicht zuletzt damit zusammenhängen, dass die Beurteilung der 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 61,2 (893) 60,2 (852) 61,1 (961) 60,4 (1000) 58,0 (819) 57,3 (686) 60,1 (486)

Internetnutzer1

nein 63,5 (542) 65,0 (501) 64,7 (545) 64,3 (530) 67,0 (379) 66,1 (294) 71,0 (208)

ja 57,9 (351) 54,4 (350) 56,9 (416) 56,7 (471) 52,0 (440) 52,0 (391) 54,0 (278)

Alter

16–29 Jahre 38,2 (99) 31,9 (72) 35,7 (97) 29,5 (77) 22,1 (48) 21,1 (36) 19,1 (18)

30–59 Jahre 61,0 (501) 59,5 (489) 61,1 (563) 60,3 (589) 57,4 (463) 55,1 (375) 55,1 (243)

60 Jahre und älter 78,2 (287) 78,7 (281) 78,7 (295) 80,6 (329) 81,1 (300) 79,6 (266) 84,2 (223)

Geschlecht

weiblich 60,9 (450) 60,3 (438) 60,7 (477) 58,7 (467) 57,7 (420) 56,1 (353) 58,3 (242)

männlich 61,5 (440) 60,0 (409) 61,4 (483) 62,0 (530) 58,7 (391) 58,4 (330) 62,0 (243)

Bildung2

bis Hauptschule 66,1 (465) 64,3 (428) 64,2 (477) 65,7 (497) 61,9 (388) 61,2 (320) 65,3 (226)

mittlerer Abschluss 57,7 (255) 56,7 (237) 58,5 (275) 55,5 (283) 54,0 (237) 53,8 (197) 55,6 (139)

Abitur 54,9 (163) 56,4 (171) 57,7 (199) 56,6 (213) 56,0 (188) 53,7 (159) 57,3 (118)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 57,8 (529) 57,3 (477) 57,2 (549) 55,6 (557) 55,2 (460) 53,8 (371) 58,3 (266)

über 2 500 € 68,8 (254) 65,4 (293) 67,8 (329) 69,2 (359) 65,5 (285) 65,3 (241) 63,0 (172)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 64,6 (372) 63,5 (363) 62,3 (414) 61,3 (450) 63,3 (394) 62,1 (328) 64,5 (254)

erwerbstätig 59,2 (519) 58,3 (484) 60,3 (545) 59,9 (547) 54,4 (425) 53,3 (354) 56,2 (232)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 61,7 (742) 60,8 (714) 61,2 (808) 61,5 (857) 57,1 (674) 57,3 (579) 60,1 (408)

neue Bundesländer 63,8 (127) 62,1 (123) 60,7 (130) 57,9 (125) 67,4 (126) 57,8 (93) 64,8 (70)

Parteineigung

nicht vorhanden 55,8 (387) 51,3 (306) 54,8 (459) 55,6 (458) 53,2 (390) 52,8 (343) 52,9 (199)

vorhanden 67,0 (496) 66,5 (545) 68,2 (501) 65,7 (537) 63,2 (419) 61,8 (328) 66,4 (284)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 58,6 (659) 57,1 (608) 57,1 (622) – – 50,7 (410) 51,1 (389) 55,2 (283)

stark 69,6 (231) 69,6 (243) 70,3 (339) – – 67,9 (409) 68,0 (297) 69,0 (203)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 63,0 (768) 61,0 (798) 60,7 (862) 58,0 (759) 53,8 (331) 51,9 (312) 60,1 (422)

gut 53,1 (121) 54,6 (53) 65,3 (96) 69,5 (237) 61,2 (484) 62,5 (367) 60,0 (63)

Demokratiezufriedenheit6

gering 58,2 (302) 57,7 (304) 56,0 (380) 55,0 (344) 58,0 (285) 57,2 (231) – –

stark 63,0 (573) 61,7 (534) 64,8 (568) 64,0 (649) 58,6 (530) 57,8 (452) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 59,8 (483) 59,0 (441) 61,4 (510) 61,3 (519) 56,6 (410) 57,7 (358) – –

mittel 62,1 (144) 59,0 (141) 55,9 (95) 51,4 (89) 56,8 (88) 55,7 (59) – –

stark 63,3 (266) 63,1 (267) 62,5 (345) 61,4 (385) 60,3 (320) 56,9 (268) – –

Lesebeispiel:Im Jahr 2002 gaben 38,2 % (n=99) der 16-29-Jährigen an, täglich eine Tageszeitung gelesen zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Tägliches Lesen einer Tageszeitung (alle Befragte)9
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Wirtschaftslage im Untersuchungszeitraum stark variiert. Hinsichtlich der Demo-
kratiezufriedenheit ist bis ins Jahr 2005 festzustellen, dass unter den Zufriedenen 
mehr Zeitungsleser zu finden sind. Danach ist dieser Zusammenhang mit der 
Demokratiezufriedenheit nicht mehr erkennbar.

Fazit: Die Tageszeitung ist weiterhin für die Mehrheit der Bevölkerung in allen 
Bildungsschichten ein relevantes tagesaktuelles Medium. Allerdings verdeckt diese 
Stabilität im Aggregat den Umstand, dass sie für die Jüngeren nur noch eine 
geringe Rolle spielt, und das bei weiter abnehmender Tendenz. Mit dem Internet 
kann dieser Rückgang – entgegen diesbezüglich in den Medien häufig geäußerten 
Vermutungen – nicht in Zusammenhang gebracht werden. Durchgängig erweisen 
sich Parteineigung und hohes politisches Interesse als Faktoren, die Zeitungslektüre 
begünstigen.

Interesse am Politikteil der Tageszeitung

Von denjenigen, die eine Tageszeitung lesen, bekunden im Durchschnitt gut 35 % 
ein starkes Interesse am Politikteil ihrer Zeitung (Tabelle 10). Die höchsten Werte 
(etwa 40 %) wurden zwischen 2003 und 2005 ermittelt. Eine klare Tendenz ist 
jedoch nicht zu erkennen.

Während bei der generellen Zeitungsnutzung zwischen den verschiedenen 
Bevölkerungsgruppen zumeist nur relativ geringe Unterschiede festzustellen sind 
(mit Ausnahme der Altersgruppen), zeigen sich beim Interesse für den Politikteil 
zumeist deutlichere Differenzen. Die Erwerbstätigkeit ist die einzige Variable, bei 
der sich bezüglich des Interesses am Politikteil keine systematischen Unterschiede 
zeigen. Hervorzuheben ist insbesondere, dass sich die Unterschiede bei zwei Vari-
ablen genau entgegengesetzt darstellen, als dies bei der allgemeinen Zeitungs-
nutzung der Fall ist: bei der Internetnutzung und bei der Bildung. Anders als bei 
der generellen Zeitungsnutzung sind die Internetnutzer und vor allem die höher 
Gebildeten stärker am Politikteil der Zeitung interessiert. In den verschiedenen 
Altersgruppen finden sich ähnliche Tendenzen wie bei der allgemeinen Zeitungs-
nutzung, allerdings weniger ausgeprägt: Die älteren Zeitungsleser sind wesentlich 
interessierter, und diese Unterschiede verstärken sich zudem im Untersuchungs-
zeitraum noch deutlich. Anders als bei der generellen Zeitungsnutzung, bei der 
keine bedeutsamen Unterschiede zwischen den Geschlechtern festzustellen sind, 
zeigt sich hier, dass der Politikteil für die Männer deutlich interessanter ist. Höheres 
Einkommen begünstigt hingegen sowohl die grundsätzliche Nutzung der Zeitung 
als auch das Interesse an den politischen Informationen der Zeitung.

Bei den einstellungsbezogenen Gruppierungsvariablen finden sich ähnliche 
Zusammenhänge wie bei der generellen Zeitungsnutzung, allerdings wesentlich 
ausgeprägter: Extreme Unterschiede zeigen sich zwischen politisch Interessierten 
und politisch Desinteressierten, ebenso wie zwischen Personen mit und ohne 
Parteineigung. Anders als bei der allgemeinen Zeitungsnutzung finden sich beim 
Interesse für den Politikteil auch durchgängig Unterschiede bei den Variablen 
Demokratiezufriedenheit und generalisiertes Vertrauen. Personen mit höherem 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=893 n=851 n=961 n=1000 n=819 n=686 n=485

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 33,3 (297) 39,9 (340) 39,8 (382) 40,5 (405) 36,0 (295) 37,4 (256) 35,4 (172)

Internetnutzer1

nein 28,9 (156) 33,5 (168) 36,7 (200) 37,7 (200) 28,8 (109) 28,8 (85) 26,9 (56)

ja 40,1 (141) 49,0 (172) 44,0 (183) 43,6 (205) 42,3 (186) 44,0 (172) 41,7 (116)

Alter

16–29 Jahre 25,3 (25) 38,9 (28) 35,1 (34) 28,6 (22) 14,6 (7) 22,9 (8) 11,8 (2)

30–59 Jahre 32,3 (162) 35,8 (175) 36,1 (203) 34,3 (202) 35,6 (165) 31,7 (119) 32,5 (79)

60 Jahre und älter 36,6 (105) 46,3 (130) 49,2 (145) 54,4 (179) 40,7 (122) 47,2 (126) 40,4 (90)

Geschlecht

weiblich 22,9 (103) 32,0 (140) 29,8 (142) 32,1 (150) 26,2 (110) 26,6 (94) 24,1 (58)

männlich 44,0 (193) 48,7 (199) 49,5 (239) 47,9 (254) 46,3 (181) 48,8 (161) 46,5 (113)

Bildung2

bis Hauptschule 24,5 (114) 33,4 (143) 31,2 (149) 35,8 (178) 29,9 (116) 31,9 (102) 26,2 (59)

mittlerer Abschluss 35,3 (90) 37,1 (88) 38,9 (107) 34,5 (98) 32,4 (77) 32,5 (64) 30,9 (43)

Abitur 54,9 (90) 60,2 (103) 62,1 (123) 57,7 (123) 53,7 (101) 54,1 (86) 58,5 (69)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 27,8 (147) 34,8 (166) 33,5 (184) 37,7 (210) 29,8 (137) 29,4 (109) 26,6 (71)

über 2 500 € 46,9 (119) 50,5 (148) 49,5 (163) 46,0 (165) 46,3 (132) 49,8 (120) 48,8 (84)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 29,0 (108) 40,9 (149) 40,6 (168) 43,8 (197) 36,0 (142) 40,5 (133) 32,9 (84)

erwerbstätig 36,1 (187) 39,1 (189) 39,1 (213) 37,8 (207) 36,0 (153) 34,7 (123) 38,1 (88)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 34,4 (255) 39,6 (283) 40,2 (325) 40,1 (344) 37,2 (251) 39,0 (226) 36,8 (150)

neue Bundesländer 29,4 (37) 39,8 (49) 36,2 (47) 42,4 (53) 30,2 (38) 24,7 (23) 28,6 (20)

Parteineigung

nicht vorhanden 22,2 (86) 28,4 (87) 31,4 (144) 29,5 (135) 24,9 (97) 29,2 (100) 22,6 (45)

vorhanden 42,1 (209) 46,2 (252) 47,7 (239) 49,5 (266) 45,9 (192) 46,8 (153) 44,4 (126)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 15,6 (103) 21,3 (130) 13,7 (85) – – 8,8 (36) 10,3 (40) 8,5 (24)

stark 84,0 (194) 86,4 (210) 87,6 (297) – – 63,2 (258) 73,1 (217) 72,5 (148)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 30,6 (235) 39,0 (311) 37,2 (321) 36,2 (275) 24,5 (81) 23,1 (72) 36,3 (153)

gut 50,8 (61) 52,8 (28) 64,6 (62) 53,2 (126) 43,8 (212) 49,7 (183) 28,6 (18)

Demokratiezufriedenheit6

gering 21,9 (66) 30,6 (93) 32,4 (123) 34,2 (118) 34,4 (98) 32,9 (76) – –

stark 40,1 (230) 45,1 (241) 44,6 (253) 43,9 (285) 36,6 (194) 40,0 (181) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 28,0 (135) 32,4 (143) 33,5 (171) 37,8 (196) 28,5 (117) 30,7 (110) – –

mittel 36,8 (53) 45,4 (64) 40,0 (38) 40,9 (36) 36,4 (32) 47,5 (28) – –

stark 41,2 (110) 48,9 (131) 47,5 (164) 44,4 (171) 45,6 (146) 44,0 (118) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 25,3 % (n=25) der 16-29-jährigen Tageszeitungsleser an, ein starkes Interesse an Politik in der 
Tageszeitung zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Interesse an Politik in der Tageszeitung (alle Tageszeitungsnutzer)10
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Vertrauen in ihre Mitmenschen und mit stärkerer Demokratiezufriedenheit sind 
am Politikteil stärker interessiert. Allerdings verringern sich über die Zeit die Unter-
schiede zwischen denjenigen, die mit der Demokratie zufrieden sind und denje-
nigen, die nicht zufrieden sind. Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass bei 
den Unzufriedenen das Interesse am Politikteil gestiegen ist. Auch hinsichtlich der 
Beurteilung der wirtschaftlichen Lage zeigt sich, dass die Zufriedenen mehr Inter-
esse am Politikteil ihrer Zeitung haben – mit Ausnahme des Krisenjahres 2009, in 
dem allerdings auch kaum einer der Befragten die wirtschaftliche Lage als positiv 
bewertete.

Während bei der generellen Zeitungsnutzung keine nennenswerten Unter-
schiede zwischen Ostdeutschen und Westdeutschen zu verzeichnen sind, variiert das 
Interesse am Politikteil durchaus zwischen den Regionen. Grundsätzlich bekunden 
die Westdeutschen ein höheres Interesse – mit zwei bemerkenswerten Ausnahmen: 
Unmittelbar nach der Hartz-IV-Debatte und nach der Bundestagswahl 2002 kehrt 
sich das Verhältnis um; damals äußerten die ostdeutschen Befragten ein etwas 
höheres Interesse an den politischen Informationen ihrer Zeitung. 

Fazit: Dass die Nutzung der Tageszeitung nicht überwiegend aus politischen 
Motiven heraus erfolgt zeigt sich daran, dass im Durchschnitt nur etwas mehr als 
ein Drittel der Leser großes Interesse am Politikteil hat. Anders als bei der generellen 
Nutzung der Zeitung erweisen sich sowohl soziodemographische Merkmale als 
auch politikbezogene Einstellungen als Faktoren, an denen sich die Unterschiede 
zwischen Lesern, die sich für den Politikteil interessieren und denen, die sich dafür 
weniger oder gar nicht interessieren, festmachen lassen. Hervorzuheben ist wei-
terhin, dass die Internetnutzer zwar insgesamt weniger Tageszeitung nutzen, aber 
im ganzen Untersuchungszeitraum stärker am Politikteil interessiert sind als die 
Offliner.

Lesen von Nachrichtenmagazinen und Wochenzeitungen

Im Unterschied zu den bislang dargestellten Medien wurde bei der Erhebung der 
Nutzung von Nachrichtenmagazinen und Wochenzeitungen nur allgemein gefragt, 
ob ein solches Medium überhaupt genutzt wird (Tabelle 11). Der bemerkenswert 
hohe Anteil von fast durchgängig über 40 % ist zum einen darauf zurückzu-
führen, dass nicht nach einer regelmäßigen oder häufigen Nutzung gefragt wurde, 
sondern nur allgemein nach der Nutzung – ohne eine zeitliche Spezifizierung. Zum 
anderen erklärt er sich auch daraus, dass einige der Befragten nicht nur an Medien 
wie Der Spiegel oder Die Zeit dachten, sondern beispielsweise auch an wöchentlich 
erscheinende Publikumszeitschriften mit politischem Inhalt.

Betrachtet man die Ergebnisse in den verschiedenen Bevölkerungssegmenten, 
dann findet man bei allen Variablen Unterschiede, die sich allerdings – zumindest 
teilweise – im Laufe des Untersuchungszeitraums deutlich nivelliert haben. Dies 
trifft insbesondere auf das Alter, das Geschlecht und die regionale Herkunft zu. 
Während bis 2005 die Nutzung der wöchentlich erscheinenden Pressemedien bei 
den Jüngeren deutlich intensiver war, sind danach kaum noch Unterschiede zwischen 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 44,6 (651) 45,3 (640) 40,6 (635) 46,0 (761) 43,5 (613) 41,3 (495) 37,6 (304)

Internetnutzer1

nein 39,0 (333) 38,9 (300) 36,5 (307) 43,3 (357) 37,2 (209) 36,4 (162) 32,0 (94)

ja 52,4 (318) 53,0 (340) 45,3 (329) 48,6 (404) 47,7 (404) 44,2 (333) 40,8 (210)

Alter

16–29 Jahre 54,8 (142) 46,2 (104) 45,7 (123) 47,3 (123) 41,6 (91) 40,9 (70) 39,4 (37)

30–59 Jahre 46,7 (383) 47,2 (388) 41,2 (378) 46,0 (449) 45,1 (363) 41,9 (285) 38,1 (168)

60 Jahre und älter 31,9 (117) 39,2 (139) 35,8 (133) 45,0 (183) 39,9 (146) 41,0 (137) 36,6 (97)

Geschlecht

weiblich 40,8 (302) 39,6 (287) 40,1 (314) 45,7 (364) 44,3 (321) 39,9 (251) 36,6 (152)

männlich 48,6 (348) 50,8 (346) 41,2 (321) 46,3 (395) 42,6 (283) 43,1 (244) 38,7 (152)

Bildung2

bis Hauptschule 37,8 (266) 40,2 (268) 32,8 (242) 42,6 (322) 39,4 (245) 38,0 (199) 32,4 (112)

mittlerer Abschluss 48,2 (213) 45,5 (190) 42,6 (199) 44,3 (226) 42,5 (187) 38,8 (142) 34,1 (85)

Abitur 54,2 (161) 54,6 (165) 55,1 (190) 55,2 (208) 53,4 (180) 50,3 (149) 51,0 (105)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 40,1 (367) 40,8 (339) 38,8 (370) 41,6 (416) 38,5 (320) 39,9 (275) 34,0 (155)

über 2 500 € 56,4 (208) 54,8 (245) 44,2 (212) 54,7 (284) 52,1 (226) 45,8 (169) 44,7 (122)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 36,8 (212) 40,1 (229) 38,7 (256) 44,1 (324) 40,4 (250) 38,1 (201) 34,5 (136)

erwerbstätig 49,7 (435) 48,4 (402) 41,9 (376) 47,7 (436) 46,0 (359) 43,7 (291) 40,6 (168)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 45,9 (552) 46,7 (548) 41,4 (543) 47,6 (664) 43,6 (514) 41,7 (421) 38,1 (259)

neue Bundesländer 37,7 (75) 37,1 (73) 38,0 (81) 37,0 (80) 41,5 (78) 37,9 (61) 37,0 (40)

Parteineigung

nicht vorhanden 41,1 (285) 44,2 (263) 37,4 (313) 42,6 (351) 41,4 (305) 39,0 (254) 32,7 (123)

vorhanden 46,9 (347) 45,9 (375) 44,4 (323) 49,2 (402) 45,3 (298) 43,2 (229) 41,8 (179)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 41,1 (462) 41,3 (439) 36,1 (391) – – 40,0 (324) 36,2 (276) 29,4 (151)

stark 56,0 (186) 57,6 (201) 50,8 (244) – – 48,3 (289) 50,2 (219) 51,9 (153)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 43,6 (531) 45,0 (589) 39,4 (557) 44,0 (576) 42,4 (261) 36,5 (220) 36,7 (258)

gut 50,0 (114) 49,5 (48) 51,7 (76) 53,5 (183) 44,2 (349) 46,3 (272) 42,9 (45)

Demokratiezufriedenheit6

gering 44,3 (230) 44,2 (233) 37,6 (254) 43,2 (270) 41,3 (203) 39,1 (158) – –

stark 45,2 (411) 46,2 (399) 43,2 (376) 48,0 (487) 45,1 (407) 42,5 (333) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 41,0 (331) 42,4 (317) 37,0 (306) 44,6 (377) 39,7 (287) 35,4 (219) – –

mittel 48,9 (114) 46,8 (111) 40,5 (68) 40,5 (70) 38,3 (59) 40,6 (43) – –

stark 49,0 (206) 49,4 (209) 46,1 (253) 49,8 (312) 50,2 (266) 49,0 (231) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 54,8 % (n=142) der 16-29-Jährigen an, Nachrichtenmagazine oder Wochenzeitungen zu lesen.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Lesen von Nachrichtenmagazinen und Wochenzeitungen (alle Befragte)11
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den Altersgruppen zu finden. Der höhere Nutzeranteil bei den Männern ist schon 
2005 kaum noch nachweisbar, und auch der Vorsprung der Nutzer aus den alten 
gegenüber denen aus den neuen Bundesländern ist ab dem Jahr 2007 weitge-
hend zusammengeschmolzen. Etwas stabiler sind die Unterschiede bei den vier 
nachfolgenden Faktoren: Die Internetnutzer, die Erwerbstätigen, vor allem aber 
die Personen mit höherem Einkommen und mit höherer Bildung gehören über-
proportional häufig zu den Lesern von Wochenzeitungen und Nachrichtenmaga-
zinen, wobei allerdings auch bei diesen Variablen die Unterschiede zwischen den 
Gruppen im Zeitverlauf tendenziell etwas geringer wurden.

Wie schon beim Interesse für den Politikteil der Zeitung, erweisen sich die politik-
bezogenen Gruppierungsvariablen ebenfalls bei den wöchentlich erscheinenden 
Printmedien als relevante Faktoren: Auch hier ist es wieder das politische Inter-
esse, bei dem die stärksten Unterschiede festzustellen sind. Aber auch Personen 
mit Parteineigung, hoher Demokratiezufriedenheit und einer positiven Beurteilung 
der wirtschaftlichen Lage sowie mit einem hohen Vertrauen in ihre Mitmenschen 
gehören in größerem Umfang zu den Lesern von Nachrichtenmagazinen und 
Wochenzeitungen. Bei allen diesen Variablen gibt es zwischen den verschiedenen 
Erhebungszeitpunkten zwar durchaus nennenswerte Schwankungen hinsichtlich 
der Stärke der Unterschiede, das generelle Muster bleibt aber erhalten. 

Fazit: Die Unterschiede zwischen den verschiedenen soziodemographischen 
und einstellungsbezogenen Gruppen in der Nutzung von Magazinen und Wochen-
zeitungen ähneln denen, die bereits beim Interesse für den Politikteil der Zeitung 
ermittelt wurden und unterscheiden sich deutlich von denen, die bei der allge-
meinen Tageszeitungsnutzung festzustellen sind. Die Nutzung der verschiedenen 
Angebotsformen im Printbereich ist sozial stark ausdifferenziert.
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Aufwärtstrend in allen Bereichen?5 
Entwicklung der generellen Nutzung von Online-
Kommunikation

Um die Relevanz der politischen Online-Kommunikation für die Befragten richtig 
einschätzen zu können, muss sie dreifach relativiert werden: erstens im Hinblick 
auf die herkömmlichen politischen Kommunikationsaktivitäten der Befragten, wie 
bereits im vorherigen Abschnitt geschehen. Zweitens hängt ihre Bedeutung auch 
von den generellen Zugangsmöglichkeiten der Befragten zum Internet ab, und 
drittens ist sie in Relation zur allgemeinen, nicht politisch ausgerichteten Internet-
nutzung zu setzen. Aus diesem Grund wurden in den Befragungen zum einen die 
verschiedenen Formen herkömmlicher Kommunikation differenziert erfasst und 
zum anderen die Zugangsbedingungen zum Internet ermittelt. Schließlich wurden 
auch einige Fragen zur generellen nicht-politischen Online-Nutzung gestellt. Die 
Befunde zu vier dieser Nutzungsweisen, die kontinuierlich fast über den gesamten 
Untersuchungszeitraum beobachtet wurden, werden im Folgenden detaillierter 
vorgestellt. Es handelt sich dabei zum einen um je einen Indikator für die Informa-
tions- sowie für die interpersonale Individual- und Gruppenkommunikation und 
zum anderen um einen ein Indikator für die Nutzung des Internets zum Kauf von 
Waren. Während bei den ersten drei Kommunikationsformen zumindest Teile auch 
einen politischen Charakter haben können, ist dies bei den Einkäufen wohl nur 
selten der Fall. 

Zugang zum Internet und Nutzung5.1 

Neben der kontinuierlichen Zunahme der Zahl der Bürger mit Internetzugang 
werden auch die unter dem Label Digital Divide diskutierten Unterschiede zwischen 
den verschiedenen soziodemographischen Gruppen sichtbar. Deutliche Unter-
schiede finden sich nicht nur zwischen den Altersgruppen, sondern auch zwischen 
den Geschlechtern, den Bildungs- und Einkommensgruppen sowie Erwerbstätigen 
und Nicht-Erwerbstätigen (Tabelle 12). Aus einer Minderheit von hoch gebildeten, 
jungen Onlinern wurde eine Mehrheit, der nun aber eine immer kleinere Gruppe 
von älteren, gering gebildeten Nichtnutzern mit geringem Einkommen gegen-
übersteht. Trotz der Ausweitung der Nutzerschaft bleiben die grundlegenden 
Unterschiede erhalten: Die Onliner sind auch im Jahr 2009 im Durchschnitt höher 
gebildet, häufiger berufstätig, haben ein höheres Einkommen, sind deutlich jünger 
und in der Mehrzahl männlich. Zwischen den Einwohnern der alten und der neuen 
Bundesländer findet man allerdings nur geringe Unterschiede, wobei der Anteil der 
Onliner in den alten Bundesländern immer etwas höher liegt. Auch das Vorhan-
densein oder Fehlen einer Parteineigung erweist sich nicht als bedeutsamer Faktor. 
Anders sieht es hingegen bei den weiteren politikbezogenen Variablen aus: Bei den 
politisch Interessierten, denjenigen mit einer größeren Demokratiezufriedenheit 
und vor allem auch unter denen, die ein stärkeres Vertrauen in die Mitmenschen 
haben, ist der Anteil der Onliner in allen Untersuchungsjahren höher und dies zum 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 41,6 (607) 45,4 (643) 46,5 (731) 50,2 (831) 59,9 (847) 62,8 (753) 63,7 (515)

Alter

16–29 Jahre 71,8 (186) 76,7 (174) 72,8 (198) 77,4 (202) 90,0 (198) 88,3 (151) 92,6 (88)

30–59 Jahre 45,7 (375) 51,2 (421) 52,1 (480) 56,8 (554) 67,4 (544) 73,0 (497) 75,1 (331)

60 Jahre und älter 11,2 (41) 11,8 (42) 14,4 (54) 17,4 (71) 25,9 (96) 29,3 (98) 33,2 (88)

Geschlecht

weiblich 31,0 (229) 35,0 (254) 38,2 (300) 39,7 (316) 51,5 (375) 58,0 (365) 56,4 (234)

männlich 52,4 (375) 56,5 (385) 54,8 (431) 60,1 (513) 68,9 (461) 68,4 (387) 71,4 (280)

Bildung1

bis Hauptschule 24,6 (173) 26,5 (177) 27,3 (203) 32,0 (242) 40,2 (252) 43,0 (225) 42,5 (147)

mittlerer Abschluss 50,0 (221) 54,5 (228) 55,7 (261) 56,4 (288) 72,1 (318) 73,2 (268) 75,1 (187)

Abitur 70,0 (208) 73,9 (224) 75,9 (262) 78,8 (297) 81,9 (276) 86,2 (256) 85,9 (177)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 32,1 (294) 36,2 (301) 36,2 (347) 39,7 (397) 49,7 (414) 52,2 (360) 52,6 (240)

über 2 500 € 68,8 (254) 65,0 (291) 68,0 (330) 71,3 (370) 78,0 (340) 82,1 (302) 81,3 (222)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 26,2 (151) 26,9 (154) 33,3 (221) 34,3 (252) 44,1 (275) 46,6 (246) 50,5 (199)

erwerbstätig 51,8 (454) 58,2 (483) 56,1 (507) 62,9 (575) 72,2 (564) 75,6 (503) 76,3 (315)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 43,1 (518) 47,3 (556) 48,0 (633) 51,6 (719) 62,0 (733) 64,1 (647) 63,5 (431)

neue Bundesländer 32,2 (64) 34,8 (69) 35,0 (75) 39,5 (85) 44,4 (83) 53,4 (86) 62,0 (67)

Parteineigung

nicht vorhanden 40,9 (284) 44,7 (266) 46,2 (387) 50,4 (415) 61,3 (450) 63,0 (411) 65,4 (246)

vorhanden 43,0 (318) 45,9 (376) 46,9 (345) 50,0 (409) 58,8 (390) 63,0 (334) 62,5 (268)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 39,3 (442) 40,7 (433) 43,1 (469) – – 58,8 (477) 58,9 (449) 60,6 (311)

stark 49,7 (165) 60,2 (210) 53,9 (260) – – 61,4 (370) 69,6 (304) 68,8 (203)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 39,4 (480) 44,8 (587) 44,5 (633) 48,2 (631) 51,2 (315) 58,8 (354) 64,1 (450)

gut 53,9 (123) 53,6 (52) 65,3 (96) 58,2 (199) 66,9 (532) 67,5 (396) 61,0 (64)

Demokratiezufriedenheit5

gering 36,2 (188) 37,8 (199) 39,8 (270) 43,5 (272) 53,7 (264) 58,2 (235) – –

stark 45,8 (417) 51,0 (441) 52,5 (459) 55,0 (558) 63,5 (576) 65,4 (513) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 34,4 (278) 37,3 (279) 36,6 (304) 41,6 (352) 50,6 (368) 54,8 (339) – –

mittel 50,0 (116) 47,7 (114) 61,2 (104) 48,6 (84) 59,1 (91) 62,6 (67) – –

stark 50,7 (213) 58,5 (248) 57,1 (315) 62,4 (391) 72,9 (388) 73,5 (346) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 71,8 % (n=186) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr mindestens 1 Stunde pro Woche das Internet 
genutzt zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Nutzung des Internets (alle Befragte)12 
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Teil mit deutlichem Abstand. Ähnliches gilt auch für eine positive Beurteilung der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage: Mit Ausnahme des letzten Jahres ist der Anteil 
der Onliner bei den mit der Wirtschaftslage Zufriedenen immer höher als bei den 
Unzufriedenen.

Persönlicher Zugang zum Internet zu Hause 

Der Anteil der Onliner, die zu Hause einen eigenen Internetzugang haben, lag 
schon im Jahr 2002 bei 88 % (Tabelle 13). Im Jahr 2009 sind fast alle (96 %) auf 
diese Weise ans Netz angeschlossen. Da diese Werte insgesamt sehr hoch sind, 
fallen die Unterschiede zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen nur sehr 
gering aus. Erwähnenswerte Unterschiede finden sich nur bei zwei soziodemogra-
phischen Variablen: Von denjenigen, die über ein höheres Einkommen verfügen, 
aber auch von denjenigen, die nicht erwerbstätig sind, gehört ein etwas höherer 
Anteil zu den Onlinern mit eigenem Anschluss. Bei den anderen Variablen finden 
sich nur in einzelnen Jahren etwas deutlichere Unterschiede. Klare Muster oder 
Tendenzen sind aber nicht festzustellen.

Breitband-Internetzugang 

Die Frage, ob die Untersuchungsteilnehmer einen Breitband-Internetzugang nutzen 
können, wurde nur in vier Wellen gestellt. In diesem Zeitraum (2004 bis 2008) 
verdoppelt sich der Anteil der Onliner, die über eine schnelle Internetverbindung 
verfügen, von knapp 40 % auf über 80 % (Tabelle 14). Im Jahr 2004 finden sich 
zwischen einigen soziodemographisch definierten Gruppen noch recht deutliche 
Unterschiede hinsichtlich der Ausstattung mit Breitbandanschlüssen. Diese Unter-
schiede sind aber in der sechsten Welle im Jahr 2008 überwiegend verschwunden: 
Zunächst ist eine bessere Ausstattung mit Breitband-Internetzugang bei jüngeren 
Befragten, Personen mit höherem Einkommen, Männern und den Einwohnern 
der alten Bundesländer zu erkennen. Am Ende sind jedoch die Unterschiede zwi-
schen den Altersgruppen und den Geschlechtern weitgehend verblasst. In den Bil-
dungsgruppen kehren sich die Verhältnisse sogar um: Während zunächst bei den 
Personen mit niedriger formaler Bildung Breitbandanschlüsse stärker verbreitet 
sind, verfügen im Jahr 2008 die höher Gebildeten häufiger über diese schnellen 
Zugänge zum Internet. Bei allen anderen Gruppierungsvariablen finden sich keine 
ausgeprägten oder systematischen Unterschiede zwischen den Segmenten.

Fazit: Die aus der Forschung zum Digital Divide bekannten Unterschiede im 
Internetzugang zwischenden Gruppen (auch als Zugangsklüfte bezeichnet) 
werden durch die Daten der vorliegenden Untersuchung bestätigt. Mit Blick auf 
die Art der Zugänge zeigt sich jedoch ein anderes Muster: Da bereits sehr früh 
in allen Teilgruppen der Onliner eine annähernde Vollversorgung mit privaten 
Zugängen vorhanden war, finden sich diesbezüglich keine Differenzen zwischen 
den verschiedenen Bevölkerungssegmenten. Hinsichtlich der Breitbandanschlüsse 
waren zunächst einige typische Unterschiede festzustellen. Da jedoch im Untersu-
chungszeitraum eine sehr schnelle Diffusion von Breitbandanschlüssen stattfand, 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 88,3 (536) 89,1 (573) 93,2 (681) 91,7 (762) 94,5 (801) 94,7 (713) 96,1 (495)

Alter

16–29 Jahre 85,5 (159) 89,7 (156) 91,4 (180) 92,5 (186) 97,0 (191) 96,7 (146) 98,9 (87)

30–59 Jahre 89,3 (335) 90,0 (378) 93,8 (450) 91,9 (509) 93,2 (506) 93,6 (465) 95,8 (317)

60 Jahre und älter 90,2 (37) 81,0 (34) 96,2 (51) 88,7 (63) 100,0 (95) 99,0 (97) 94,3 (83)

Geschlecht

weiblich 86,0 (197) 87,0 (221) 93,0 (279) 93,7 (297) 92,5 (347) 95,9 (349) 97,9 (229)

männlich 89,9 (338) 90,4 (348) 93,3 (402) 90,4 (464) 96,1 (442) 93,8 (363) 94,6 (265)

Bildung2

bis Hauptschule 91,3 (158) 88,1 (156) 94,6 (192) 92,1 (223) 92,1 (232) 91,5 (205) 92,5 (136)

mittlerer Abschluss 83,3 (184) 90,4 (206) 92,3 (241) 92,4 (266) 94,6 (300) 96,3 (258) 96,8 (181)

Abitur 90,9 (189) 89,7 (201) 92,7 (243) 90,6 (269) 96,7 (267) 96,5 (247) 98,3 (174)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 85,7 (252) 90,4 (272) 90,5 (314) 90,7 (360) 92,5 (383) 92,2 (332) 93,3 (224)

über 2 500 € 90,9 (231) 87,6 (254) 95,5 (315) 92,7 (342) 97,4 (331) 96,4 (291) 99,1 (220)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 90,7 (137) 94,8 (145) 94,6 (209) 95,2 (239) 98,5 (270) 98,4 (242) 97,0 (193)

erwerbstätig 87,4 (397) 87,2 (421) 92,5 (469) 90,2 (518) 92,6 (522) 92,8 (467) 95,6 (301)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 87,8 (455) 88,3 (490) 93,5 (592) 92,4 (664) 94,7 (694) 94,7 (613) 96,3 (415)

neue Bundesländer 89,2 (58) 94,2 (65) 92,0 (69) 88,4 (76) 92,9 (78) 95,3 (82) 93,9 (62)

Parteineigung

nicht vorhanden 85,2 (241) 90,6 (241) 92,2 (357) 92,3 (383) 93,3 (420) 94,6 (389) 97,1 (238)

vorhanden 91,2 (290) 87,8 (331) 94,2 (324) 91,4 (374) 96,2 (375) 94,6 (317) 95,1 (255)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 88,0 (389) 88,4 (382) 93,6 (439) – – 95,2 (454) 94,7 (425) 95,8 (298)

stark 89,1 (147) 90,5 (190) 92,3 (240) – – 93,8 (346) 94,7 (288) 96,9 (196)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 88,8 (426) 88,6 (520) 93,4 (591) 92,1 (581) 94,3 (297) 95,5 (338) 95,6 (430)

gut 87,0 (107) 94,2 (49) 94,8 (91) 91,0 (181) 94,7 (503) 94,0 (373) 100,0 (64)

Demokratiezufriedenheit6

gering 91,0 (172) 88,9 (177) 94,4 (255) 93,4 (254) 93,6 (247) 94,9 (223) – –

stark 86,8 (363) 89,1 (393) 92,4 (424) 90,9 (507) 95,0 (546) 94,7 (486) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 89,9 (250) 88,2 (246) 92,1 (280) 92,9 (327) 93,2 (343) 94,4 (320) – –

mittel 86,2 (100) 90,3 (102) 89,5 (94) 86,9 (73) 95,6 (87) 98,5 (66) – –

stark 87,3 (186) 89,5 (222) 95,2 (300) 91,8 (359) 95,6 (371) 94,2 (326) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 85,5 % (n=159) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, zu Hause Zugang zum Internet zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Persönlicher Zugang zum Internet zu Hause (alle Internetnutzer)13



Generelle Nutzung von Online-Kommunikation 103

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=731 n=831 n=848 n=752

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer – – – – 38,6 (261) 41,5 (313) 76,2 (634) 82,2 (608) – –

Alter

16–29 Jahre – – – – 51,7 (92) 51,6 (94) 88,5 (169) 90,5 (133) – –

30–59 Jahre – – – – 35,0 (156) 39,6 (201) 73,9 (396) 80,0 (393) – –

60 Jahre und älter – – – – 23,5 (12) 27,9 (17) 65,3 (62) 81,1 (77) – –

Geschlecht

weiblich – – – – 27,0 (74) 33,6 (98) 70,1 (255) 79,9 (282) – –

männlich – – – – 46,6 (187) 46,4 (214) 80,3 (368) 84,2 (325) – –

Bildung1

bis Hauptschule – – – – 42,1 (80) 32,6 (72) 73,0 (181) 78,1 (171) – –

mittlerer Abschluss – – – – 36,8 (88) 46,5 (121) 78,2 (244) 82,6 (218) – –

Abitur – – – – 37,6 (91) 44,0 (118) 76,5 (208) 85,4 (216) – –

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € – – – – 33,2 (103) 38,9 (139) 72,5 (296) 77,1 (272) – –

über 2 500 € – – – – 43,5 (136) 41,7 (143) 79,4 (266) 85,9 (256) – –

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig – – – – 37,5 (78) 41,4 (96) 78,1 (207) 81,3 (195) – –

erwerbstätig – – – – 38,9 (181) 41,3 (214) 75,4 (422) 82,5 (409) – –

Regionale Verteilung

alte Bundesländer – – – – 40,2 (237) 42,8 (281) 77,4 (557) 82,8 (525) – –

neue Bundesländer – – – – 26,9 (18) 32,0 (24) 63,9 (53) 78,8 (67) – –

Parteineigung

nicht vorhanden – – – – 37,2 (131) 38,2 (145) 76,5 (339) 80,8 (328) – –

vorhanden – – – – 40,1 (130) 45,4 (167) 76,6 (294) 83,9 (276) – –

Politisches Interesse3

gering bis mittel – – – – 37,1 (161) – – 77,0 (358) 83,6 (366) – –

stark – – – – 41,7 (100) – – 75,2 (276) 80,1 (241) – –

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht – – – – 37,4 (219) 40,4 (231) 77,8 (238) 82,0 (282) – –

gut – – – – 46,7 (42) 44,8 (81) 75,1 (396) 82,5 (325) – –

Demokratiezufriedenheit5

gering – – – – 40,2 (102) 40,2 (100) 75,5 (194) 78,2 (183) – –

stark – – 37,4 (157) 42,3 (213) 76,2 (432) 84,0 (421) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering – – – – 37,8 (104) 39,4 (126) 75,1 (269) 81,3 (269) – –

mittel – – – – 37,6 (35) 45,8 (33) 76,7 (69) 84,6 (55) – –

stark – – – – 39,1 (117) 42,3 (152) 77,1 (296) 82,7 (283) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2004 gaben 51,7 % (n=92) der 16–29-jährigen Internetnutzer an, über einen Breitband-Internetzugang (bspw. 
DSL) zu verfügen.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Breitband-Internetzugang (alle Internetnutzer)14 
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sind soziale oder durch Einstellungen determinierte Unterschiede mittlerweile 
weitgehend verschwunden.

Gezielte Suche nach Informationen im Internet5.2 

Das Internet ist für die Mehrzahl seiner Nutzer eine wichtige Informationsquelle. 
Im gesamten Untersuchungszeitraum zwischen 2002 und 2008 haben jeweils 
zwischen 60 und 65 % der Onliner mehrmals pro Woche Informationen im 
Internet gesucht (Tabelle 15). Schon dieser erste Befund vedeutlicht, dass nicht 
nur Zugangsklüfte zu verzeichnen sind, sondern auch Nutzungsklüfte bei der 
gezielten Informationssuche. Sowohl zwischen den Alters- als auch zwischen den 
Bildungsgruppen ist die Spaltung im Untersuchungszeitraum zudem tendenziell 
noch größer geworden. Zu Beginn war der Anteil der Informationssucher bei den 
Jüngeren nur um 4 Prozentpunkte höher als bei den Älteren, am Ende waren es fast 
25 Prozentpunkte. Nicht ganz so dramatisch stellt sich das Auseinanderdriften zwi-
schen den Bildungsgruppen dar: Im Jahr 2002 lag der Anteil bei den Personen mit 
Abitur 11 Prozentpunkte vor denen mit Hauptschulabschluss. Sechs Jahre später 
waren es auch hier 25 Prozentpunkte. Zwischen den Geschlechtern beträgt der 
Unterschied relativ konstant 15 Prozentpunkte zugunsten der Männer. Weniger 
ausgeprägt und zudem mit deutlichen Schwankungen zwischen den Jahren fällt 
der Vorsprung der Erwerbstätigen und der Personen mit höherem Einkommen aus. 
Kein einheitliches Muster findet man, wenn man die Informationssuche im Internet 
von Ostdeutschen und Westdeutschen vergleicht: In zwei Jahren war der Anteil bei 
den Ostdeutschen höher, in vier Jahren bei den Westdeutschen. 

Auch bei den einstellungsbezogenen Gruppierungsvariablen sind die 
Befunde uneinheitlich: Relativ deutlich unterscheiden das politische Interesse und 
die Einschätzung der wirtschaftlichen Lage, weniger deutlich die Parteineigung 
die Befragten: Generell ist der Anteil der Personen, die häufiger Informationen im 
Internet suchen, bei den politisch Interessierten, den Parteianhängern sowie bei 
denen, die die wirtschaftliche Lage positiv beurteilen, in allen Untersuchungsjahren 
höher. Hinsichtlich der Demokratiezufriedenheit zeigen sich keine interpretierbaren 
Tendenzen. Betrachtet man hingegen das generalisierte Vertrauen, dann zeichnet 
sich im Laufe der Zeit ab, dass Personen mit höherem Vertrauen das Internet häu-
figer für die Informationssuche nutzen.

Fazit: Nutzungsklüfte hinsichtlich der Informationssuche finden sich primär 
entlang der soziodemographischen Gruppeneinteilung, die sich im Zeitverlauf 
sogar noch verstärkt haben. Aber auch mit politikbezogenen Variablen zusammen-
hängende Unterschiede sind feststellbar. 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 62,5 (379) 61,4 (394) 64,5 (472) 64,3 (534) 63,1 (532) 63,8 (480) – –

Alter

16–29 Jahre 69,9 (130) 65,5 (114) 70,7 (140) 74,3 (150) 74,2 (147) 77,5 (117) – –

30–59 Jahre 59,1 (221) 61,3 (257) 63,5 (305) 61,7 (342) 60,5 (326) 61,7 (306) – –

60 Jahre und älter 65,9 (27) 51,2 (22) 50,0 (27) 56,3 (40) 56,3 (54) 53,1 (52) – –

Geschlecht

weiblich 53,3 (122) 52,6 (133) 56,5 (170) 55,4 (175) 53,8 (200) 58,8 (214) – –

männlich 68,0 (255) 67,0 (258) 70,1 (302) 69,6 (357) 70,9 (327) 68,5 (265) – –

Bildung2

bis Hauptschule 58,4 (101) 58,2 (103) 58,6 (119) 53,5 (130) 50,8 (127) 52,0 (117) – –

mittlerer Abschluss 58,4 (129) 56,6 (129) 60,2 (157) 64,9 (187) 60,3 (191) 61,0 (163) – –

Abitur 69,7 (145) 68,2 (152) 73,3 (192) 72,7 (216) 77,8 (214) 77,3 (197) – –

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 60,3 (178) 60,8 (183) 58,9 (205) 61,5 (244) 58,4 (241) 59,1 (212) – –

über 2 500 € 66,9 (170) 64,1 (186) 70,6 (233) 66,7 (246) 68,5 (233) 67,9 (205) – –

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 55,0 (83) 52,3 (80) 57,0 (126) 63,9 (161) 63,5 (172) 60,8 (149) – –

erwerbstätig 65,0 (295) 64,3 (310) 67,9 (344) 65,0 (373) 63,8 (360) 65,2 (328) – –

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 62,1 (321) 61,7 (342) 65,7 (416) 64,8 (466) 62,3 (455) 64,1 (414) – –

neue Bundesländer 67,2 (43) 58,0 (40) 58,1 (43) 57,0 (49) 64,3 (54) 58,1 (50) – –

Parteineigung

nicht vorhanden 59,9 (170) 59,2 (157) 63,0 (244) 60,7 (252) 60,9 (274) 63,0 (259) – –

vorhanden 65,1 (207) 62,8 (236) 66,1 (228) 68,5 (280) 66,2 (257) 64,8 (217) – –

Politisches Interesse4

gering bis mittel 59,0 (261) 56,9 (246) 60,8 (285) – – 60,4 (287) 60,4 (271) – –

stark 72,0 (118) 70,5 (148) 71,9 (187) – – 66,5 (246) 69,0 (209) – –

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 60,1 (288) 60,6 (355) 63,3 (400) 61,0 (385) 60,8 (189) 59,9 (212) – –

gut 72,4 (89) 71,2 (37) 71,9 (69) 74,4 (148) 64,4 (342) 67,2 (266) – –

Demokratiezufriedenheit6

gering 55,9 (105) 62,3 (124) 60,0 (162) 59,9 (163) 60,9 (159) 67,9 (159) – –

stark 65,4 (272) 61,4 (270) 67,1 (308) 66,5 (371) 63,6 (365) 61,6 (316) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 62,2 (173) 61,6 (172) 60,9 (185) 61,6 (217) 57,2 (210) 58,1 (197) – –

mittel 59,5 (69) 59,3 (67) 70,2 (73) 67,9 (57) 61,5 (56) 66,7 (44) – –

stark 64,3 (137) 62,1 (154) 66,3 (209) 65,7 (257) 69,2 (267) 68,8 (238) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 69,9 % (n=130) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, mehrmals pro Woche gezielt nach Informationen 
im Internet zu suchen.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Gezielte Suche nach Informationen im Internet (alle Internetnutzer)15
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Senden und Empfangen von E-Mails5.3 

Der E-Mail-Dienst wird in allen Untersuchungsjahren relativ stabil von rund 70 % 
aller Onliner mehrmals pro Woche verwendet (Tabelle 16). Die hohe Nutzungsin-
tensität und die Konstanz verdeutlichen, dass auch die meisten derjenigen, die 
das Internet erst während des Untersuchungszeitraums für sich entdeckt haben, 
diese Kommunikationsoption von Anfang an regelmäßig nutzen. Betrachtet man 
die Entwicklung in den einzelnen Bevölkerungssegmenten, dann findet man auch 
hier die aus der Digital Divide-Forschung bekannten Unterschiede zwischen den 
Gruppen. Besonders ausgeprägt sind wiederum die Diskrepanzen zwischen den 
Bildungsgruppen. Der Anteil der Personen mit Abitur, die häufig E-Mails lesen und 
schreiben, liegt in allen Jahren deutlich über denen der anderen Bildungsgruppen. 
Der Abstand hat sich – wie auch bei der Informationssuche – vergrößert. Im Jahr 
2002 betrug er 18 Prozentpunkte, 2008 schon 35 Prozentpunkte. Ähnlich stellt 
sich die Situation auch zwischen Ost- und Westdeutschen dar: 2002 betrug der 
Unterschied nur 6 Pozentpunkte, 2008 waren es bereits 17 Prozentpunkte. Ten-
denziell geringer werden hingegen die Unterschiede zwischen den Geschlechtern. 
Deutlich höhere Nutzeranteile findet man hingegen bei den Erwerbstätigen und 
bei Personen mit höherem Einkommen. Neben den bekannten Klüften zwischen 
den verschiedenen soziodemographischen Gruppen finden sich auch Unterschiede 
bei allen fünf einstellungsbezogenen Indikatoren: Politisch Interessierte, Personen 
mit Parteipräferenz, Personen mit hohem Vertrauen in die Mitmenschen, Demo-
kratiezufriedene sowie diejenigen, die die wirtschaftliche Lage besser einschätzen, 
gehören häufiger zu den regelmäßigen E-Mail-Nutzern. Diese einstellungsbezo-
genen Unterschiede waren nicht unbedingt zu erwarten, da die E-Mail-Nutzung im 
Unterschied zu den vorher analysierten Kommunikationsaktivitäten in den meisten 
Fällen nur einen geringen Bezug zu Politik und öffentlichen Belangen aufweist.

Fazit: Der E-Mail-Dienst wird von sehr vielen Bürgern häufig genutzt. Es zeigen 
sich jedoch – deutlicher noch als bei der Informationssuche – erhebliche und zum 
Teil wachsende Nutzungsunterschiede sowohl bei den soziodemographischen als 
auch bei den politikbezogenen Gruppierungsvariablen. 

Teilnahme in Newsgroups, Foren und Chats5.4 

Die Befunde zur interpersonalen Gruppenkommunikation in Newsgroups, Foren 
und Chats unterscheiden sich fast in jeder Hinsicht diametral von den Ergebnissen, 
die in Bezug auf die E-Mail-Kommunikation ermittelt wurden. Anders als die E-Mail-
Kommunikation werden die verschiedenen Möglichkeiten der interpersonalen 
Gruppenkommunikation nur von einer kleinen Gruppe regelmäßig genutzt. Zwi-
schen 11 und 16 % der Internetnutzer geben an, mehrmals die Woche auf eine 
dieser Optionen der Online-Gruppenkommunikation zurückzugreifen (Tabelle 17). 
Die gleiche Grundtendenz wie bei der E-Mail-Kommunikation zeigt sich nur bei drei 
Faktoren: dem Alter, dem Geschlecht und der regionalen Herkunft. Noch deutlicher 
ausgeprägt als beim E-Mail-Dienst sind beim Chatten die Nutzungsunterschiede 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 69,8 (423) 70,9 (456) 72,1 (527) 71,6 (595) 68,3 (578) 71,2 (535) – –

Alter

16–29 Jahre 74,7 (139) 74,1 (129) 74,7 (148) 73,3 (148) 71,1 (142) 76,2 (115) – –

30–59 Jahre 68,0 (255) 70,5 (297) 71,0 (341) 72,9 (404) 69,4 (376) 70,8 (351) – –

60 Jahre und älter 65,0 (26) 61,9 (26) 70,4 (38) 56,3 (40) 55,8 (53) 64,3 (63) – –

Geschlecht

weiblich 64,6 (148) 65,5 (167) 64,7 (194) 67,4 (213) 64,5 (242) 68,7 (250) – –

männlich 73,1 (274) 74,2 (285) 77,3 (333) 74,3 (381) 70,9 (327) 73,6 (285) – –

Bildung2

bis Hauptschule 62,4 (108) 68,9 (122) 65,0 (132) 60,3 (146) 54,8 (138) 53,8 (121) – –

mittlerer Abschluss 65,2 (144) 65,8 (150) 66,4 (174) 68,3 (196) 65,9 (209) 69,7 (186) – –

Abitur 80,4 (168) 78,1 (175) 82,8 (217) 84,1 (249) 83,3 (230) 88,6 (226) – –

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 64,6 (190) 66,1 (199) 65,5 (228) 66,1 (263) 61,8 (256) 62,2 (224) – –

über 2 500 € 75,6 (192) 76,9 (223) 77,5 (255) 77,0 (285) 75,0 (255) 79,5 (241) – –

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 59,3 (89) 56,5 (87) 68,8 (152) 66,7 (168) 59,5 (163) 64,8 (158) – –

erwerbstätig 73,3 (333) 75,4 (364) 73,6 (373) 73,7 (424) 72,2 (407) 74,2 (373) – –

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 70,5 (365) 71,2 (396) 73,1 (463) 72,9 (524) 68,8 (504) 72,6 (469) – –

neue Bundesländer 64,1 (41) 65,2 (45) 62,7 (47) 61,6 (53) 59,5 (50) 55,3 (47) – –

Parteineigung

nicht vorhanden 66,8 (189) 67,7 (180) 70,0 (271) 69,2 (287) 64,4 (290) 69,5 (285) – –

vorhanden 72,3 (230) 73,1 (275) 74,5 (257) 74,6 (305) 72,6 (283) 73,7 (246) – –

Politisches Interesse4

gering bis mittel 67,4 (298) 68,1 (295) 66,7 (313) – – 66,7 (318) 68,3 (306) – –

stark 75,8 (125) 76,3 (161) 81,5 (212) – – 70,3 (260) 75,6 (229) – –

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 67,9 (326) 70,0 (410) 71,6 (453) 68,3 (430) 61,1 (192) 65,3 (231) – –

gut 77,2 (95) 80,8 (42) 75,0 (72) 82,3 (163) 72,6 (386) 76,5 (302) – –

Demokratiezufriedenheit6

gering 64,4 (121) 68,3 (136) 71,5 (193) 65,4 (178) 64,0 (169) 66,2 (155) – –

stark 72,2 (301) 72,1 (318) 72,3 (332) 74,6 (416) 70,8 (407) 73,5 (377) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 65,5 (182) 69,2 (193) 68,0 (206) 65,6 (231) 62,8 (231) 62,8 (213) – –

mittel 71,6 (83) 71,9 (82) 82,9 (87) 72,6 (61) 71,4 (65) 77,6 (52) – –

stark 74,5 (158) 72,5 (179) 72,4 (228) 77,0 (301) 72,9 (283) 78,0 (269) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 74,7 % (n=139) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, mehrmals pro Woche E-Mails zu senden und 
zu empfangen.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Senden und Empfangen von E-Mails (alle Internetnutzer)16
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=753

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 13,4 (81) 13,9 (90) 12,9 (94) 11,4 (94) 16,0 (135) 14,0 (105) – –

Alter

16–29 Jahre 23,5 (44) 21,8 (38) 23,1 (45) 28,7 (58) 48,5 (96) 47,0 (71) – –

30–59 Jahre 8,3 (31) 11,2 (47) 10,2 (49) 6,3 (35) 6,5 (35) 6,7 (33) – –

60 Jahre und älter 12,5 (5) 4,8 (2) 0,0 (0) 1,4 (1) 4,2 (4) 0,0 (0) – –

Geschlecht

weiblich 8,7 (20) 8,3 (21) 8,7 (26) 6,7 (21) 10,2 (38) 11,9 (43) – –

männlich 16,2 (61) 17,4 (67) 15,9 (68) 14,4 (74) 20,3 (93) 15,8 (61) – –

Bildung2

bis Hauptschule 14,5 (25) 16,9 (30) 13,9 (28) 7,1 (17) 11,5 (29) 12,4 (28) – –

mittlerer Abschluss 14,5 (32) 14,5 (33) 14,2 (37) 17,8 (51) 21,5 (68) 19,9 (53) – –

Abitur 10,6 (22) 10,7 (24) 10,3 (27) 8,8 (26) 13,5 (37) 9,4 (24) – –

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 16,3 (48) 15,3 (46) 13,0 (45) 10,1 (40) 14,6 (60) 13,6 (49) – –

über 2 500 € 10,6 (27) 13,1 (38) 12,7 (42) 9,5 (35) 11,5 (39) 8,3 (25) – –

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 18,0 (27) 17,5 (27) 14,9 (33) 20,6 (52) 24,0 (66) 21,2 (52) – –

erwerbstätig 11,6 (53) 12,4 (60) 11,9 (60) 7,0 (40) 11,6 (65) 10,6 (53) – –

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 13,5 (70) 14,8 (82) 13,6 (86) 12,0 (86) 16,6 (121) 15,3 (99) – –

neue Bundesländer 9,4 (6) 5,8 (4) 9,3 (7) 7,0 (6) 13,3 (11) 5,8 (5) – –

Parteineigung

nicht vorhanden 13,8 (39) 15,8 (42) 13,0 (50) 11,3 (47) 19,4 (87) 16,4 (67) – –

vorhanden 13,2 (42) 12,2 (46) 12,8 (44) 11,8 (48) 12,3 (48) 11,4 (38) – –

Politisches Interesse4

gering bis mittel 14,5 (64) 14,3 (62) 15,2 (71) – – 16,8 (80) 17,4 (78) – –

stark 10,3 (17) 13,3 (28) 8,8 (23) – – 14,9 (55) 8,9 (27) – –

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 12,3 (59) 14,1 (83) 11,9 (75) 11,1 (70) 20,7 (65) 15,3 (54) – –

gut 17,9 (22) 9,6 (5) 19,8 (19) 12,1 (24) 13,2 (70) 12,9 (51) – –

Demokratiezufriedenheit6

gering 11,2 (21) 18,1 (36) 13,0 (35) 7,4 (20) 14,0 (37) 12,4 (29) – –

stark 14,4 (60) 12,2 (54) 12,9 (59) 13,3 (74) 16,2 (93) 14,8 (76) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 16,2 (45) 16,5 (46) 14,0 (42) 7,4 (26) 16,3 (60) 15,1 (51) – –

mittel 7,8 (9) 12,3 (14) 16,3 (17) 16,5 (14) 16,7 (15) 14,9 (10) – –

stark 12,7 (27) 12,1 (30) 10,8 (34) 14,1 (55) 15,5 (60) 12,8 (44) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 23,5 % (n=44) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, mehrmals pro Woche an Newsgroups, Foren 
oder Chats teilzunehmen. 

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Teilnahme in Newsgroups, Foren und Chats (alle Internetnutzer)17
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zwischen den Altersgruppen. Diese entwickeln sich zudem kontinuierlich ausein-
ander: Während in den ersten Wellen in den beiden älteren Gruppen noch relativ 
hohe Nutzungswerte zu verzeichnen sind, ist der Anteil – insbesondere bei der 
ältesten Befragtengruppe – mittlerweile nahezu auf null abgesunken. Nicht ganz 
so deutlich, aber ebenfalls auffällig ist der Nutzungsvorsprung der Männer. Deren 
Nutzeranteil ist in fast allen Jahren doppelt so hoch wie bei den Frauen. Ähnliches 
gilt auch für den Vorsprung der Westdeutschen gegenüber den Ostdeutschen.

Anders als bei der Informationssuche und der E-Mail-Nutzung gehören eher 
Befragte mit mittlerer oder niedrigerer Bildung zu den regelmäßigen Nutzern, 
und es sind häufiger die Nicht-Erwerbstätigen und Personen mit niedrigem Ein-
kommen, die dieses Kommunikationsangebot nutzen. Auch die Nähe zu einer 
Partei und politisches Interesse wirken sich hier genau entgegengesetzt aus, als 
dies als bei den anderen beiden Kommunikationsangeboten der Fall ist. Interper-
sonale Gruppenkommunikation wird eher von den politisch Desinteressierten ohne 
Parteipräferenzen genutzt. Bei den anderen drei einstellungsbezogenen Variablen 
sind keine systematische Beziehungen zu erkennen, sondern allenfalls geringe und/
oder gegenläufige Unterschiede in den verschiedenen Wellen.

Fazit: Die interpersonale Gruppenkommunikation wird nicht nur von wesentlich 
weniger Onlinern genutzt, sondern die Nutzer unterscheiden sich auch in soziode-
mographischer und einstellungsbezogener Hinsicht deutlich von den regelmäßigen 
Online-Informationssuchern und den E-Mail-Nutzern.

Bestellen von Waren im Internet5.5 

Auffällig ist, dass in den ersten Untersuchungsjahren der Anteil der Onliner, die 
regelmäßig Waren im Internet bestellen, bei über 30 % liegt, dann aber auf kaum 
mehr als 20 % absinkt (Tabelle 18). Diese sprunghafte Veränderung dürfte im 
Wesentlichen auf eine veränderte Abfrage dieser Form der Internetnutzung im Fra-
gebogen zurückzuführen sein.37

Die veränderte Abfrage scheint sich jedoch nicht merklich auf die Unterschiede 
zwischen den Gruppen ausgewirkt zu haben. Bereits vor der genannten Verände-
rung dieses Fragebogenteils haben sich die auffälligen Veränderungen im Zeitver-

37 In den ersten vier Jahren wurde zuerst das Bestellen von Büchern und CDs und anschließend das 
Bestellen von anderen Waren erhoben und daraus ein Index gebildet. Berücksichtigt wurde jeweils 
die höhere Nutzungsintensität: Wenn ein Befragter bei einer der beiden Fragen angegeben hatte, 
solche Bestellungen mehrmals pro Monat vorzunehmen, dann wurde er als regelmäßiger Nutzer 
beim Warenkauf klassifiziert. Da diese Fragen nicht im Zentrum des Interesses der Untersuchung 
standen, wurde in den letzten Jahren nur ganz allgemein und unspezifisch mit einer einzelnen Frage 
nach dem Bestellen von Waren gefragt, ohne bestimmte populäre Produktgruppen wie Bücher oder 
CDs noch einmal explizit zu nennen. Die Prozentwerte in Tabelle 18 können nicht direkt mit den 
Werten aus den drei vorhergehenden Tabellen verglichen werden, da hier wegen der deutlich gerin-
geren Nutzungsfrequenz zusätzlich diejenigen als regelmäßige Nutzer mit ausgewiesen werden, 
die nur mehrmals im Monat Waren im Internet kaufen, während sich die Zahlen in den anderen 
Tabellen auf die mehrmalige wöchentliche Nutzung beziehen.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 29,0 (175) 32,9 (211) 33,7 (246) 32,4 (268) 21,6 (183) 20,4 (154) – –

Alter

16–29 Jahre 29,9 (55) 35,1 (61) 34,8 (69) 32,7 (66) 23,0 (45) 25,8 (39) – –

30–59 Jahre 28,3 (106) 32,9 (138) 35,1 (168) 34,7 (192) 23,0 (124) 21,6 (107) – –

60 Jahre und älter 34,1 (14) 28,6 (12) 16,7 (9) 14,1 (10) 12,6 (12) 6,1 (6) – –

Geschlecht

weiblich 23,1 (53) 29,6 (75) 29,3 (88) 29,6 (93) 18,4 (69) 17,3 (63) – –

männlich 32,5 (121) 35,3 (136) 36,7 (158) 33,9 (174) 24,7 (113) 23,5 (91) – –

Bildung2

bis Hauptschule 33,3 (57) 38,2 (68) 33,0 (67) 25,6 (62) 15,2 (38) 15,6 (35) – –

mittlerer Abschluss 23,6 (52) 29,4 (67) 31,2 (81) 33,6 (96) 22,4 (71) 18,0 (48) – –

Abitur 31,3 (65) 31,8 (71) 37,0 (97) 36,7 (109) 26,9 (74) 27,3 (70) – –

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 29,6 (87) 32,6 (98) 31,5 (109) 30,1 (119) 16,7 (69) 20,3 (73) – –

über 2 500 € 28,7 (72) 36,6 (106) 36,7 (121) 35,9 (133) 28,5 (97) 22,5 (68) – –

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 26,7 (40) 29,2 (45) 31,2 (69) 28,6 (72) 15,3 (42) 15,1 (37) – –

erwerbstätig 29,7 (134) 34,4 (166) 34,8 (176) 34,4 (197) 25,0 (140) 23,2 (117) – –

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 28,3 (146) 33,9 (188) 34,5 (218) 32,7 (235) 21,0 (153) 19,9 (129) – –

neue Bundesländer 31,2 (20) 27,5 (19) 28,0 (21) 29,8 (25) 22,9 (19) 19,8 (17) – –

Parteineigung

nicht vorhanden 27,8 (78) 30,6 (81) 32,1 (124) 29,6 (123) 23,8 (106) 22,2 (91) – –

vorhanden 29,9 (95) 34,6 (130) 35,4 (122) 35,8 (146) 19,5 (76) 18,8 (63) – –

Politisches Interesse4

gering bis mittel 28,4 (125) 33,7 (146) 32,9 (154) – – 22,4 (106) 20,5 (92) – –

stark 30,5 (50) 31,1 (65) 34,2 (89) – – 20,6 (76) 20,1 (61) – –

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 27,7 (133) 32,3 (189) 34,0 (215) 31,3 (197) 19,4 (61) 20,6 (73) – –

gut 35,0 (42) 38,5 (20) 29,2 (28) 35,7 (71) 23,0 (122) 20,2 (80) – –

Demokratiezufriedenheit6

gering 31,4 (59) 33,3 (66) 36,1 (97) 29,2 (79) 21,2 (56) 16,7 (39) – –

stark 28,0 (116) 32,7 (144) 32,2 (148) 33,9 (189) 22,0 (126) 22,2 (114) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 31,7 (88) 34,1 (95) 30,6 (93) 33,0 (116) 21,3 (78) 20,4 (69) – –

mittel 31,9 (37) 33,6 (38) 43,3 (45) 34,9 (29) 24,2 (22) 20,9 (14) – –

stark 23,8 (50) 31,6 (78) 33,7 (106) 31,2 (122) 21,2 (82) 20,6 (71) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 29,9 % (n=55) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, mehrmals im Monat Waren im Internet zu 
bestellen.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Bestellen von Waren im Internet (alle Internetnutzer)18
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lauf ergeben, und zwar vor allem zwischen den Altersgruppen und zwischen den 
Bildungsgruppen: Während in den ersten Wellen die Unterschiede zwischen den 
Gruppen nur sehr gering ausfallen und entgegen des sonst dominierenden Trends 
hier sogar die älteren und weniger gebildeten Onliner häufiger zu den Nutzern 
zählen, hat sich diese Relation mittlerweile ins Gegenteil verkehrt: Wie bei den 
meisten anderen Online-Aktivitäten sind die Jüngeren und die höher Gebildeten 
die Aktiveren. Die Möglichkeit, online Produkte zu bestellen, wird zudem etwas 
häufiger von Männern, Berufstätigen und Besserverdienenden genutzt. Die Unter-
schiede sind durchgängig nachweisbar. Oft sind sie jedoch nicht sehr ausgeprägt. 
Nicht nennenswert unterscheidet sich das Online-Kaufverhalten zwischen Ost- und 
Westdeutschen sowie zwischen denen, die die Wirtschaftslage gut und denen, 
die sie schlecht beurteilen. Auch die politikbezogenen Einstellungen stehen in 
keinem erkennbaren systematischen Zusammenhang zu dieser Nutzungsform des 
Internets.

Fazit: Bei dieser Aktivität zeigt sich erneut, dass die politikbezogenen Einstellungs-
variablen nicht gleichförmig mit den Nutzungsunterschieden zusammenhängen. 
Dies unterstützt die These, dass die einstellungsbezogenen Nutzungsdifferenzen, 
die bei den oben untersuchten Online-Aktivitäten ermittelt wurden, inhaltlich 
interpretiert werden können.

Aktuelle Nutzungstrends: mobil und aktiv 5.6 

Neben den zuvor dargestellten Nutzungsoptionen des Internets wurde in einzelnen 
Wellen darüber hinaus die Nutzung von weiteren Internetangeboten abgefragt, 
beispielsweise von digitalen Spielen und Online-Banking oder das ziellose Surfen. 
Die Ergebnisse zu diesen Nutzungsformen können hier nicht detailliert dargestellt 
werden und sind auch für die Einschätzung der Bedeutung des Internets für die 
politische Kommunikation von nachrangiger Relevanz.

Anders verhält es sich mit zwei weiteren Aspekten: der mobilen Internetnutzung, 
die insbesondere für die Organisation von politischen Kampagnen und Protesten 
bedeutsam sein könnte, und der aktiven Nutzung von Social Media-Anwendungen, 
denen ein erhebliches politisches Potenzial zugeschrieben wird (Schmidt, 2006). 
Diese Möglichkeiten waren zu Beginn der Untersuchung zum Teil noch gar nicht 
verfügbar oder haben nur eine randständige Rolle gespielt. Aus diesem Grund 
liegen hierfür zumeist nur Daten aus den letzten Untersuchungsjahren vor.

Nutzung des Internets mit mobilen Geräten

Die mobile Nutzung des Internets wurde erst in den letzten drei Wellen ab 2007 
erfragt (Tabelle 19). In diesem Zeitraum ist der Anteil der mobilen Surfer an den 
Onlinern gesunken (von 16,8 % auf 12,4 %). Zwar vergrößert sich der Anteil der 
Onliner an der Gesamtbevölkerung in diesem Zeitraum, doch auch wenn man dies 
berücksichtigt, stagniert der Anteil der mobilen Nutzer. Die Durchsetzung mobiler 
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Lesebeispiel 1: Im Jahr 2007 gaben 20,3 % (n=40) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, unterwegs mit einem mobilen Gerät wie z. B. 
mit einem Laptop, einem internetfähigen Handy oder einem Taschencomputer ins Internet zu gehen. 
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2008 gaben 62,9 % (n=95) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, ein Profil bei einem Online-Netzwerk wie z. B. 
StudiVZ oder Xing oder feierabend.net zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Nutzung des Internets mit mobilen 
Geräten (alle Internetnutzer)19

Alle Internetnutzer

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit5

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen6

gering

mittel

stark

2007 2008 2009

n=753 n=515

% (n) % (n) % (n)

– – 20,5 (154) 32,0 (165)

– – 62,9 (95) 78,4 (69)

– – 10,1 (50) 24,2 (80)

– – 5,2 (5) 14,8 (13)

– – 19,8 (72) 32,9 (77)

– – 21,0 (81) 31,1 (87)

– – 7,6 (17) 28,6 (42)

– – 27,7 (74) 33,2 (62)

– – 24,4 (62) 32,6 (36)

– – 21,7 (78) 34,2 (82)

– – 15,0 (45) 29,3 (65)

– – 28,0 (68) 32,2 (64)

– – 16,7 (84) 31,7 (100)

– – 21,4 (138) 33,4 (144)

– – 11,8 (10) 27,3 (18)

– – 20,2 (83) 37,0 (91)

– – 21,0 (70) 27,2 (73)

– – 22,7 (102) 33,4 (104)

– – 17,2 (52) 29,6 (60)

– – 21,2 (75) 31,6 (142)

– – 19,8 (78) 34,4 (22)

– – 17,1 (40) – –

– – 22,1 (113) – –

– – 18,9 (64) – –

– – 23,9 (16) – –

– – 21,5 (74) – –

2007 2008 2009

n=847 n=753 n=515

% (n) % (n) % (n)

16,8 (142) 14,7 (111) 12,4 (64)

20,3 (40) 18,4 (28) 16,7 (15)

16,4 (89) 14,5 (72) 12,0 (41)

11,5 (11) 10,2 (10) 9,0 (7)

11,7 (44) 9,6 (35) 6,4 (15)

20,4 (94) 19,4 (75) 17,1 (48)

7,9 (20) 8,5 (19) 4,8 (7)

17,9 (57) 11,9 (32) 10,2 (19)

23,6 (65) 22,7 (58) 20,0 (36)

14,0 (58) 8,1 (29) 7,9 (18)

19,7 (67) 22,5 (68) 16,5 (36)

11,6 (32) 9,3 (23) 6,6 (12)

18,8 (106) 17,3 (87) 15,7 (52)

16,5 (121) 14,5 (94) 12,8 (55)

18,1 (15) 17,4 (15) 10,4 (7)

16,7 (75) 14,6 (60) 10,6 (27)

17,2 (67) 14,6 (49) 14,3 (36)

15,7 (75) 14,5 (65) 12,2 (36)

18,4 (68) 15,1 (46) 12,4 (27)

13,4 (42) 13,0 (46) 8,3 (20)

18,8 (100) 16,4 (65) 16,2 (44)

17,4 (46) 11,5 (27) 13,3 (19)

16,7 (96) 16,2 (83) 12,2 (45)

12,5 (46) 13,6 (46) 11,1 (24)

19,8 (18) 16,4 (11) 10,9 (5)

20,3 (79) 15,3 (53) 13,9 (35)

Nutzung von Social Network Sites 
im Internet (alle Internetnutzer)20
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Anwendungen verläuft zumindest bislang eher schleppend. Dieser auf den ersten 
Blick überraschende Befund wird aber auch durch die Ergebnisse der ARD-ZDF-
Online-Studie bestätigt (van Eimeren & Frees, 2010).

Schaut man sich die Verteilung in den soziodemographischen Gruppen an, 
dann findet man die gleichen Differenzen wie bei der generellen Internetnutzung 
sowie bei der interpersonalen und der Informationskommunikation: Jüngere, 
höher gebildete, erwerbstätige Männer mit guten Einkommen gehören in wesent-
lich größerem Maße zu den mobilen Onlinern. Die politikbezogenen Indikatoren 
lassen keine klaren Muster erkennen: Die feststellbaren Unterschiede sind eher 
gering und schwanken zwischen den Jahren. Eine positive Beurteilung der wirt-
schaftlichen Lage und ein etwas höheres Vertrauen in die Mitmenschen wirken sich 
allerdings förderlich auf die mobile Internetnutzung aus.

Fazit: Die Verbreitung des mobilen Internets verläuft im Untersuchungszeitraum 
noch recht schleppend und dies zudem sozial differenziert nach dem aus der Digital 
Divide-Forschung bekannten Muster.

Nutzung von Social Network Sites im Internet

Die Nutzung von Social Network Sites wurde nur in den letzten beiden Jahren 
erhoben (Tabelle 20). Die Daten belegen dennoch eindrucksvoll den enormen 
Zulauf, den diese Form der Online-Kommunikation innerhalb kürzester Zeit erfahren 
hat. Der Nutzeranteil stieg innerhalb eines Jahres um 12 Prozentpunkte. Fast jeder 
dritte Onliner hatte 2009 mindestens ein Profil in einem Online-Netzwerk.

Bemerkenswert sind nicht nur der schnelle Zuwachs, sondern auch die erhebli-
chen Veränderungen, die sich dabei innerhalb der Nutzerschaft vollzogen haben. 
Abgesehen von der Altersstruktur, die auch 2009 noch klar von den Jüngeren domi-
niert wird (mit über 60 Prozentpunkten Vorsprung), haben sich bei den meisten 
anderen Variablen die noch 2008 vorhandenen deutlichen Unterschiede erheblich 
nivelliert. Auffällig ist, dass sich die Sozialstruktur der Social Network-Nutzer 
innerhalb kürzester Zeit an die der Nutzer herkömmlicher Formen online-basierter 
Gruppenkommunikation angenähert hat (Tabelle 17), einschließlich des höheren 
Anteils parteipolitisch Ungebundener und politisch Desinteressierter.

Fazit: Die Nutzung von Social Network Sites hat innerhalb eines Jahres deutlich 
zugenommen und wird eindeutig von jüngeren Personen dominiert. Die Sozial-
struktur von Social Network Sites ähnelt der Nutzerschaft traditioneller Formen der 
Online-Gruppenkommunikation.
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Die Verwirklichung der Informationsgesellschaft?6  
Entwicklung der politischen Informations-
kommunikation im Vergleich von Online- und 
Offline-Formen

Um die Entwicklung der politischen Online-Informationskommunikation möglichst 
präzise nachzuzeichnen, wurden drei Formen der politikbezogenen Informa-
tionsbeschaffung über das Internet erhoben: Es wurde allgemein nach der Suche 
bzw. dem Lesen von politischen Informationen im Internet gefragt und spezifisch 
nach dem Besuch von Politiker-Websites sowie danach, ob politische Broschüren 
über das Internet oder auf herkömmlichem Weg angefordert wurden. Ermittelt 
wurde dabei nicht nur der Anteil der Nutzer, sondern auch die Häufigkeit der 
Informationsbeschaffung.

Diese Formen der Beschaffung von Informationen wurden in einzelnen 
Abschnitten der Befragung durch zwei weitere Indikatoren ergänzt: In den letzten 
drei Wellen wurde die Zuwendung zu Online-Angeboten mit Informationen zum 
tagesaktuellen politischen Geschehen erfragt, und in den letzten beiden Jahren 
(2008/2009) wurden Daten zu einigen weiteren aktuellen Formen der politischen 
Online-Information erhoben: dem Lesen politischer Weblogs und politischer Artikel 
bei Wikipedia, dem Ansehen politischer Videos sowie der Nutzung politischer Pod- 
und Videocasts.

Bevor auf Besonderheiten in den Nutzungsmustern der verschiedenen politischen 
Kommunikationsformen eingegangen wird, sollen zunächst generelle Trends the-
matisiert werden, die praktisch in allen Jahren bei allen Varianten der politischen 
Online-Informationskommunikation vorzufinden sind.

Allgemeine Befunde zur politischen Online-6.1 
Informationskommunikation 

Wie schon bei der allgemeinen Internetnutzung, bei der E-Mail-Nutzung und der 
allgemeinen Informationssuche im Internet (Tabellen 12, 15 und 16) finden sich 
auch bei den verschiedenen Nutzungsformen politischer Informationsangebote 
die aus der Digital Divide-Forschung bekannten Nutzungsdiskrepanzen zwischen 
den soziodemographischen Gruppen sowie die bereits oben dokumentierten 
Unterschiede zwischen den Gruppen mit verschiedenen politischen Einstellungen. 
So zeigen sich auch hier fast durchgängig höhere Nutzeranteile bei den jüngeren 
Personen, den Männern, den formal höher Gebildeten, den Besserverdienenden, 
den Erwerbstätigen und den Westdeutschen. Diese Unterschiede zwischen den 
Gruppen sind fast immer sehr stark ausgeprägt, vor allem wenn die gesamte Stich-
probe betrachtet wird. Hinsichtlich der einstellungsbezogenen Differenzen sind es 
neben den politisch Interessierten vor allem auch die Personen mit Parteineigung, 
die sich der verschiedenen Formen der politischen Online-Information bedienen. 
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Aber auch diejenigen, die die wirtschaftliche Lage positiver einschätzen, mit der 
Demokratie zufriedener sind und ein höheres Vertrauen in ihre Mitmenschen 
haben, gehören häufiger zu denen, die das Internet nutzen, um sich politische 
Informationen zu beschaffen. Insgesamt sind unter denjenigen, die ein positives 
und optimistisches Weltbild haben, deutlich mehr Online-Informationsnutzer. 
Auch hier sind diese Unterschiede deutlicher, wenn man die gesamte Stichprobe 
betrachtet, als wenn man nur die Onliner fokussiert. 

Im Folgenden werden nun bei jeder der verschiedenen Formen der politischen 
Online-Informationskommunikation die jeweiligen Besonderheiten der Nut-
zungsmuster herausgearbeitet. Sie können darin bestehen, dass tendenzielle oder 
grundlegende Abweichungen von den allgemeinen Mustern festzustellen sind, 
oder aber dass diese Muster besonders ausgeprägt sind. Des Weiteren werden 
die Nutzungsintensitäten und die Entwicklungen der verschiedenen Informations-
formen aufgezeigt.

Nutzung politischer Information im Internet 6.2 

Die Nutzung des Internets als Quelle für politische Information hat im Untersu-
chungszeitraum an Bedeutung gewonnen.38 Während im Jahr 2002 weniger 
als 30 % der Befragten das Internet hierfür nutzen, sind es 2009 fast 50 % 
(Tabelle 21a). Dieser auf die Gesamtbevölkerung bezogene Anstieg ist insbeson-
dere auf die gewachsene Anahl der Onliner zurückzuführen, von denen jeweils ein 
hoher Anteil auch politische Informationen aus dem Internet bezieht. Rund zwei 
Drittel der Internetnutzer nennen in allen Jahren das Internet als eine ihrer politi-
schen Informationsquellen. In den letzten Wellen der Befragung erreicht der Anteil 
sogar Werte von nahezu 80 % (Tabelle 21b).

Die Entwicklung in der Gesamtbevölkerung

Betrachtet man die Unterschiede zwischen den verschiedenen Bevölkerungs-
gruppen, dann sind vor allem extreme Unterschiede zwischen den Alters- und 
Bildungsgruppen zu konstatieren; aber auch zwischen den Einkommensgruppen 
sowie zwischen Erwerbstätigen und Nicht-Erwerbstätigen finden sich sehr deut-
liche Diskrepanzen (Tabelle 21a). Beim politischen Interesse zeigen sich zwar durch-
gängig die oben bereits erwähnten Trends, allerdings sind sie schwächer ausge-
prägt als bei den soziodemographischen Variablen. Hinsichtlich der Parteineigung 
sind die üblichen Differenzen in einigen Untersuchungsjahren sogar fast völlig 
verschwunden. Nicht so eindeutig sind auch die Befunde beim Ost-West-Vergleich 
und bei der Demokratiezufriedenheit. Dort sind in den ersten Jahren die Abwei-
chungen deutlich zu erkennen, später dann jedoch kaum oder gar nicht mehr. Im 
Unterschied dazu finden sich beim generalisierten Vertrauen durchgängig deutliche 

38 Die Frageformulierung, wurde ab der 3. Welle etwas verändert, zu den Details siehe Abbildung 12, 
Kapitel 2.2.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=707 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 28,0 (408) 30,0 (425) 36,3 (572) 39,1 (647) 38,8 (274) 38,4 (461) 48,9 (395)

Alter

16–29 Jahre 56,3 (145) 59,2 (134) 59,0 (160) 67,8 (177) 56,4 (62) 58,8 (100) 76,8 (73)

30–59 Jahre 29,3 (240) 32,9 (270) 40,5 (373) 43,5 (425) 45,0 (181) 45,1 (307) 58,9 (259)

60 Jahre und älter 5,3 (19) 4,4 (16) 10,1 (38) 10,6 (43) 14,6 (27) 15,3 (51) 22,0 (58)

Geschlecht

weiblich 18,0 (133) 20,2 (146) 28,5 (224) 28,4 (226) 29,4 (107) 31,7 (199) 40,6 (168)

männlich 38,0 (272) 40,6 (276) 44,3 (348) 49,1 (420) 48,8 (163) 46,1 (261) 57,5 (226)

Bildung2

bis Hauptschule 11,0 (78) 14,8 (98) 19,2 (143) 22,2 (168) 22,0 (69) 20,3 (106) 26,6 (92)

mittlerer Abschluss 33,7 (149) 34,0 (143) 42,6 (200) 44,0 (225) 45,5 (100) 43,7 (160) 59,4 (148)

Abitur 60,8 (180) 58,0 (174) 65,8 (227) 66,5 (250) 62,1 (105) 64,6 (192) 73,3 (151)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 20,4 (187) 23,9 (199) 27,9 (267) 29,9 (299) 31,5 (131) 29,0 (200) 37,5 (171)

über 2 500 € 51,7 (191) 43,8 (196) 55,0 (266) 58,0 (301) 50,9 (111) 55,0 (203) 66,5 (181)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 17,0 (98) 17,2 (98) 25,5 (169) 25,9 (190) 29,3 (91) 26,1 (138) 35,4 (140)

erwerbstätig 35,0 (307) 38,9 (323) 44,3 (400) 49,8 (455) 45,9 (179) 48,2 (320) 61,9 (255)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 29,4 (354) 31,3 (367) 38,0 (501) 40,1 (559) 38,7 (229) 39,4 (398) 48,7 (331)

neue Bundesländer 16,9 (34) 22,3 (44) 24,9 (53) 31,2 (67) 34,0 (32) 30,0 (48) 45,4 (49)

Parteineigung

nicht vorhanden 22,3 (155) 28,8 (172) 34,6 (290) 37,3 (307) 37,6 (138) 35,3 (230) 48,0 (180)

vorhanden 33,6 (248) 30,8 (252) 38,3 (281) 41,2 (337) 39,9 (132) 42,6 (226) 49,8 (213)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 23,0 (259) 23,5 (251) 30,6 (333) – – 33,6 (136) 31,1 (237) 42,0 (215)

stark 45,0 (149) 49,8 (174) 49,0 (236) – – 45,8 (138) 51,1 (223) 60,7 (179)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 25,1 (306) 29,3 (383) 34,5 (490) 36,9 (483) 34,5 (106) 34,7 (209) 48,0 (337)

gut 43,7 (100) 41,6 (41) 54,1 (79) 48,1 (164) 42,8 (168) 42,8 (251) 54,3 (57)

Demokratiezufriedenheit6

gering 17,8 (92) 23,4 (124) 29,9 (203) 30,7 (192) 36,2 (89) 37,9 (153) – –

stark 34,7 (316) 34,9 (301) 42,0 (367) 44,9 (455) 40,2 (182) 39,2 (307) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 22,2 (179) 21,8 (163) 27,1 (225) 30,7 (259) 28,9 (105) 31,3 (194) – –

mittel 30,5 (71) 36,4 (86) 48,8 (83) 39,3 (68) 38,2 (29) 40,2 (43) – –

stark 37,4 (157) 40,9 (173) 46,4 (256) 50,6 (317) 52,6 (140) 47,4 (223) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 47,1 % (n=122) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr im Internet Informationen über Politik gelesen 
zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Informationen über Politik im Internet lesen (alle Befragte)21a 
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Unterschiede: Personen mit mittlerem und hohem Vertrauen gehören häufiger zu 
denen, die das Internet als Quelle für politische Informationen benutzen.

Die Entwicklung bei den Onlinern

Wie oben bereits angedeutet, sind die Unterschiede zwischen den Gruppen inner-
halb der Teilstichprobe der Onliner weniger ausgeprägt (Tabelle 21b). Insbeson-
dere Nutzungsdifferenzen, die auf die soziodemographischen Faktoren zurückzu-
führen sind, erweisen sich hier als bei weitem nicht so dramatisch. Die Unterschiede 
zwischen politisch mehr oder weniger Interessierten bleiben hingegen weitgehend 
stabil; im Durchschnitt betragen sie etwa 20 Prozentpunkte. Hinsichtlich der 
Demokratiezufriedenheit kippt die Relation sogar um: Während im ersten Untersu-
chungsjahr mehr Zufriedene politische Informationen im Internet suchen, sind es 
am Ende eher die Unzufriedenen.

Fazit

Die Bedeutung des Internets als Quelle der politischen Information für die Gesamt-
bevölkerung hat im Untersuchungszeitraum zugenommen. Innerhalb der Gruppe 
der Onliner schwanken die Anteile jedoch zwischen den verschiedenen Befra-
gungswellen zwischen gut 60 % und knapp 80 %. Eine klare Tendenz ist hier nicht 
zu erkennen; man kann vermuten, dass dies zum Teil mit der jeweiligen politischen 
Ereignislage zusammenhängt, etwa mit Wahlen oder herausragenden politischen 
Debatten. Teilweise ist es aber sicher auch darauf zurückzuführen, dass die Onliner, 
keine sozialstrukturell homogene Gruppe darstellen, sondern sich ihre Zusam-
mensetzung über den gesamten Zeitraum der Untersuchung hinweg durch den 
stetigen Zufluss aus der Gruppe der Offliner verändert hat. Zwischen den verschie-
denen Bevölkerungssegmenten sind fast durchgängig sehr deutliche Unterschiede 
in der Nutzung des Internets als politischer Informationsquelle zu finden, die den 
bekannten Digital Divide-Differenzen folgen. Diese Unterschiede resultieren jedoch 
nicht aus ungleichen Zugangschancen zum Internet, da sie sich auch dann zeigen, 
wenn man nur die Onliner betrachtet.

Besuch der Internetseite eines Politikers6.3 

Auch das gezielte Aufsuchen einer Politikerhomepage hat im Untersuchungszeit-
raum kontinuierlich an Bedeutung gewonnen. Zu Beginn der Befragungen ist es 
etwa jeder Zehnte, der schon einmal eine Politikerhomepage besucht hat, am Ende 
sagt dies schon fast jeder Fünfte von sich (Tabelle 22a). Ein solch kontinuierlicher 
Anstieg ist aber auch bei dieser Nutzungsform wiederum nur für die Gesamt-
heit der Befragten festzustellen. Betrachtet man nur die Onliner, dann sind auch 
hier – ähnlich wie bei der allgemeinen politischen Informationssuche im Netz – 
Schwankungen von bis zu 8 Prozentpunkten zwischen den Wellen zu verzeichnen 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=416 n=753 n=515

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 67,3 (408) 66,2 (425) 78,3 (572) 77,9 (647) 65,8 (274) 61,2 (461) 76,8 (395)

Alter

16–29 Jahre 78,5 (145) 77,3 (134) 80,8 (160) 87,6 (177) 73,8 (62) 66,7 (100) 83,0 (73)

30–59 Jahre 64,0 (240) 64,3 (270) 77,9 (373) 76,6 (425) 64,9 (181) 61,8 (307) 78,2 (259)

60 Jahre und älter 48,0 (19) 37,2 (16) 71,7 (38) 60,6 (43) 56,3 (27) 52,0 (51) 66,7 (58)

Geschlecht

weiblich 58,2 (133) 57,8 (146) 74,4 (224) 71,5 (226) 57,0 (106) 54,7 (199) 72,1 (168)

männlich 72,6 (272) 71,9 (276) 80,9 (348) 81,9 (420) 73,4 (163) 67,4 (261) 80,4 (226)

Bildung1

bis Hauptschule 45,1 (78) 55,6 (98) 70,4 (143) 69,4 (168) 55,2 (69) 47,1 (106) 62,6 (92)

mittlerer Abschluss 67,3 (149) 62,4 (143) 76,6 (200) 78,1 (225) 62,5 (100) 59,7 (160) 79,6 (148)

Abitur 86,5 (180) 78,4 (174) 86,6 (227) 84,5 (250) 80,2 (105) 75,3 (192) 85,3 (151)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 63,6 (187) 66,0 (199) 76,9 (267) 75,1 (299) 68,2 (131) 55,6 (200) 71,3 (171)

über 2 500 € 75,4 (191) 67,7 (196) 80,9 (266) 81,4 (301) 62,4 (111) 67,0 (203) 81,9 (181)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 65,6 (98) 64,3 (98) 76,5 (169) 75,4 (190) 67,4 (91) 56,1 (138) 70,4 (140)

erwerbstätig 67,7 (307) 67,0 (323) 79,1 (400) 79,3 (455) 64,9 (179) 63,7 (320) 81,2 (255)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 68,5 (354) 66,2 (367) 79,1 (501) 77,7 (559) 64,3 (229) 61,5 (398) 77,0 (331)

neue Bundesländer 52,6 (34) 64,3 (44) 70,7 (53) 78,8 (67) 71,1 (32) 56,5 (48) 73,1 (49)

Parteineigung

nicht vorhanden 54,7 (155) 64,8 (172) 75,1 (290) 73,8 (307) 60,3 (138) 56,0 (230) 73,5 (180)

vorhanden 78,1 (248) 67,2 (252) 81,9 (281) 82,4 (337) 72,5 (132) 67,7 (226) 79,8 (213)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 58,7 (259) 58,1 (251) 71,2 (333) – – 59,9 (136) 52,8 (237) 69,4 (215)

stark 90,7 (149) 83,3 (174) 90,8 (236) – – 73,0 (138) 73,6 (223) 88,2 (179)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 63,8 (306) 65,4 (383) 77,5 (490) 76,5 (483) 61,6 (106) 58,9 (209) 74,9 (337)

gut 81,0 (100) 78,5 (41) 82,3 (79) 82,4 (164) 68,6 (168) 63,4 (251) 89,1 (57)

Demokratiezufriedenheit5

gering 48,8 (92) 62,2 (124) 75,2 (203) 70,6 (192) 63,1 (89) 65,1 (153) – –

stark 75,8 (316) 68,4 (301) 80,1 (367) 81,5 (455) 67,0 (181) 59,8 (307) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 64,6 (179) 58,4 (163) 74,3 (225) 73,8 (259) 59,3 (105) 57,2 (194) – –

mittel 61,1 (71) 76,4 (86) 79,8 (83) 81,0 (68) 69,0 (29) 64,2 (43) – –

stark 77,4 (157) 70,2 (173) 81,3 (256) 81,1 (317) 71,4 (140) 64,5 (223) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 78,5 % (n=145) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr im Internet Informationen über 
Politik gelesen zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Informationen über Politik im Internet lesen (alle Internetnutzer)21b 



Deskriptive Befunde120

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 10,8 (158) 9,6 (135) 12,0 (188) 13,5 (224) 12,7 (179) 14,7 (177) 18,3 (148)

Alter

16–29 Jahre 22,1 (57) 19,9 (45) 16,7 (45) 18,8 (49) 16,8 (37) 16,4 (28) 29,5 (28)

30–59 Jahre 11,0 (90) 10,3 (84) 13,8 (127) 15,6 (152) 14,3 (115) 17,3 (118) 20,5 (90)

60 Jahre und älter 2,7 (10) 1,7 (6) 4,3 (16) 5,6 (23) 7,0 (26) 8,7 (29) 11,0 (29)

Geschlecht

weiblich 4,6 (34) 5,1 (37) 8,0 (63) 8,4 (67) 6,6 (48) 10,3 (65) 12,0 (50)

männlich 17,2 (123) 14,4 (98) 15,9 (125) 18,3 (156) 19,5 (130) 19,8 (112) 25,0 (98)

Bildung2

bis Hauptschule 5,4 (38) 3,5 (23) 6,1 (45) 7,7 (58) 6,4 (40) 7,1 (37) 9,5 (33)

mittlerer Abschluss 11,8 (52) 11,0 (46) 12,8 (60) 13,5 (69) 14,1 (62) 16,1 (59) 19,7 (49)

Abitur 23,0 (68) 21,2 (64) 24,1 (83) 25,5 (96) 22,9 (77) 26,6 (79) 31,7 (65)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 7,9 (72) 7,5 (62) 8,9 (85) 9,6 (96) 8,2 (68) 10,0 (69) 13,2 (60)

über 2 500 € 19,2 (71) 14,1 (63) 18,6 (90) 21,4 (111) 20,5 (89) 24,1 (89) 29,0 (79)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 5,9 (34) 5,8 (33) 6,8 (45) 7,9 (58) 8,5 (53) 10,4 (55) 14,2 (56)

erwerbstätig 13,9 (122) 12,2 (101) 15,7 (142) 18,1 (165) 15,9 (124) 18,0 (120) 22,3 (92)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 11,1 (133) 10,6 (124) 12,5 (165) 14,1 (197) 13,1 (155) 15,6 (158) 18,3 (124)

neue Bundesländer 8,5 (17) 4,5 (9) 8,0 (17) 8,8 (19) 8,0 (15) 9,3 (15) 14,2 (15)

Parteineigung

nicht vorhanden 9,0 (62) 7,3 (43) 9,4 (79) 10,0 (82) 10,2 (75) 11,5 (75) 16,0 (60)

vorhanden 12,6 (93) 11,2 (92) 14,9 (109) 17,2 (140) 15,3 (101) 19,1 (101) 20,4 (87)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 8,1 (91) 6,1 (65) 7,2 (78) – – 7,4 (60) 9,6 (73) 12,7 (65)

stark 20,2 (67) 20,1 (70) 22,7 (109) – – 19,8 (119) 23,8 (104) 28,2 (83)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 9,5 (116) 9,0 (117) 10,8 (153) 11,7 (153) 7,0 (43) 10,5 (63) 17,8 (125)

gut 18,1 (41) 18,6 (18) 23,8 (35) 20,8 (71) 17,0 (135) 19,2 (113) 21,9 (23)

Demokratiezufriedenheit6

gering 7,9 (41) 6,3 (33) 9,7 (66) 10,7 (67) 11,0 (54) 13,6 (55) – –

stark 12,9 (117) 11,7 (101) 14,0 (122) 15,4 (156) 13,7 (124) 15,5 (121) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 8,1 (65) 6,7 (50) 9,2 (76) 10,5 (89) 9,0 (65) 9,2 (57) – –

mittel 12,1 (28) 12,6 (30) 15,8 (27) 16,8 (29) 11,0 (17) 15,1 (16) – –

stark 15,5 (65) 12,8 (54) 14,7 (81) 16,8 (105) 18,3 (97) 21,9 (103) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 22,1 % (n=57) der 16-29-Jährigen an, schon einmal eine Internetseite eines Politikers besucht zu 
haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Besuch der Internetseite eines Politikers (alle Befragte)22a 
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(Tabelle 22b). Diese Schwankungen sind nicht ohne Weiteres durch äußere Einflüsse 
oder Ereignisse im Untersuchungszeitraum wie etwa Bundestagswahlen zu erklären. 

Die Entwicklung in der Gesamtbevölkerung

Die oben beschriebenen allgemeinen Unterschiede bei den politischen Informa-
tionsaktivitäten zwischen soziodemographischen Gruppen und Personen mit unter-
schiedlichen politikbezogenen Einstellungen sind hier in geradezu idealtypischer 
Weise beobachtbar: Sie finden sich kontinuierlich in allen Wellen und in jeweils 
ähnlicher Stärke.

Die Entwicklung bei den Onlinern

Innerhalb der Gruppe der Onliner sind diese klaren Verhältnisse nicht gegeben. Nur 
in einem Fall treten Unterschiede deutlicher hervor als in der Gesamtstichprobe. 
Bei den meisten Indikatoren zeigen sich hingegen schwächere Unterschiede 
zwischen den soziodemographischen und einstellungsbezogenen Gruppen, bei 
einigen verschwinden sie vollständig oder kehren sich sogar um. 

Eine Umkehrung ist beim Alter festzustellen: Noch in den ersten beiden 
Untersuchungsjahren ist der Anteil der Homepagebesucher bei den jüngeren On-
linern höher, aber schon im dritten Jahr sind die älteren hier aktiver. Am Ende des 
Erhebungszeitraums sind dann jedoch keine nennenswerten Unterschiede mehr 
zwischen den Altersgruppen festzustellen. Kontinuierlich geringer werden die 
Unterschiede zwischen denjenigen, die mit der Demokratie zufrieden sind, und 
denjenigen, die eher unzufrieden sind. Am Ende unterscheiden sich die Zufriedenen 
und die Unzufriedenen nicht mehr in der Nutzung von Politikerhomepages. Bei der 
Erwerbstätigkeit, dem generalisierten Vertrauen und der Ost-West-Unterscheidung 
finden sich zwar überwiegend die oben beschriebenen typischen Unterschiede, 
diese variieren aber zwischen den Jahren zum Teil erheblich und sind überdies 
nicht sehr stark ausgeprägt. Einzig das politische Interesse trennt bei den Onlinern 
stärker als in der gesamten Stichprobe zwischen denen, die Politikerseiten besuchen, 
und denen, die dies nicht tun.

Fazit

Ein wachsender Anteil der Bevölkerung hat sich schon einmal im Internet die Home-
page eines Politikers angesehen. Allerdings konnten auch in der letzten Umfrage-
welle 2009 immer noch weniger als 20 % der Bürger auf diese Weise mit politischen 
Botschaften erreicht werden. Bei der Gesamtbevölkerung finden sich die typischen 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen, bei den Onlinern sind die Ver-
hältnisse weniger klar. Bemerkenswert ist vor allem, dass das Alter für die Nutzung 
der Webseiten von Politikern am Ende des Untersuchungszeitraums keine bedeuten-
de Rolle mehr spielt.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=847 n=753 n=515

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 26,1 (158) 21,1 (135) 25,8 (188) 27,0 (224) 21,2 (179) 23,4 (177) 28,8 (148)

Alter

16–29 Jahre 30,8 (57) 25,9 (45) 22,8 (45) 24,3 (49) 18,7 (37) 18,4 (28) 31,8 (28)

30–59 Jahre 24,0 (90) 20,1 (84) 26,6 (127) 27,5 (152) 21,3 (115) 23,7 (118) 27,3 (90)

60 Jahre und älter 24,4 (10) 14,0 (6) 29,6 (16) 31,9 (23) 27,1 (26) 29,6 (29) 33,3 (29)

Geschlecht

weiblich 14,8 (34) 14,5 (37) 21,0 (63) 21,1 (67) 12,9 (48) 17,8 (65) 21,4 (50)

männlich 32,9 (123) 25,7 (98) 29,1 (125) 30,5 (156) 28,3 (130) 28,9 (112) 35,1 (98)

Bildung1

bis Hauptschule 22,0 (38) 13,1 (23) 22,2 (45) 23,9 (58) 16,0 (40) 16,4 (37) 22,4 (33)

mittlerer Abschluss 23,6 (52) 20,2 (46) 23,1 (60) 24,0 (69) 19,6 (62) 22,1 (59) 26,2 (49)

Abitur 32,7 (68) 28,7 (64) 31,8 (83) 32,4 (96) 28,0 (77) 30,9 (79) 36,9 (65)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 24,5 (72) 20,7 (62) 24,6 (85) 24,2 (96) 16,5 (68) 19,2 (69) 25,0 (60)

über 2 500 € 28,0 (71) 21,9 (63) 27,4 (90) 30,1 (111) 26,3 (89) 29,5 (89) 35,7 (79)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 22,7 (34) 21,4 (33) 20,4 (45) 23,1 (58) 19,5 (53) 22,4 (55) 28,1 (56)

erwerbstätig 26,9 (122) 21,0 (101) 28,2 (142) 28,8 (165) 22,0 (124) 23,9 (120) 29,3 (92)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 25,7 (133) 22,4 (124) 26,1 (165) 27,4 (197) 21,2 (155) 24,4 (158) 28,8 (124)

neue Bundesländer 26,6 (17) 13,0 (9) 22,7 (17) 22,6 (19) 18,1 (15) 17,4 (15) 23,1 (15)

Parteineigung

nicht vorhanden 21,9 (62) 16,3 (43) 20,5 (79) 19,8 (82) 16,7 (75) 18,2 (75) 24,5 (60)

vorhanden 29,2 (93) 24,5 (92) 31,7 (109) 34,4 (140) 26,1 (101) 30,2 (101) 32,7 (87)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 20,6 (91) 15,1 (65) 16,7 (78) – – 12,7 (60) 16,3 (73) 20,9 (65)

stark 40,6 (67) 33,5 (70) 42,1 (109) – – 32,2 (119) 34,2 (104) 41,1 (83)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 24,2 (116) 20,0 (117) 24,2 (153) 24,3 (153) 13,8 (43) 17,8 (63) 27,8 (125)

gut 33,6 (41) 34,6 (18) 36,5 (35) 35,7 (71) 25,4 (135) 28,5 (113) 36,5 (23)

Demokratiezufriedenheit5

gering 21,7 (41) 16,7 (33) 24,5 (66) 24,6 (67) 20,7 (54) 23,4 (55) – –

stark 28,1 (117) 23,0 (101) 26,6 (122) 28,0 (156) 21,6 (124) 23,6 (121) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 23,5 (65) 17,9 (50) 25,2 (76) 25,4 (89) 17,7 (65) 16,8 (57) – –

mittel 24,3 (28) 26,5 (30) 25,7 (27) 34,5 (29) 18,7 (17) 23,9 (16) – –

stark 30,5 (65) 22,0 (54) 25,7 (81) 26,9 (105) 25,1 (97) 29,8 (103) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 30,8 % (n=57) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, schon einmal eine Internetseite eines Politikers 
besucht zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Besuch der Internetseite eines Politikers (alle Internetnutzer)22b 



Politische Informationskommunikation: Online und Offline 123

Anforderung von politischem Informationsmaterial 6.4 

Politische Broschüren und anderes Informationsmaterial39 können sowohl über das 
Internet als auch auf konventionellem Wege, etwa postalisch oder per Telefon, 
bestellt werden. Zu Beginn des Untersuchungszeitraums werden beide Wege 
von jeweils annähernd 10 % der Befragten genutzt (Tabellen 23a und 23c). Dieser 
Anteil bleibt in den ersten Jahren weitgehend stabil. Nach 2005 geht jedoch der 
Prozentsatz derjenigen deutlich zurück, die Broschüren auf konventionellem Wege 
anfordern, während die Online-Bestellung von Broschüren mit knapp 10 % aller 
Befragten das Niveau von 2002 halten kann. Betrachtet man hingegen nur die 
Onliner (Tabelle 23d), dann zeigt sich, dass auch in dieser Gruppe ein Rückgang zu 
verzeichnen ist. In den ersten Jahren bestellen jeweils etwa 20 % Informationsma-
terial über das Internet. Ab 2007 nimmt der Anteil dann jedoch deutlich ab und 
liegt 2009 nur noch bei knapp 13 %. Darüber hinaus sinkt nach 2005 auch die 
durchschnittliche Anzahl der bestellten Broschüren, und zwar auf beiden Beschaf-
fungswegen: auf herkömmlichem Weg von rund vier auf etwa zwei Broschüren pro 
Person, bei den Broschüren, die mit Hilfe des Internets bezogen werden, von gut 
fünf auf knapp drei (Tabellen 23b und 23e).40 

Generell zeigt sich allerdings, dass die Onliner auch auf herkömmlichem Wege 
Informationsmaterial bestellen. In allen Jahren ist der entsprechende Anteil der 
Onliner höher als bei den Offlinern (Tabelle 23a). Es finden sich also auch hier keine 
Hinweise auf eine Substitution.

Anforderung von politischem Informationsmaterial auf herkömmlichem Weg

In fast allen Bevölkerungsteilen geht die Anforderung von Broschüren auf her-
kömmlichem Weg zurück (Tabelle 23a). Im Ausmaß des Rückgangs sind aber 
Unterschiede zu beobachten: Auffällig ist, dass der Rückgang nur bei jüngeren 
Personen und bei denen mittleren Alters zu beobachten ist. Während in den ersten 
Befragungswellen der entsprechende Anteil in den beiden jüngeren Altersgruppen 
sogar etwas größer ist als bei den Älteren, hat sich dieses Verhältnis gegen Ende 
des Zeitraums umgekehrt. Die herkömmliche Bestellung von Broschüren spielt im 
Jahr 2009 nur noch bei den älteren Befragten eine nennenswerte Rolle. 

Insgesamt ist aber festzustellen, dass die Befragten mit hoher formaler Bildung, 
höherem Einkommen, einer eindeutigen Parteineigung, größerer Wirtschafts- und 
Demokratiezufriedenheit und insbesondere mit stärkerem politischen Interesse 
öfter Broschüren auf traditionellem Wege bestellen als die jeweiligen Kontrast-
gruppen. Diese Unterschiede entsprechen den bereits mehrfach dokumentierten 

39 Wenn im weiteren Verlauf von „Broschüren“ die Rede ist, ist dabei immer die Gesamtheit der im 
Fragebogen abgefragten Anforderung von „Broschüren und anderen Informationen“ gemeint.

40 Die Anzahl der bestellten Broschüren wurde offen erhoben. Damit einzelne Personen, die hier sehr 
aktiv waren, die Mittelwerte nicht verzerren, wurde als Obergrenze 52 Bestellungen pro Jahr festge-
legt (d.h. eine Bestellung pro Woche). Entsprechend wurde auch bei allen weiteren offenen Fragen, 
mit denen die Häufigkeit der Nutzung anderer Kommunikationsformen ermittelt wurde, eine Ober-
grenze von 52 festgelegt und höhere Angaben jeweils auf 52 recodiert.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 8,7 (127) 9,9 (139) 7,3 (114) 7,6 (125) 4,5 (64) – – 3,4 (27)

Internetnutzer1

nein 7,7 (66) 10,2 (78) 6,5 (54) 6,8 (56) 2,5 (14) – – 2,0 (6)

ja 10,0 (61) 9,5 (61) 8,2 (60) 8,4 (70) 5,9 (50) – – 4,1 (21)

Alter

16–29 Jahre 8,5 (22) 8,4 (19) 4,4 (12) 6,2 (16) 2,3 (5) – – 1,1 (1)

30–59 Jahre 9,6 (79) 10,5 (86) 8,2 (75) 7,4 (72) 4,9 (39) – – 2,5 (11)

60 Jahre und älter 6,0 (22) 8,8 (31) 7,2 (27) 9,1 (37) 5,1 (19) – – 5,7 (15)

Geschlecht

weiblich 6,8 (50) 8,7 (63) 6,1 (48) 6,3 (50) 3,2 (23) – – 3,1 (13)

männlich 10,6 (76) 11,2 (76) 8,6 (67) 8,8 (75) 6,1 (41) – – 3,8 (15)

Bildung2

bis Hauptschule 5,7 (40) 8,6 (57) 5,0 (37) 6,6 (50) 3,5 (22) – – 2,6 (9)

mittlerer Abschluss 10,0 (44) 8,4 (35) 6,4 (30) 7,0 (36) 3,0 (13) – – 2,0 (5)

Abitur 14,5 (43) 14,6 (44) 13,4 (46) 10,4 (39) 8,6 (29) – – 6,3 (13)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 7,1 (65) 7,6 (63) 6,4 (61) 6,0 (60) 4,0 (33) – – 2,0 (9)

über 2 500 € 13,6 (50) 13,7 (61) 9,1 (44) 10,8 (56) 5,7 (25) – – 5,5 (15)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 5,4 (31) 10,2 (58) 7,3 (48) 8,4 (62) 4,7 (29) – – 3,3 (13)

erwerbstätig 10,9 (96) 9,9 (82) 7,4 (67) 6,9 (63) 4,2 (33) – – 3,6 (15)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 8,6 (103) 10,2 (119) 7,4 (97) 7,8 (109) 4,5 (53) – – 4,3 (23)

neue Bundesländer 10,1 (20) 8,6 (17) 7,0 (15) 6,5 (14) 5,3 (10) – – 3,7 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 7,1 (49) 7,3 (43) 4,9 (41) 6,4 (53) 3,9 (29) – – 2,1 (8)

vorhanden 10,4 (77) 11,9 (97) 9,9 (73) 8,7 (71) 5,0 (33) – – 4,7 (20)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 6,6 (74) 7,9 (84) 4,4 (48) – – 2,6 (21) – – 1,2 (6)

stark 16,0 (53) 15,8 (55) 13,7 (66) – – 7,2 (43) – – 7,5 (22)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 8,0 (97) 9,6 (126) 6,8 (96) 6,7 (88) 3,7 (23) – – 3,4 (24)

gut 12,7 (29) 14,4 (14) 12,3 (18) 11,1 (38) 5,2 (41) – – 3,8 (4)

Demokratiezufriedenheit6

gering 5,6 (29) 7,4 (39) 6,2 (42) 6,2 (39) 4,3 (21) – – – –

stark 10,7 (97) 11,5 (99) 8,3 (72) 8,6 (87) 4,7 (43) – – – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 6,1 (49) 7,9 (59) 5,2 (43) 6,9 (58) 3,6 (26) – – – –

mittel 14,7 (34) 12,3 (29) 8,8 (15) 8,1 (14) 3,9 (6) – – – –

stark 10,5 (44) 12,3 (52) 10,1 (56) 8,3 (52) 6,0 (32) – – – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 8,5 % (n=22) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr politische Broschüren per Post oder Telefon 
angefordert zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Anforderung politischer Broschüren (herkömmliche Aktivität, alle Befragte)23a
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 4,1 (127) 3,3 (139) 3,3 (114) 5,2 (125) 2,6 (63) – – 2,1 (27)

Internetnutzer1

nein 3,2 (66) 3,0 (78) 3,0 (54) 2,9 (56) 1,6 (14) – – 1,6 (6)

ja 4,7 (61) 3,7 (61) 3,7 (60) 7,1 (70) 2,9 (48) – – 2,3 (21)

Alter

16–29 Jahre 3,3 (22) 2,2 (19) 4,5 (12) 7,8 (16) 1,2 (5) – – 1,6 (1)

30–59 Jahre 3,9 (79) 3,5 (86) 2,8 (75) 4,8 (72) 2,5 (39) – – 2,0 (11)

60 Jahre und älter 4,6 (22) 3,6 (31) 4,2 (27) 4,9 (37) 3,3 (19) – – 2,3 (15)

Geschlecht

weiblich 4,0 (50) 3,3 (63) 3,9 (48) 3,5 (50) 2,5 (22) – – 2,0 (13)

männlich 3,9 (76) 3,4 (76) 2,9 (67) 6,4 (75) 2,7 (41) – – 2,3 (15)

Bildung2

bis Hauptschule 3,9 (40) 3,0 (57) 3,4 (37) 5,5 (50) 3,5 (22) – – 2,0 (9)

mittlerer Abschluss 3,5 (44) 3,2 (35) 3,3 (30) 6,0 (36) 2,5 (12) – – 2,8 (5)

Abitur 4,4 (43) 4,0 (44) 3,3 (46) 4,1 (39) 2,0 (28) – – 2,0 (13)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 3,7 (65) 3,1 (63) 2,9 (61) 5,4 (60) 2,6 (32) – – 2,5 (9)

über 2 500 € 4,1 (50) 3,2 (61) 3,5 (44) 5,5 (56) 2,8 (25) – – 2,1 (15)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 2,6 (31) 2,7 (58) 2,7 (48) 5,1 (62) 3,2 (29) – – 1,8 (13)

erwerbstätig 4,3 (96) 3,8 (82) 3,8 (67) 5,3 (63) 2,1 (31) – – 2,4 (15)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 4,2 (103) 3,4 (119) 3,1 (97) 5,5 (108) 2,6 (52) – – 2,0 (23)

neue Bundesländer 2,7 (20) 3,1 (17) 4,2 (15) 3,1 (14) 2,8 (10) – – 3,2 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 4,2 (49) 3,3 (43) 2,8 (41) 4,3 (53) 2,3 (28) – – 1,8 (8)

vorhanden 3,8 (77) 3,3 (97) 3,6 (73) 5,9 (71) 2,9 (33) – – 2,3 (20)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 3,6 (74) 2,4 (84) 2,9 (48) – – 2,0 (20) – – 2,2 (6)

stark 4,4 (53) 4,7 (55) 3,6 (66) – – 2,9 (43) – – 2,1 (22)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 3,7 (97) 2,9 (126) 3,4 (96) 5,5 (88) 2,2 (22) – – 2,3 (24)

gut 4,9 (29) 7,2 (14) 2,8 (19) 4,5 (38) 2,9 (41) – – 1,2 (4)

Demokratiezufriedenheit6

gering 4,6 (29) 3,3 (39) 3,4 (42) 5,5 (39) 2,6 (20) – – – –

stark 3,7 (97) 3,3 (99) 3,3 (72) 5,1 (87) 2,7 (43) – – – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 4,0 (49) 3,2 (59) 3,7 (43) 5,3 (58) 3,8 (25) – – – –

mittel 4,7 (34) 3,7 (29) 4,0 (15) 3,4 (14) 1,6 (6) – – – –

stark 3,3 (44) 3,3 (52) 2,6 (56) 5,5 (52) 1,9 (32) – – – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-Jährigen, die politische Broschüren per Post oder Telefon angefordert haben (n=22), dies 
im Durchschnitt 3,3 Mal gemacht.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Anforderung politischer Broschüren (herkömmliche Aktivität, alle aktive Befragte)23b
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Gruppendifferenzen. Sie gelten somit also nicht nur für die politische Online-
Informationskommunikation. Nur marginale Unterschiede finden sich hingegen 
zwischen den Geschlechtern, zwischen Ost- und Westdeutschen sowie zwischen 
Erwerbstätigen und Nicht-Erwerbstätigen. Auch hinsichtlich des Vertrauens in 
die Mitmenschen finden sich in der Stichprobe für diese Tätigkeit nur geringe 
Unterschiede: Tendenziell sind die mit hohem Vertrauen etwas häufiger unter den 
Bestellern. 

Während die Entscheidung, ob Broschüren bestellt werden, durchaus in sys-
tematischer Weise zwischen den verschiedenen Bevölkerungssegmenten variiert, 
unterscheidet sich die Anzahl der jeweils bestellten Broschüren kaum zwischen den 
Gruppen, oder es lassen sich keine klaren Tendenzen erkennen (Tabelle 23b). Nur 
zugunsten der Onliner und der politisch Interessierten zeigen sich durchgängig in 
allen Jahren Unterschiede, allerdings zum Teil nur sehr geringfügige. Die Schwan-
kungen zwischen den einzelnen Jahren dürften auf jeweils aktuelle Themen zurück-
zuführen sein, die aber im Rahmen dieser Untersuchung nicht erfasst wurden.

Anforderung von politischem Informationsmaterial über das Internet

Insgesamt betrachtet ist die Anzahl derjenigen weitgehend konstant geblieben, 
die über das Internet politische Broschüren bestellen (Tabelle 23c). Allerdings ver-
bergen sich hinter dieser generellen Stabilität teilweise deutliche Schwankungen in 
einzelnen Untergruppen, ohne dass allerdings klare Tendenzen in eine bestimmte 
Richtung erkennbar wären. Vernachlässigt man diese Variationen zwischen den 
einzelnen Befragungswellen, dann findet man fast durchgängig die zu Beginn 
dieses Abschnitts dokumentierten ausgeprägten Unterschiede sowohl zwischen 
den verschiedenen soziodemographischen Gruppen als auch zwischen Personen 
mit unterschiedlichen Einstellungen zur Politik. Diese sind bei der Online-Bestellung 
in der Regel deutlicher zu beobachten als bei der herkömmlichen Bestellung und 
weisen – mit einer Ausnahme – zudem in die gleiche Richtung: Bei Männern, höher 
Gebildeten, Befragten mit höherem Einkommen und Erwerbstätigen ist die Wahr-
scheinlichkeit, dass sie politisches Informationsmaterial per Internet bestellen, in 
fast allen Jahren deutlich höher. Das Gleiche gilt für Personen mit Parteineigung 
und für politisch Interessierte sowie für Befragte, die mit der Demokratie zufrieden 
sind, die wirtschaftliche Lage positiv beurteilen und ein stärkeres generalisiertes 
Vertrauen aufweisen. Die einzige Ausnahme, bei der sich ein gegenläufiger Zusam-
menhang zeigt, ist das Alter: Auf die Gesamtbevölkerung betrachtet, finden sich 
unter den Jüngeren mehr Personen, die online Broschüren bestellen. Anders als bei 
der traditionellen Broschürenanforderung zeigt sich im Internet zudem ein Unter-
schied zwischen Ost- und Westdeutschen. Im Internet sind es eher die Westdeut-
schen, die diese Möglichkeit nutzen. 

Die Muster in der gesamten Bevölkerung finden sich auch bei den Onlinern. 
Bestätigt wird auch für diese Form der Informationskommunikation der Befund, 
dass die Unterschiede in der Gruppe der Onliner in der Regel schwächer ausge-
prägt sind. Auch nach dem bereits konstatierten Rückgang im Jahr 2007 bleiben 
jedoch die Differenzen zwischen den Gruppen weitgehend erhalten. Die einzige 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 8,1 (118) 11,0 (156) 8,9 (140) 10,3 (171) 9,0 (128) – – 7,8 (63)

Alter

16–29 Jahre 15,4 (40) 20,9 (47) 11,1 (30) 16,2 (42) 18,3 (40) – – 10,6 (10)

30–59 Jahre 8,5 (70) 12,4 (102) 10,7 (98) 10,6 (103) 8,8 (71) – – 10,0 (44)

60 Jahre und älter 1,9 (7) 2,0 (7) 3,2 (12) 5,7 (23) 4,3 (16) – – 3,4 (9)

Geschlecht

weiblich 4,6 (34) 6,9 (50) 6,4 (50) 6,5 (52) 6,7 (49) – – 5,3 (22)

männlich 11,7 (84) 15,4 (105) 11,5 (90) 13,8 (119) 11,1 (74) – – 10,5 (41)

Bildung1

bis Hauptschule 3,8 (27) 5,1 (34) 5,0 (37) 5,0 (38) 3,2 (20) – – 3,8 (13)

mittlerer Abschluss 8,4 (37) 12,2 (51) 8,8 (41) 11,4 (58) 11,6 (51) – – 8,4 (21)

Abitur 18,6 (55) 22,8 (69) 17,7 (61) 19,1 (72) 16,6 (56) – – 14,1 (29)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 6,1 (56) 8,1 (67) 6,6 (63) 7,4 (74) 6,0 (50) – – 3,3 (15)

über 2 500 € 14,9 (55) 17,2 (77) 14,0 (68) 15,8 (82) 13,8 (60) – – 16,1 (44)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 5,2 (30) 6,1 (35) 6,0 (40) 7,2 (53) 9,3 (58) – – 4,6 (18)

erwerbstätig 9,9 (87) 14,5 (120) 11,0 (99) 12,7 (116) 8,8 (69) – – 10,9 (45)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 8,6 (103) 11,9 (140) 9,2 (121) 10,3 (143) 9,1 (107) – – 8,2 (56)

neue Bundesländer 4,5 (9) 6,1 (12) 6,6 (14) 8,3 (18) 7,4 (14) – – 5,6 (6)

Parteineigung

nicht vorhanden 6,8 (47) 8,7 (52) 8,4 (70) 7,8 (64) 7,6 (56) – – 4,5 (17)

vorhanden 9,4 (70) 12,7 (104) 9,5 (70) 12,9 (105) 10,6 (70) – – 10,7 (46)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 6,1 (69) 8,3 (88) 5,6 (61) – – 5,4 (44) – – 3,9 (20)

stark 14,8 (49) 19,5 (68) 16,0 (77) – – 13,8 (83) – – 14,6 (43)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 7,1 (87) 11,0 (144) 8,4 (119) 8,7 (114) 6,5 (40) – – 7,4 (52)

gut 13,2 (30) 12,4 (12) 14,3 (21) 16,4 (56) 11,0 (87) – – 9,5 (10)

Demokratiezufriedenheit5

gering 4,8 (25) 7,4 (39) 7,2 (49) 8,0 (50) 6,5 (32) – – – –

stark 10,1 (92) 13,4 (116) 10,3 (90) 11,9 (121) 10,5 (95) – – – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 6,3 (51) 7,5 (56) 5,7 (47) 7,4 (63) 5,9 (43) – – – –

mittel 11,2 (26) 14,6 (35) 15,2 (26) 11,0 (19) 7,7 (12) – – – –

stark 9,8 (41) 15,4 (65) 12,0 (66) 14,0 (88) 13,5 (72) – – – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 15,4 % (n=40) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr politische Broschüren mit Hilfe des Internets 
angefordert zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Anforderung politischer Broschüren (alle Befragte)23c 
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deutliche Ausnahme in diesem generellen Muster findet man erneut beim Alter. 
Während bei der konventionellen Bestellung die Älteren vorn liegen und bei der 
Online-Bestellung die Jüngeren aktiver sind, zeigen sich keine systematischen Unter-
schiede, wenn man nur die Onliner in den Blick nimmt. Vielmehr findet man hier 
zum Teil deutliche Schwankungen zwischen den Jahren (Tabelle 23d). Hinsichtlich 
der Anzahl der bestellten Broschüren zeigen sich auch bei den Online-Bestellungen 
kaum systematische Zusammenhänge: Wieder ist es das politische Interesse, das 
am deutlichsten trennt. Auffällig ist zudem, dass zumindest im Bezug auf die 
Anzahl der bestellten Broschüren die älteren und die weniger gebildeten Onliner 
etwas aktiver sind (Tabelle 23e).

Vergleich zwischen Online- und Offl ine-Anforderung von politischem 
Informationsmaterial

Vergleicht man die Unterschiede zwischen den Gruppen sowie die Tendenzen 
hinsichtlich der konventionellen und der online-basierten Broschürenbestellung 
(Tabellen 23a und 23c), dann fällt auf, dass sich bei der Anforderung über das 
Internet fast durchgängig deutlichere Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Bevölkerungssegmenten feststellen lassen als bei konventioneller Beschaffung. 
Teilweise treten die Unterschiede zwischen den Gruppen im Laufe der Jahre sogar 
noch deutlicher hervor. Bei der traditionellen Anforderung haben sich die Gruppen 
hingegen eher angeglichen. Grundsätzlich findet man sowohl bei Online- als auch 
bei Offline-Beschaffung die gleichen Muster in der Nutzerschaft: Je höher der 
sozioökonomische Status und je positiver die Einstellung gegenüber der Politik, 
desto wahrscheinlicher ist die Anforderung von politischem Informationsmaterial 
durch die Onliner. 

Bedeutsamer ist der Unterschied erneut beim Alter: Während die konventio-
nelle Broschürenanforderung mittlerweile fast nur noch von den älteren Personen 
genutzt wird (Tabelle 23a), liegen bei der Online-Bestellung die jüngeren Befragten 
im gesamten Zeitraum zum Teil deutlich vorn (Tabelle 23c). Dieser Unterschied ist 
aber vor allem auf die generelle Online-Zugangskluft zurückzuführen. Betrachtet 
man nur die Onliner (Tabelle 23d), dann finden sich keine systematischen Unter-
schiede zwischen den Altersgruppen. 

Ausweitung, Ergänzung oder Verdrängung?

Da die Bestellung von Informationsmaterial sowohl als Online- als auch als Offline-
Aktivität erfragt wurde, ist es möglich zu prüfen, ob durch den Online-Modus 
andere Personen erreicht werden als durch die herkömmliche Verbreitung, oder ob 
es doch überwiegend die gleichen Personen sind, die beide Bezugswege nutzen. 
Die Verteilung der Personen auf die Bezugswege im Zeitverlauf könnte zeigen, ob 
sich durch das Internet a) eine Ausweitung der Nutzerschaft ergibt oder ob b) bei 
denjenigen, die bereits auf herkömmlichem Weg Broschüren beziehen, eine Ergän-
zung durch den Online-Bezug zu beobachten ist, oder ob c) eine Verdrängung 
der herkömmlichen Bezugswege stattfindet. Eine detaillierte Betrachtung dieser 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 19,5 (118) 24,3 (156) 19,2 (140) 20,5 (170) 15,0 (127) – – 12,3 (63)

Alter

16–29 Jahre 21,5 (40) 27,2 (47) 15,2 (30) 20,8 (42) 20,2 (40) – – 11,4 (10)

30–59 Jahre 18,7 (70) 24,3 (102) 20,5 (98) 18,6 (103) 13,1 (71) – – 13,3 (44)

60 Jahre und älter 17,1 (7) 16,7 (7) 22,2 (12) 32,4 (23) 16,7 (16) – – 10,2 (9)

Geschlecht

weiblich 14,8 (34) 19,6 (50) 16,7 (50) 16,5 (52) 13,1 (49) – – 9,4 (22)

männlich 22,4 (84) 27,4 (105) 20,9 (90) 23,0 (118) 16,1 (74) – – 14,6 (41)

Bildung1

bis Hauptschule 15,6 (27) 19,2 (34) 18,2 (37) 15,7 (38) 7,9 (20) – – 8,8 (13)

mittlerer Abschluss 16,7 (37) 22,4 (51) 15,8 (41) 20,1 (58) 16,1 (51) – – 11,2 (21)

Abitur 26,4 (55) 30,9 (69) 23,4 (61) 24,2 (72) 20,3 (56) – – 14,6 (41)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 19,0 (56) 22,3 (67) 18,2 (63) 18,6 (74) 12,1 (50) – – 6,3 (15)

über 2 500 € 21,7 (55) 26,6 (77) 20,7 (68) 22,2 (82) 17,6 (60) – – 19,8 (44)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 19,9 (30) 22,7 (35) 18,1 (40) 21,0 (53) 21,2 (58) – – 9,0 (18)

erwerbstätig 19,2 (87) 24,9 (120) 19,6 (99) 20,2 (116) 12,2 (69) – – 14,3 (45)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 19,9 (103) 25,3 (140) 19,1 (121) 19,9 (143) 14,6 (107) – – 13,0 (56)

neue Bundesländer 14,3 (9) 17,6 (12) 18,9 (14) 21,2 (18) 16,7 (14) – – 9,0 (6)

Parteineigung

nicht vorhanden 16,6 (47) 19,5 (52) 18,1 (70) 15,4 (64) 12,4 (56) – – 6,9 (17)

vorhanden 21,9 (70) 27,7 (104) 20,3 (70) 25,7 (105) 17,9 (70) – – 17,2 (46)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 15,6 (69) 20,4 (88) 13,0 (61) – – 9,2 (44) – – 6,4 (20)

stark 29,7 (49) 32,4 (68) 29,7 (77) – – 22,4 (83) – – 21,2 (43)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 18,2 (87) 24,6 (144) 18,8 (119) 18,1 (114) 12,7 (40) – – 11,6 (52)

gut 24,4 (30) 23,1 (12) 21,9 (21) 28,1 (56) 16,4 (87) – – 15,9 (10)

Demokratiezufriedenheit5

gering 13,3 (25) 19,7 (39) 18,1 (49) 18,4 (50) 12,1 (32) – – – –

stark 22,1 (92) 26,4 (116) 19,7 (90) 21,7 (121) 16,5 (95) – – – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 18,3 (51) 20,1 (56) 15,5 (47) 17,9 (63) 11,7 (43) – – – –

mittel 22,6 (26) 30,7 (35) 24,8 (26) 22,6 (19) 13,2 (12) – – – –

stark 19,2 (41) 26,3 (65) 21,0 (66) 22,5 (88) 18,6 (72) – – – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 21,5 % (n=40) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr politische Broschüren mit Hilfe 
des Internets angefordert zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Anforderung politischer Broschüren (alle Internetnutzer)23d
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Internetnutzer 5,6 (118) 4,8 (156) 5,2 (140) 5,3 (170) 3,4 (125) – – 3,7 (62)

Alter

16–29 Jahre 7,9 (40) 4,2 (47) 3,9 (30) 3,8 (42) 2,0 (40) – – 1,7 (10)

30–59 Jahre 4,3 (70) 5,0 (102) 5,1 (98) 5,4 (103) 4,3 (70) – – 3,8 (42)

60 Jahre und älter 5,5 (7) 6,3 (7) 9,7 (12) 7,8 (23) 3,2 (16) – – 5,5 (9)

Geschlecht

weiblich 6,3 (34) 3,7 (50) 4,2 (50) 4,4 (52) 3,2 (48) – – 2,8 (21)

männlich 5,4 (84) 5,4 (105) 5,8 (90) 5,7 (118) 3,7 (73) – – 4,2 (41)

Bildung1

bis Hauptschule 7,6 (27) 7,4 (34) 6,0 (37) 9,1 (38) 4,9 (20) – – 4,3 (13)

mittlerer Abschluss 4,7 (37) 4,3 (51) 4,3 (41) 3,6 (58) 2,2 (50) – – 3,4 (20)

Abitur 5,3 (55) 4,1 (69) 5,4 (61) 4,7 (72) 4,0 (55) – – 3,6 (29)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 6,3 (56) 3,6 (67) 5,3 (63) 5,5 (74) 3,2 (49) – – 3,1 (15)

über 2 500 € 4,4 (55) 5,4 (77) 5,1 (68) 5,7 (82) 3,9 (60) – – 4,0 (43)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 8,5 (30) 4,3 (35) 3,8 (40) 5,0 (53) 2,7 (58) – – 3,3 (18)

erwerbstätig 4,7 (87) 5,0 (120) 5,8 (99) 5,5 (116) 4,0 (67) – – 3,8 (44)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 5,1 (103) 4,8 (140) 5,6 (121) 5,5 (143) 3,6 (106) – – 3,7 (55)

neue Bundesländer 2,9 (9) 6,3 (12) 2,8 (14) 3,6 (18) 2,3 (13) – – 3,6 (5)

Parteineigung

nicht vorhanden 4,9 (47) 5,1 (52) 4,0 (70) 4,2 (64) 3,4 (54) – – 3,1 (17)

vorhanden 6,1 (70) 4,7 (104) 6,4 (70) 6,0 (105) 3,4 (69) – – 4,0 (44)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 5,3 (69) 4,6 (88) 3,7 (61) – – 2,6 (43) – – 2,7 (19)

stark 6,0 (49) 5,2 (68) 6,6 (77) – – 3,9 (82) – – 4,1 (43)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 6,0 (87) 4,7 (144) 5,4 (119) 5,6 (114) 3,5 (40) – – 3,9 (52)

gut 4,6 (30) 6,4 (12) 4,5 (21) 4,8 (56) 3,4 (85) – – 2,6 (9)

Demokratiezufriedenheit5

gering 3,6 (25) 5,4 (39) 5,0 (49) 6,0 (50) 3,4 (32) – – – –

stark 6,2 (92) 4,7 (116) 5,4 (90) 5,0 (121) 3,4 (93) – – – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 7,2 (51) 3,9 (56) 6,4 (47) 6,5 (63) 3,8 (42) – – – –

mittel 5,8 (26) 5,8 (35) 4,7 (26) 5,1 (19) 2,8 (12) – – – –

stark 3,6 (41) 5,2 (65) 4,4 (66) 4,5 (88) 3,3 (71) – – – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-jährigen Internetnutzer, die politische Broschüren mit Hilfe des Internets angefordert haben 
(n=40), dies im Durchschnitt 7,9 Mal gemacht.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Online-Anforderung politischer Broschüren (alle aktive Internetnutzer)23e
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Veränderungen für alle Gruppierungsvariablen würde den Rahmen dieses Kapi-
tels sprengen; deswegen wird beispielhaft das Alter und das politische Interesse 
herausgegriffen – Variablen, die sich oben als bedeutsame Faktoren für die Diffe-
renzierung der Nutzeranteile politischer Kommunikation erwiesen haben (Tabelle 
23f). 

 Anforderung politischer BroschürenAbbildung 18:
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Betrachtet man die gesamte Stichprobe, dann zeigt sich ein etwas anderer Verlauf, 
als wenn man die Offline- und Online-Aktivitäten separat betrachtet. Im ersten 
Jahr weitet sich die Nutzerschaft politischer Broschüren von 15 % auf 18 % aus, 
anschließend folgt ein Rückgang auf den Startwert. 2007 sinkt der Wert dann auf 
knapp 12 % und 2009 schließlich auf unter 10 %. Dieser Rückgang ist auf den 
geringer werdenden Anteil derjenigen zurückzuführen, die Broschüren nur offline 
bestellen. Der Anteil derjenigen, die nur über das Internet bestellen, ist insgesamt 
weitgehen unverändert geblieben. Gleiches gilt für den Anteil derjenigen, die beide 
Wege nutzen (Abbildung 18).

Vergleicht man die Altersgruppen, dann fällt auf, dass in der ältesten Gruppe 
der Nutzeranteil stabil geblieben ist, während er in den anderen beiden Gruppen 
zurückgegangen ist – insbesondere bei den Jüngeren. Die Stabilität bei den Älteren 
ist darauf zurückzuführen, dass der Anteil der Personen, die nur Offline bestellen, 
nur langsam sinkt und durch leichte Zuwächse bei den Online-Bestellern ausgegli-
chen wird. Bei den Jüngeren spielt hingegen der traditionelle Bestellweg gar keine 
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Rolle mehr: Der Anteil derjenigen unter ihnen, die Broschüren über das Internet 
bestellen, schwankt deutlich. Offenbar gibt es hier keine fest verankerten Nut-
zungsmuster. Für diese These spricht auch die Beobachtung, dass von den politisch 
weniger Interessierten mittlerweile kaum noch jemand Broschüren auf traditio-
nellem Wege bestellt. Wenn überhaupt, dann handelt es sich um Befragte mit stär-
kerem politischen Interesse (Tabelle 23f).

Fazit 

Die Anforderung von politischem Informationsmaterial ist eine Tätigkeit, die sowohl 
im Internet als auch auf herkömmliche Weise von weniger als 10 % der Befragten 
genutzt wird und zwar mit insgesamt rückläufiger Tendenz. Alles in allem sind die 
Internetnutzer aktiver, und zwar bei der Nutzung beider Bezugswege. Auch bei 
dieser Nutzungsform sind die Unterschiede zwischen den soziodemographischen 
und zwischen den einstellungsbezogenen Gruppen zum Teil deutlich und folgen 
bekannten Mustern. Bei der gemeinsamen Betrachtung beider Bestellwege zeigt 
sich ein Rückgang dieser Form der Informationsbeschaffung, der vor allem auf die 
jüngeren Befragten zurückzuführen ist.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% % % % % % %

Gesamt-Summe (offl ine
und/oder 0nline)

15,0 19,0 14,5 15,5 11,7 – 9,9

Alter

16–29 Jahre

Nur offline 6,6 6,2 2,9 3,8 0,5 – 1,1

Nur online 13,5 18,6 9,9 13,8 15,9 – 10,6

Offline und online 1,9 2,2 1,5 2,3 2,3 – 0,0

Summe (offline 
und/oder online)

22,0 27,0 14,3 19,9 18,7 – 11,7

30–59 Jahre

Nur offline 7,6 8,0 6,0 5,2 3,4 – 0,9

Nur online 6,5 10,0 8,4 8,4 7,2 – 8,4

Offline und online 2,1 2,4 2,2 2,2 1,6 – 1,6

Summe (offline 
und/oder online)

16,2 20,4 16,6 15,8 12,2 – 10,9

60 Jahre und älter

Nur offline 5,2 7,9 6,4 6,4 3,0 – 4,5

Nur online 0,8 1,1 2,4 2,9 2,2 – 2,3

Offline und online 1,1 0,8 0,8 2,7 2,2 – 1,1

Summe (offline 
und/oder online)

7,1 9,8 9,6 12,0 7,4 – 7,9

Politisches Interesse1

gering bis mittel

Nur offline 5,4 6,8 3,8 – 1,7 – 0,8

Nur online 5,0 7,2 5,0 – 4,6 – 3,5

Offline und online 1,2 1,1 0,6 – 0,9 – 0,2

Summe (offline 
und/oder online)

11,6 15,1 9,4 – 7,2 – 4,5

stark

Nur offline 12,0 11,3 9,6 – 4,2 – 4,1

Nur online 10,5 14,7 11,9 – 10,6 – 11,6

Offline und online 4,2 4,6 4,2 – 3,2 – 3,1

Summe (offline 
und/oder online)

26,7 30,6 25,7 – 18,0 – 18,8

Lesebeispiel: 15 % aller Befragten beziehen Broschüren, entweder auf einem Weg (online oder offline) oder auf beiden Wegen (online 
und offline) = Gesamt.

1 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

Anforderung politischer Broschüren (herkömmliche und Online-Aktivität, alle Befragte)23f
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Nutzung von Online-Angeboten mit Informationen über 6.5 
das tagesaktuelle politische Geschehen 

Die zahlreichen im Netz verfügbaren Angebote mit tagesaktuellen politischen 
Informationen haben in den drei Jahren, in denen ihre Nutzung ermittelt wurde, 
kontinuierlich an Zuspruch gewonnen. Das genutzte Spektrum reichte in unserer 
Befragung von den Web-Angeboten klassischer Medien wie Spiegel Online oder 
Sueddeutsche.de bis hin zu den Nachrichtenspalten allgemeiner Web-Portale von 
T-online oder Web.de. 2007 liegt deren Nutzungsanteil noch bei rund 20 %, zwei 
Jahre später ist er schon fast doppelt so groß. Auf die Onliner bezogen steigt der 
Nutzeranteil von knapp 35 % auf annähernd 60 % (Tabellen 24a und 24b).

Zwischen den verschiedenen Gruppen finden sich mit wenigen Ausnahmen die 
bekannten Differenzen. Ausgeprägte Unterschiede – im Extremfall mit mehr als 40 
Prozentpunkten Abstand – sind zwischen den Bildungsgruppen festzustellen, und 
zwar nicht nur in der Gesamtheit der Befragten, sondern auch in der Gruppe der 
Onliner. Beim Alter hingegen sind die eingangs erläuterten Unterschiede nur dann 
deutlich nachweisbar, wenn man sich die Nutzeranteile der gesamten Bevölkerung 
ansieht. Betrachtet man nur die Onliner, dann zeigt sich der typische Unterschied 
zugunsten der Jüngeren nur 2007 und 2008. Im letzten Jahr der Befragungen haben 
die Übersechzigjährigen die anderen beiden Altersgruppen fast eingeholt. Abwei-
chungen vom generellen Muster bei den Gruppierungsvariablen finden sich nur bei 
der regionalen Herkunft und bei der Demokratiezufriedenheit: Während allgemein 
die Westdeutschen und die mit der Demokratie Zufriedenen bei der Nutzung von 
Online-Informationsangeboten vorne liegen, ist dies hier nicht der Fall. Nennens-
werte regionale Unterschiede zwischen Ost und West können bei der Nutzung von 
tagesaktuellen politischen Online-Angeboten allenfalls noch im Jahr 2007 und dies 
auch nur im Hinblick auf die Gesamtbevölkerung festgestellt werden. Das Gleiche 
gilt für die Demokratiezufriedenheit. 

Fazit: Die Nutzung von Online-Angeboten mit Informationen über das tagesak-
tuelle politische Geschehen hat in den letzten drei Jahren in allen Bevölkerungs-
teilen an Bedeutung gewonnen. Auch hier zeigen sich zu allen Zeitpunkten deutlich 
die typischen soziodemographischen und einstellungsbezogenen Nutzungsmuster. 
Allerdings scheint insbesondere das Alter bei dieser Nutzungsform an Differen-
zierungskraft zu verlieren – zumindest bei den Onlinern. Von den älteren On-
linern nutzen diese Form der politischen Informationsbeschaffung prozentual fast 
genauso viele wie von den jüngeren.

Lesen politischer Weblogs 6.6 

In den beiden Untersuchungsjahren 2008 und 2009 geben fast 30 % der Befragten 
an, ein Weblog gelesen zu haben, das politische Themen behandelt. Auf die Onliner 
bezogen sind dies rund 45 % (Tabellen 25a und 25b). Damit liegt die Reichweite 
von Weblogs recht deutlich über der von Politikerhomepages.
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Lesebeispiel 1: Im Jahr 2007 gaben 35,5 % (n=78) der 16-29-Jährigen an, Angebote im Internet z. B. von Zeitungen, Zeitschriften und 
Fernsehen oder Portale wie web.de oder MSN.de zu nutzen, um sich über das tagesaktuelle politische Geschehen zu informieren.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2007 gaben 39,4 % (n=78) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, Angebote im Internet z. B. von Zeitungen, 
Zeitschriften und Fernsehen oder Portale wie web.de oder MSN.de zu nutzen, um sich über das tagesaktuelle politische Geschehen zu 
informieren.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Nutzung von Online-Angeboten mit 
Informationen über das tagesaktuelle 
politische Geschehen (Gesamtsample)

24a

Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit5

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen6

gering

mittel

stark

2007 2008 2009

n=847 n=753 n=515

% (n) % (n) % (n)

34,9 296 50,8 376 59,3 301

39,4 78 66,0 99 60,2 53

35,2 191 48,5 236 61,2 199

26,0 25 41,2 40 51,2 44

25,1 94 43,4 157 53,9 124

43,6 201 57,9 219 63,5 176

21,4 54 37,8 84 44,1 64

33,0 105 48,5 127 57,8 108

49,8 137 64,3 162 73,0 127

32,6 135 47,5 170 53,2 126

38,8 132 55,2 164 66,7 146

29,1 80 47,2 116 49,5 96

38,3 216 52,3 257 65,7 205

35,2 258 50,3 320 59,0 250

32,5 27 51,8 44 60,6 40

28,9 130 47,0 191 52,9 127

42,1 164 55,3 182 64,9 172

25,2 120 43,2 191 50,3 154

47,6 176 62,0 186 73,1 147

26,3 83 48,0 169 56,8 252

40,1 213 53,4 206 77,8 49

31,4 83 50,2 117 – –

36,9 212 51,4 259 – –

28,3 104 45,7 153 – –

34,1 31 48,5 32 – –

41,4 161 56,2 191 – –

2007 2008 2009

n=1414 n=1199 n=809

% (n) % (n) % (n)

20,9 296 31,7 376 37,6 301

35,5 78 58,2 99 56,4 53

23,7 191 35,2 236 45,7 199

6,8 25 12,0 40 16,7 44

12,9 94 25,1 157 30,2 124

30,0 201 39,3 219 45,2 176

8,6 54 16,2 84 18,6 64

23,9 105 35,2 127 43,4 108

40,8 137 55,3 162 62,6 127

16,2 135 24,7 170 27,8 126

30,3 132 45,1 164 54,1 146

12,8 80 22,0 116 24,6 96

27,7 216 39,4 257 49,9 205

21,8 258 32,0 320 37,1 250

14,4 27 27,5 44 37,4 40

17,7 130 29,5 191 34,3 127

24,8 164 34,7 182 40,3 172

14,8 120 25,3 191 30,3 154

29,2 176 43,1 186 50,3 147

13,5 83 28,2 169 36,2 252

26,8 213 35,6 206 46,7 49

16,9 83 29,2 117 – –

23,4 212 33,5 259 – –

14,3 104 24,9 153 – –

20,0 31 30,2 32 – –

30,2 161 41,2 191 – –

Nutzung von Online-Angeboten mit 
Informationen über das tagesaktuelle 
politische Geschehen (Onliner)

24b
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Im Hinblick auf die verschiedenen Gruppen finden sich einige Abweichungen von 
den bekannten Mustern: Regionale Unterschiede zwischen Ost und West können 
bei der Nutzung von Weblogs nicht festgestellt werden, und zwar weder in der 
gesamten Stichprobe noch bei den Onlinern. Gleichfalls zeigt sich, dass weder die 
Demokratie- noch die Wirtschaftszufriedenheit in Zusammenhang mit der Nutzung 
von Weblogs stehen. Unterschiedlich stark ausgeprägte Diskrepanzen zwischen der 
Gesamtbevölkerung und den Onlinern findet man beispielsweise beim Alter (rund 
40 Prozentpunkte zu ca. 20 Prozentpunkten). Hingegen sind die Nutzungsdis-
krepanzen zwischen den Geschlechtern in beiden Fällen in etwa gleich. Die auffäl-
ligste Besonderheit ist jedoch bei der Bildung zu beobachten: Während 2008 die 
höher Gebildeten bei der Nutzung von politischen Weblogs noch recht deutlich vor 
den anderen Bildungsgruppen liegen, nähern sich 2009 die Anteile einander an. 
Bei den Internetnutzern sind die Relationen nun sogar vertauscht: Den höchsten 
Anteil findet man bei denjenigen mit mittlerem Bildungsniveau, gefolgt von jenen 
mit formal niedrigerer Bildung.

Fazit: Der Anteil der Weblog-Nutzer ist im Vergleich zu den Nutzer-Anteilen der 
zuvor erörterten journalistischen Online-Informationsangebote (Tabellen 24a und 
24b) niedriger, im Vergleich zur Nutzerschaft der Politikerhomepages (Tabellen 22a 
und 22b) jedoch deutlich höher. Im Wesentlichen finden sich aber auch bei Weblogs 
die bekannten soziodemographischen und einstellungsbedingten Nutzungsdiskre-
panzen. Eine gewisse Ausnahme stellt die Bildung dar: Bei der Weblog-Nutzung 
zeigen sich die sonst erkennbaren Unterschiede zwischen den Bildungsgruppen 
weniger ausgeprägt, insbesondere wenn man nur die Onliner betrachtet.

Lesen politischer Artikel bei Wikipedia6.7 

Fast identisch sind die Befunde zur Nutzung politischer Weblogs und zur Nutzung 
politischer Artikel in Wikipedia – und zwar sowohl hinsichtlich der absoluten Nutz-
erzahlen als auch der Nutzerstruktur (Tabellen 26a und 26b). Das ist ein etwas 
überraschendes Ergebnis, da kollaborative Informationsprojekte wie Wikipedia im 
Vergleich zu Weblogs oder Partei- und Politikerangeboten weder in der politischen 
Kommunikationsforschung noch in der öffentlichen Debatte um die politische 
Rolle des Netzes bisher besondere Aufmerksamkeit erhalten haben. Nennenswerte 
Unterschiede gibt es nur bei den Onlinern: Während bei den Weblogs die Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Gruppen bei mehreren Gruppierungsvariablen 
deutlich schwächer ausfallen, bleiben sie bei der Nutzung von Wikipedia stärker 
erhalten. Dies gilt insbesondere für die formale Bildung der Befragten. 

Fazit: Der Nutzeranteil und die Zusammensetzung der Nutzerschaft von poli-
tischen Wikipedia-Artikeln gleicht weitestgehend der Nutzerschaft politischer 
Weblogs.
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Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung 1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit 2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse 3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage 4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit 6

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen 5

gering

mittel

stark

Lesebeispiel 1: Im Jahr 2008 gaben 51,8 % (n=88) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr ein Weblog gelesen zu haben, in dem es 
auch um Politik ging.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2008 gaben 58,3 % (n=88) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr ein Weblog gelesen zu 
haben, in dem es auch um Politik ging.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss , POS 8./9. Klasse , Hauptschulabschluss ; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler , POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife , Abitur .

2 „nicht erwerbstätig“=erwerbstätig mit weniger als 15 h/Woche bzw. zur Zeit nicht erwerbstätig; erwerbstätig=erwerbstätig mit 
mehr als 15 h/Woche.

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, 
eher gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut , ganz schlecht ; „gut“=eher gut , sehr gut .

5 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann 
oder dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“= man kann nicht vorsichtig genug 
sein; „mittel“= unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen .

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 
6 würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

2008 2009

n=753 n=515

% (n) % (n)

44,7 (335) 45,6 (234)

58,3 (88) 61,4 (54)

43,1 (213) 42,7 (141)

33,0 (32) 41,4 (36)

36,6 (132) 39,9 (93)

52,1 (201) 50,2 (140)

37,5 (84) 43,5 (64)

47,7 (127) 50,3 (94)

48,0 (121) 41,5 (73)

42,5 (152) 45,0 (108)

47,0 (141) 48,0 (106)

39,9 (97) 41,7 (83)

47,2 (237) 48,1 (151)

44,1 (284) 46,0 (198)

50,6 (43) 46,3 (31)

41,3 (168) 42,0 (103)

48,8 (163) 49,1 (131)

39,8 (178) 40,8 (127)

52,0 (157) 53,0 (107)

45,7 (161) 45,8 (206)

43,9 (173) 44,4 (28)

46,6 (109) – –

44,2 (226) – –

–

41,0 (139) – –

44,6 (29) – –

48,1 (165) – –

Lesen politischer Weblogs 
(alle Befragte)

2008 2009

n=1 199 n=809

% (n) % (n)

28,0 (335) 29,0 (234)

51,8 (88) 57,4 (54)

31,4 (213) 32,0 (141)

9,6 (32) 13,6 (36)

21,1 (132) 22,5 (93)

35,6 (201) 35,8 (140)

16,1 (84) 18,4 (64)

34,8 (127) 37,8 (94)

41,2 (121) 35,6 (73)

22,1 (152) 23,7 (108)

38,4 (141) 39,1 (106)

18,4 (97) 21,1 (83)

35,7 (237) 36,7 (151)

28,2 (284) 29,2 (198)

26,9 (43) 28,7 (31)

25,9 (168) 27,5 (103)

30,8 (163) 30,6 (131)

23,4 (178) 24,8 (127)

36,1 (157) 36,5 (107)

26,8 (161) 29,3 (206)

29,5 (173) 26,9 (28)

27,0 (109) – –

28,9 (226) – –

22,5 (139) – –

27,6 (29) – –

35,3 (165) – –

25a 25b
Lesen politischer Weblogs 
(alle Internetnutzer)
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Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung 1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit 2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse 3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage 4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit 6

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen 5

gering

mittel

stark

Lesebeispiel 1: Im Jahr 2008 gaben 50,9 % (n=87) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr einen Artikel bei Wikipedia gelesen zu 
haben, in dem es auch um Politik ging.
Lesebeispiel 1: Im Jahr 2008 gaben 57,2 % (n=87) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr einen Artikel bei Wikipedia zu 
einem politischen Thema gelesen zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss , POS 8./9. Klasse , Hauptschulabschluss ; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler , POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife , Abitur .

2 „nicht erwerbstätig“=erwerbstätig mit weniger als 15 h/Woche bzw. zur Zeit nicht erwerbstätig; erwerbstätig=erwerbstätig mit 
mehr als 15 h/Woche.

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, 
eher gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut , ganz schlecht ; „gut“=eher gut , sehr gut .

5 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann 
oder dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“= man kann nicht vorsichtig genug 
sein; „mittel“= unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen .

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 
6 würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

2008 2009

n=753 n=515

% (n) % (n)

42,3 (316) 45,2 (233)

57,2 (87) 63,6 (56)

39,1 (193) 40,5 (134)

34,0 (33) 42,0 (37)

35,6 (129) 42,5 (99)

48,3 (186) 47,3 (133)

26,8 (60) 36,1 (53)

44,6 (119) 46,5 (87)

53,4 (135) 52,0 (92)

36,5 (131) 38,3 (92)

48,0 (145) 52,7 (117)

45,3 (110) 45,2 (90)

40,9 (205) 45,4 (143)

42,4 (273) 45,2 (195)

40,0 (34) 42,4 (28)

36,2 (148) 37,8 (93)

49,2 (164) 52,1 (139)

36,3 (162) 36,9 (115)

51,0 (154) 58,1 (118)

37,5 (132) 44,0 (198)

46,4 (183) 54,0 (34)

40,6 (95) – –

43,3 (221) – –

34,9 (118) – –

40,0 (26) – –

49,7 (171) – –

Lesen politischer Artikel 
bei Wikipedia (alle Befragte)

2008 2009

n=1 199 n=809

% (n) % (n)

26,5 (316) 28,8 (233)

50,9 (87) 59,6 (56)

28,5 (193) 30,4 (134)

9,9 (33) 14,0 (37)

20,6 (129) 23,9 (99)

33,0 (186) 33,8 (133)

11,5 (60) 15,3 (53)

32,6 (119) 34,8 (87)

45,9 (135) 44,7 (92)

19,0 (131) 20,2 (92)

39,4 (145) 42,9 (117)

20,9 (110) 22,8 (90)

30,9 (205) 34,5 (143)

27,1 (273) 28,7 (195)

21,3 (34) 26,2 (28)

22,8 (148) 24,7 (93)

31,0 (164) 32,4 (139)

21,3 (162) 22,4 (115)

35,4 (154) 40,0 (118)

22,0 (132) 28,2 (198)

31,3 (183) 32,4 (34)

23,6 (95) – –

28,3 (221) – –

19,1 (118) – –

24,8 (26) – –

36,5 (171) – –

26a 26b
Lesen politischer Artikel 
bei Wikipedia (alle Internetnutzer)
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Ansehen politischer Videos6.8 

Im Vergleich zur politikbezogenen Nutzung von Weblogs und Wikipedia ist der 
Anteil der Nutzer von politischen Videos deutlich geringer, allerdings mit stei-
gender Tendenz (Tabellen 27a und 27b). Deutliche Unterschiede im Hinblick auf die 
Gruppierungsvariablen finden sich vor allem beim Alter. Durch politische Videos 
können insbesondere die Jüngeren gut erreicht werden. Die starken Unterschiede 
zwischen den Altersgruppen zeigen sich auch, wenn man nur die Onliner betrachtet. 
Im Vergleich dazu sind die bildungsbedingten Unterschiede deutlich schwächer 
ausgeprägt. Vor allem, wenn man die Onliner betrachtet, sieht man, dass auch Per-
sonen mit mittlerer und geringerer Bildung von diesem Online-Angebot gut erreicht 
werden können. Ebenfalls eher gering und uneinheitlich fallen die auf die Erwerbs-
tätigkeit und das Einkommen bezogenen Unterschiede aus. Recht prägnant sind 
hingegen die Differenzen zwischen den Geschlechtern. Im Hinblick auf die politik-
bezogenen Einstellungen ist weiterhin festzuhalten, dass bezüglich Parteineigung 
und politischem Interesse in der Welle 2008 kaum Unterschiede zu verzeichnen 
sind, im Jahr 2009 die typischen Muster aber wieder deutlicher hervortreten.

Fazit: Insgesamt betrachtet spielen politische Videos (noch) keine herausragende 
Rolle in der politischen Online-Informationskommunikation. Allerdings werden 
durch sie insbesondere jüngere Personen und auch Personen mit niedriger Bildung 
und generell eher niedrigem sozioökonomischen Status angesprochen, die sonst 
nur schwer durch politische Botschaften zu erreichen sind.

Nutzung politischer Podcasts/Videocasts6.9 

Auch bei den Podcasts und Videocasts (Tabellen 28a und 28b) bietet es sich an, 
durch einen Vergleich – in diesem Fall mit den politischen Videos (Tabellen 27a und 
27b) – die Besonderheiten in der Nutzung dieses politischen Kommunikationsan-
gebots herauszuarbeiten: Der absolute Nutzeranteil ist bei beiden Informationsme-
dien im Jahr 2008 fast identisch. Während die Nutzerzahlen bei den Videos dann 
jedoch ansteigen, stagniert die Nutzung der Pod- und Videocasts. Im Vergleich 
zu den politischen Videos fallen die Unterschiede zwischen den Altersgruppen 
und zwischen den Geschlechtern etwas geringer aus. Differenzen zwischen den 
Gruppen mit verschiedenen politikbezogenen Einstellungen entsprechen hin-
gegen weitestgehend den Befunden, die bei den Videos ermittelt wurden: Diese 
Unterschiede sind 2008 gering und nehmen dann zu. Ein ähnliches Phänomen 
findet man bei Nutzungsklüften, die mit dem sozioökonomischen Status sowie 
der Bildung zusammenhängen: Die typischen Unterschiede sind entweder stabil 
geblieben oder gewachsen, haben sich aber keinesfalls verringert. 

Fazit: Podcasts und Videocasts werden von jedem achten Bundesbürger und von 
jedem fünften Onliner genutzt. Die Nutzung hat sich in den beiden Untersuchungs-
jahren kaum verändert. Es sind die typischen Nutzungsunterschiede zwischen den 
Bevölkerungssegmenten zu beobachten. 
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Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung 1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit 2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse 3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage 4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit 6

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen 5

gering

mittel

stark

Lesebeispiel 1: Im Jahr 2008 gaben 40,9 % (n=70) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr auf Videoportalen wie YouTube oder 
MyVideo ein Video mit politischem Inhalt angesehen zu haben.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2008 gaben 46,1 % (n=70) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr auf Videoportalen wie 
YouTube oder MyVideo ein Video mit politischem Inhalt angesehen zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss , POS 8./9. Klasse , Hauptschulabschluss ; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler , POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife , Abitur .

2 „nicht erwerbstätig“=erwerbstätig mit weniger als 15 h/Woche bzw. zur Zeit nicht erwerbstätig; erwerbstätig=erwerbstätig mit 
mehr als 15 h/Woche.

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, 
eher gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut , ganz schlecht ; „gut“=eher gut , sehr gut .

5 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann 
oder dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“= man kann nicht vorsichtig genug 
sein; „mittel“= unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen .

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 
6 würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

2008 2009

n=753 n=515

% (n) % (n)

21,4 (161) 27,7 (143)

46,1 (70) 59,1 (52)

15,6 (77) 21,8 (72)

12,5 (12) 18,4 (16)

16,8 (61) 18,4 (43)

25,5 (98) 35,2 (99)

15,6 (35) 22,4 (33)

27,3 (73) 29,4 (55)

20,9 (53) 30,5 (54)

22,6 (81) 24,2 (58)

18,5 (56) 32,4 (72)

25,5 (62) 29,6 (59)

19,4 (97) 26,7 (84)

23,1 (149) 29,2 (126)

10,7 (9) 20,9 (14)

20,2 (83) 24,0 (59)

22,3 (74) 31,1 (83)

20,5 (92) 22,2 (69)

22,8 (69) 36,5 (74)

24,9 (88) 26,0 (117)

18,5 (73) 39,1 (25)

21,8 (51) – –

21,4 (109) – –

22,7 (77) – –

24,2 (16) – –

19,4 (67) – –

Ansehen politischer Videos 
(alle Befragte)

2008 2009

n=1 199 n=809

% (n) % (n)

13,4 (161) 17,7 (143)

40,9 (70) 55,3 (52)

11,3 (77) 16,3 (72)

3,6 (12) 6,1 (16)

9,7 (61) 10,4 (43)

17,4 (98) 25,2 (99)

6,7 (35) 9,5 (33)

20,0 (73) 22,1 (55)

18,0 (53) 26,2 (54)

11,8 (81) 12,7 (58)

15,2 (56) 26,4 (72)

11,8 (62) 15,0 (59)

14,6 (97) 20,3 (84)

14,8 (149) 18,6 (126)

5,7 (9) 13,0 (14)

12,8 (83) 15,7 (59)

14,0 (74) 19,3 (83)

12,1 (92) 13,5 (69)

15,9 (69) 25,1 (74)

14,6 (88) 16,7 (117)

12,5 (73) 23,8 (25)

12,7 (51) – –

14,0 (109) – –

12,4 (77) – –

15,1 (16) – –

14,3 (67) – –

27a 27b
Ansehen politischer Videos 
(alle Internetnutzer)
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Lesebeispiel 1: Im Jahr 2008 gaben 29,8 % (n=51) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr einen Podcast oder Videocast mit 
politischem Inhalt angehört bzw. angesehen zu haben.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2008 gaben 33,8 % (n=51) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr einen Podcast oder Videocast 
mit politischem Inhalt angehört bzw. angesehen zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss , POS 8./9. Klasse , Hauptschulabschluss ; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler , POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife , Abitur .

2 „nicht erwerbstätig“=erwerbstätig mit weniger als 15 h/Woche bzw. zur Zeit nicht erwerbstätig; erwerbstätig=erwerbstätig mit 
mehr als 15 h/Woche.

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, 
eher gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut , ganz schlecht ; „gut“=eher gut , sehr gut .

5 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann 
oder dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“= man kann nicht vorsichtig genug 
sein; „mittel“= unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen .

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 
6 würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

Anhören/Ansehen
 politischer Podcasts/Videocasts 
(alle Befragte)

28a 28b
Anhören/Ansehen
 politischer Podcasts/Videocasts 
(alle Internetnutzer)

Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung 1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit 2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse 3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage 4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit 6

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen 5

gering

mittel

stark

2008 2009

n=753 n=515

% (n) % (n)

19,6 (147) 20,0 (103)

33,8 (51) 34,5 (30)

16,6 (82) 17,8 (59)

12,5 (12) 15,9 (14)

15,2 (55) 14,1 (33)

23,8 (92) 24,6 (69)

14,3 (32) 15,0 (22)

19,5 (52) 20,9 (39)

24,0 (61) 23,6 (42)

19,9 (71) 16,2 (39)

18,2 (55) 25,7 (57)

20,2 (49) 16,6 (33)

19,4 (97) 22,3 (70)

20,9 (135) 21,6 (93)

11,9 (10) 13,4 (9)

17,1 (70) 16,4 (40)

21,9 (73) 23,2 (62)

16,6 (74) 13,8 (43)

23,8 (72) 29,9 (61)

19,3 (68) 17,8 (80)

19,8 (78) 34,9 (22)

21,4 (50) – –

19,0 (97) – –

18,9 (64) – –

24,6 (16) – –

19,1 (66) – –

2008 2009

n=1 199 n=809

% (n) % (n)

12,3 (147) 12,8 (103)

29,8 (51) 31,9 (30)

12,1 (82) 13,3 (59)

3,6 (12) 5,3 (14)

8,8 (55) 8,0 (33)

16,3 (92) 17,6 (69)

6,1 (32) 6,4 (22)

14,3 (52) 15,7 (39)

20,7 (61) 20,3 (42)

10,3 (71) 8,6 (39)

14,9 (55) 20,9 (57)

9,3 (49) 8,4 (33)

14,6 (97) 16,9 (70)

13,4 (135) 13,7 (93)

6,3 (10) 8,3 (9)

10,8 (70) 10,7 (40)

13,8 (73) 14,5 (62)

9,7 (74) 8,4 (43)

16,6 (72) 20,7 (61)

11,3 (68) 11,4 (80)

13,3 (78) 21,0 (22)

12,4 (50) – –

12,4 (97) – –

10,3 (64) – –

15,4 (16) – –

14,1 (66) – –
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Neue Foren für den politischen Diskurs?7 
Entwicklung der interpersonalen politischen 
Kommunikation im Vergleich von Online- und 
Offline-Formen 

Zwei Varianten der interpersonalen politischen Kommunikation werden in der 
Untersuchung unterschieden: zum einen der alltägliche informelle politische 
Austausch im persönlichen Umfeld mit Freunden und Arbeitskollegen und zum 
anderen die gezielte Kontaktaufnahme mit politischen Verantwortlichen. Beide 
Arten der interpersonalen Kommunikation wurden als Online-Aktivität und als 
herkömmliche Aktivität ermittelt. Bei den Politikerkontakten wurde nicht nur der 
Anteil der Aktiven ermittelt, sondern zusätzlich die Häufigkeit, in der sie Politiker 
kontaktieren.

Gespräche über Politik mit Freunden und Bekannten7.1 

Deutlich mehr als zwei Drittel der Befragten unterhalten sich zumindest gelegent-
lich mit Freunden oder am Arbeitsplatz über politische Themen. Dieser Wert bleibt 
im Untersuchungszeitraum weitgehend stabil. Am diskussionsfreudigsten sind die 
Befragten im Jahr 2005 mit über 75 %. Die niedrigsten Werte sind am Anfang 
und am Ende des Untersuchungszeitraums mit ca. 70 % zu verzeichnen. Auch die 
Nutzung des Internets für interpersonale politische Kommunikation veränderte 
sich in den Jahren kaum. Der Anteil der Online-Diskutanten an der Gesamtbevöl-
kerung ist jedoch wesentlich geringer: Kaum mehr als 5 % aller Befragten nutzen 
das Internet dafür zumindest gelegentlich. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei den 
Internetnutzern: Rund 10 % der Onliner unterhalten sich zumindest gelegentlich 
via Internet über Politik. Wie bei den traditionellen Gesprächen ist der Anteil der 
Befragten, die online mit anderen politisch diskutieren, in der Mitte des Untersu-
chungszeitraums (2004/2005) am größten.

Gespräche über Politik auf herkömmlichem Weg

Politische Face-to-Face-Gespräche mit Freunden und Bekannten finden zwar 
bevölkerungsweit in großem Umfang statt (Tabelle 29a), dennoch gibt es zum Teil 
recht deutliche Unterschiede zwischen verschiedenen Bevölkerungsteilen: Insbe-
sondere unter den höher Gebildeten, aber auch unter den Erwerbstätigen, den 
Personen mit höherem Einkommen und den Männern ist der Anteil derjenigen, die 
sich zumindest gelegentlich über Politik unterhalten, zum Teil deutlich höher als in 
den jeweiligen Vergleichsgruppen. Tendenziell sind die Unterschiede in der Mitte 
des Untersuchungszeitraums weniger ausgeprägt als am Anfang und am Ende. 
Dies ist vor allem auf etwas höhere Gesprächsaktivitäten in den Gruppen zurück-
zuführen, in denen im Allgemeinen eher weniger über Politik gesprochen wird. 
Ein Vergleich der Altersgruppen zeigt, dass in den ersten Jahren der Erhebung die 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 68,5 (997) 71,8 (1011) 74,6 (1173) 76,2 (1261) 74,5 (1053) 72,2 (865) 69,9 (565)

Internetnutzer1

nein 63,3 (537) 65,6 (504) 69,5 (584) 73,1 (602) 71,1 (403) 67,2 (299) 68,6 (201)

ja 75,9 (460) 79,1 (506) 80,5 (589) 79,3 (659) 76,7 (650) 75,1 (565) 70,7 (364)

Alter

16–29 Jahre 68,0 (176) 66,2 (149) 68,0 (185) 67,3 (175) 63,5 (139) 62,6 (107) 66,0 (62)

30–59 Jahre 72,2 (591) 76,5 (627) 78,0 (718) 78,1 (763) 76,4 (615) 74,1 (504) 66,7 (294)

60 Jahre und älter 60,4 (221) 63,9 (227) 72,1 (269) 77,5 (316) 76,2 (282) 73,7 (247) 75,8 (201)

Geschlecht

weiblich 62,6 (460) 67,2 (486) 72,9 (571) 71,4 (568) 70,2 (511) 68,5 (431) 66,5 (276)

männlich 74,5 (533) 76,5 (519) 76,4 (601) 80,7 (689) 78,9 (528) 76,1 (430) 73,3 (288)

Bildung2

bis Hauptschule 60,2 (422) 63,9 (426) 66,8 (495) 72,4 (547) 70,5 (442) 65,3 (341) 63,9 (221)

mittlerer Abschluss 72,8 (321) 74,2 (307) 79,5 (373) 76,5 (390) 72,5 (319) 75,3 (275) 70,8 (177)

Abitur 83,2 (247) 85,8 (259) 85,8 (296) 83,5 (314) 84,8 (285) 80,4 (238) 78,6 (162)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 65,9 (602) 69,0 (571) 71,0 (679) 74,0 (741) 71,7 (597) 69,3 (478) 63,2 (288)

über 2 500 € 78,1 (289) 79,2 (354) 82,1 (398) 82,1 (426) 80,5 (351) 81,3 (299) 80,6 (220)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 57,5 (330) 62,0 (352) 68,0 (450) 72,3 (531) 71,9 (448) 68,2 (360) 66,0 (260)

erwerbstätig 75,9 (666) 78,5 (651) 79,6 (720) 79,5 (726) 76,9 (601) 75,5 (501) 73,4 (304)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 68,8 (826) 72,2 (846) 74,2 (977) 76,0 1059 73,9 (874) 71,3 (720) 68,8 (467)

neue Bundesländer 64,5 (127) 69,7 (136) 77,1 (165) 79,6 (172) 76,6 (144) 77,8 (126) 75,9 (82)

Parteineigung

nicht vorhanden 60,0 (414) 61,7 (366) 68,4 (571) 70,5 (580) 68,7 (505) 67,6 (440) 62,2 (234)

vorhanden 76,8 (568) 79,0 (644) 81,8 (601) 81,8 (669) 80,4 (533) 77,4 (410) 77,1 (330)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 63,8 (716) 66,7 (706) 69,2 (752) – – 62,5 (507) 62,0 (472) 59,8 (307)

stark 85,2 (282) 87,4 (305) 87,3 (421) – – 90,5 (546) 89,9 (392) 87,5 (258)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 67,9 (825) 71,9 (937) 74,1 1051 75,2 (983) 68,9 (424) 66,2 (398) 70,7 (496)

gut 71,9 (164) 70,1 (68) 81,6 (120) 79,5 (272) 78,7 (625) 78,7 (462) 64,8 (68)

Demokratiezufriedenheit6

gering 63,8 (329) 66,0 (348) 70,1 (474) 71,7 (448) 74,6 (367) 71,8 (290) – –

stark 73,0 (664) 75,9 (652) 79,0 (691) 79,3 (804) 74,9 (679) 72,7 (569) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 64,6 (519) 64,9 (484) 70,4 (584) 71,0 (600) 66,3 (482) 65,3 (404) – –

mittel 72,4 (168) 74,6 (176) 74,7 (127) 78,6 (136) 83,2 (129) 76,6 (82) – –

stark 74,0 (311) 82,0 (347) 80,3 (443) 82,8 (519) 83,1 (442) 80,2 (377) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 68,0 % (n=176) der 16-29-Jährigen an, sich zumindest gelegentlich am Arbeitsplatz oder mit Freunden 
über Themen, die sie politisch für wichtig halten, unterhalten zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Gespräche über Politik (herkömmliche Aktivität, alle Befragte)29a
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mittleren Jahrgänge die diskussionsfreudigsten waren, später verschob sich dies 
mehr und mehr hin zu den älteren.

Durchgängig erweisen sich auch die politischen Einstellungsvariablen als 
wichtige Faktoren. Insbesondere die politisch stärker Interessierten, aber auch 
Parteianhänger, Demokratiezufriedene und Personen mit hohem Vertrauen in die 
Mitmenschen gehören eher zu denjenigen, die sich mit anderen über Politik unter-
halten. Hinsichtlich der regionalen Herkunft und der Einschätzung der wirtschaftli-
chen Lage lassen sich keine übergreifenden Tendenzen erkennen. 

Zwischen Internetnutzern und Nichtnutzern wurden die Unterschiede im Unter-
suchungszeitraum tendenziell geringer. Während in den ersten Wellen die Onliner 
auch bei Offline-Gesprächen deutlich aktiver waren, sind die Unterschiede gegen 
Ende der Untersuchung nur noch gering.

Gespräche über Politik im Internet

Die Unterschiede zwischen den einzelnen soziodemographischen Gruppen 
und den Personen mit verschiedenen politischen Einstellungen, die sich bei den 
Offline-Gesprächen zeigen, finden sich zumeist auch, wenn man die Online-Ge-
spräche betrachtet. Allerdings sind diese hier zumeist weniger stark ausgeprägt 
(Tabelle 29b). Dies hat natürlich auch damit zu tun, dass die Prozentwerte bei den 
Online-Gesprächen generell sehr klein sind und sich die Differenzen auf entspre-
chend niedrigerem prozentualen Niveau befinden. Anders als bei den herkömmli-
chen Gesprächen zeigen sich bei der Erwerbstätigkeit und bemerkenswerterweise 
auch bei der Parteineigung kaum Unterschiede: Im Internet sind Personen ohne Par-
teipräferenz im Durchschnitt genauso diskussionsfreudig wie die Parteianhänger.

Den deutlichsten Unterschied gibt es aber auch hier – wie bei den meisten bisher 
dargestellten Online-Kommunikationsformen – in Bezug auf das Alter: Anders als 
bei den Offline-Gesprächen sind es im Internet aber nicht die älteren oder die mitt-
leren Jahrgänge, die politische Gespräche führen, sondern mit weitem Abstand 
die jüngeren. Die Unterschiede zwischen den Generationen nehmen tendenziell 
sogar zu.

Fokussiert man bei der Analyse der Online-Gespräche nur auf die Internetnutzer, 
dann stellt man fest, dass die meisten systematischen Unterschiede zwischen den 
Gruppen verblassen (Tabelle 29c). In einem bemerkenswerten Fall treten Unter-
schiede aber erst bei den Onlinern hervor: Die Nicht-Erwerbstätigen nutzen das 
Internet etwas häufiger für politische Gespräche als die Erwerbstätigen. Erhalten 
bleiben die Unterschiede hinsichtlich des politischen Interesses und zwischen den 
Geschlechtern, ebenso die im Zeitverlauf immer deutlicher hervortretenden Unter-
schiede zwischen den Jüngeren auf der einen und den beiden älteren Gruppen auf 
der anderen Seite.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 4,5 (66) 5,0 (71) 6,9 (108) 7,2 (119) 5,1 (73) 6,1 (73) 5,2 (42)

Alter

16–29 Jahre 10,8 (28) 12,1 (27) 16,2 (44) 16,5 (43) 18,2 (40) 25,7 (44) 20,0 (19)

30–59 Jahre 4,1 (34) 5,0 (41) 6,3 (58) 6,8 (66) 3,9 (31) 3,4 (23) 3,6 (16)

60 Jahre und älter 1,1 (4) 0,8 (3) 1,9 (7) 2,7 (11) 0,3 (1) 1,5 (5) 1,5 (4)

Geschlecht

weiblich 3,1 (23) 4,0 (29) 3,8 (30) 3,3 (26) 3,4 (25) 4,8 (30) 3,4 (14)

männlich 6,0 (43) 6,2 (42) 9,9 (78) 10,9 (93) 7,1 (47) 7,4 (42) 6,9 (27)

Bildung1

bis Hauptschule 2,1 (15) 1,2 (8) 4,3 (32) 4,8 (36) 2,9 (18) 2,9 (15) 2,6 (9)

mittlerer Abschluss 4,8 (21) 6,5 (27) 7,2 (34) 9,2 (47) 8,0 (35) 10,9 (40) 7,2 (18)

Abitur 9,8 (29) 11,6 (35) 12,2 (42) 9,5 (36) 5,7 (19) 6,1 (18) 7,7 (16)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 3,8 (35) 4,6 (38) 5,0 (48) 5,8 (58) 4,3 (36) 5,1 (35) 4,8 (22)

über 2 500 € 7,6 (28) 6,7 (30) 11,1 (54) 9,1 (47) 4,8 (21) 6,8 (25) 5,9 (16)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 3,6 (21) 3,9 (22) 5,0 (33) 6,7 (49) 5,7 (35) 6,4 (34) 5,3 (21)

erwerbstätig 5,0 (44) 5,9 (49) 8,3 (75) 7,7 (70) 4,9 (38) 5,7 (38) 5,1 (21)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 4,7 (57) 5,2 (61) 7,3 (97) 7,5 (104) 5,6 (66) 6,7 (68) 5,4 (37)

neue Bundesländer 2,0 (4) 4,0 (8) 4,2 (9) 5,6 (12) 2,7 (5) 3,1 (5) 3,7 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 4,2 (29) 5,2 (31) 6,6 (55) 5,3 (44) 4,9 (36) 6,5 (42) 4,3 (16)

vorhanden 5,1 (38) 4,9 (40) 7,2 (53) 9,0 (74) 5,6 (37) 5,7 (30) 6,1 (26)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 3,4 (38) 3,3 (35) 5,0 (54) – – 3,2 (26) 5,0 (38) 3,1 (16)

stark 8,4 (28) 10,3 (36) 11,2 (54) – – 7,7 (46) 8,0 (35) 8,8 (26)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 3,6 (44) 5,1 (66) 6,4 (91) 5,7 (74) 4,4 (27) 7,1 (43) 5,3 (37)

gut 9,6 (22) 4,1 (4) 11,6 (17) 13,2 (45) 5,8 (46) 5,1 (30) 4,8 (5)

Demokratiezufriedenheit5

gering 3,1 (16) 4,7 (25) 5,2 (35) 5,1 (32) 4,7 (23) 4,7 (19) – –

stark 5,5 (50) 5,3 (46) 8,1 (71) 8,6 (87) 5,4 (49) 6,8 (53) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 4,0 (32) 3,9 (29) 5,2 (43) 4,8 (41) 3,9 (28) 5,2 (32) – –

mittel 4,3 (10) 6,8 (16) 11,2 (19) 10,4 (18) 7,7 (12) 6,6 (7) – –

stark 6,0 (25) 6,1 (26) 8,0 (44) 9,4 (59) 6,2 (33) 7,0 (33) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 10,8 % (n=28) der 16-29-Jährigen an, sich zumindest gelegentlich im Internet – etwa in einem Chat, 
einer Newsgroup oder einem Forum – mit Freunden oder anderen Menschen ganz allgemein über Themen, die Sie politisch für wichtig 
halten, unterhalten zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Gespräche über Politik (alle Befragte)29b 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 10,9 (66) 11,1 (71) 14,8 (108) 14,3 (119) 8,6 (73) 9,7 (73) 8,1 (42)

Alter

16–29 Jahre 15,1 (28) 15,7 (27) 22,2 (44) 21,3 (43) 20,3 (40) 29,1 (44) 21,6 (19)

30–59 Jahre 9,1 (34) 9,8 (41) 12,1 (58) 11,9 (66) 5,7 (31) 4,6 (23) 4,8 (16)

60 Jahre und älter 10,0 (4) 7,1 (3) 13,0 (7) 15,5 (11) 1,1 (1) 5,1 (5) 4,6 (4)

Geschlecht

weiblich 10,1 (23) 11,4 (29) 10,0 (30) 8,2 (26) 6,7 (25) 8,2 (30) 6,0 (14)

männlich 11,5 (43) 11,1 (42) 18,1 (78) 18,1 (93) 10,3 (47) 10,9 (42) 9,6 (27)

Bildung1

bis Hauptschule 8,7 (15) 4,6 (8) 15,8 (32) 14,9 (36) 7,2 (18) 6,7 (15) 6,1 (9)

mittlerer Abschluss 9,5 (21) 11,9 (27) 13,0 (34) 16,4 (47) 11,1 (35) 14,9 (40) 9,6 (18)

Abitur 13,9 (29) 15,6 (35) 16,1 (42) 12,1 (36) 6,9 (19) 7,0 (18) 9,0 (16)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 11,9 (35) 12,7 (38) 13,8 (48) 14,6 (58) 8,7 (36) 9,7 (35) 9,2 (22)

über 2 500 € 11,1 (28) 10,4 (30) 16,4 (54) 12,7 (47) 6,2 (21) 8,3 (25) 7,2 (16)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 13,9 (21) 14,5 (22) 15,0 (33) 19,4 (49) 12,9 (35) 13,8 (34) 10,5 (21)

erwerbstätig 9,7 (44) 10,2 (49) 14,8 (75) 12,2 (70) 6,7 (38) 7,6 (38) 6,7 (21)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 11,0 (57) 11,1 (61) 15,3 (97) 14,5 (104) 9,0 (66) 10,5 (68) 8,6 (37)

neue Bundesländer 6,3 (4) 11,6 (8) 12,0 (9) 14,0 (12) 6,0 (5) 5,8 (5) 6,0 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 10,2 (29) 11,7 (31) 14,2 (55) 10,6 (44) 8,0 (36) 10,2 (42) 6,5 (16)

vorhanden 11,9 (38) 10,8 (40) 15,4 (53) 18,1 (74) 9,5 (37) 9,0 (30) 9,7 (26)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 8,6 (38) 8,2 (35) 11,5 (54) – – 5,5 (26) 8,5 (38) 5,1 (16)

stark 17,0 (28) 17,1 (36) 20,8 (54) – – 12,5 (46) 11,5 (35) 12,7 (26)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 9,2 (44) 11,3 (66) 14,4 (91) 11,7 (74) 8,6 (27) 12,1 (43) 8,2 (37)

gut 17,9 (22) 7,7 (4) 17,7 (17) 22,6 (45) 8,7 (46) 7,6 (30) 7,9 (5)

Demokratiezufriedenheit5

gering 8,5 (16) 12,6 (25) 13,0 (35) 11,8 (32) 8,7 (23) 8,1 (19) – –

stark 12,0 (50) 10,5 (46) 15,5 (71) 15,6 (87) 8,6 (49) 10,4 (53) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 11,5 (32) 10,5 (29) 14,1 (43) 11,7 (41) 7,7 (28) 9,4 (32) – –

mittel 8,6 (10) 14,4 (16) 18,3 (19) 21,4 (18) 13,2 (12) 10,6 (7) – –

stark 11,7 (25) 10,5 (26) 14,0 (44) 15,1 (59) 8,5 (33) 9,5 (33) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 15,1 % (n=28) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, sich zumindest gelegentlich im Internet – etwa in 
einem Chat, einer Newsgroup oder einem Forum – mit Freunden oder anderen Menschen ganz allgemein über Themen, die Sie politisch 
für wichtig halten, unterhalten zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Gespräche über Politik (alle Internetnutzer)29c
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Ausweitung, Ergänzung oder Verdrängung?

Da bei den Gesprächen über Politik sowohl die Online- als auch die Offline-Aktivität 
erfragt wurde, ist es hier – wie schon bei den politischen Broschüren – möglich, 
auch die Kombination dieser beiden Modi zu betrachten (Tabelle 29d). Auf diese 
Weise kann ermittelt werden, ob durch den Online-Modus neue Personenkreise 
animiert werden, sich mit anderen über Politik auszutauschen, oder ob es doch 
überwiegend die gleichen Personen sind, die nun auch auf anderem Weg über 
Politik debattieren. Neben der Betrachtung der allgemeinen Entwicklung werden 
auch hier wieder beispielhaft das Alter und das politische Interesse herausgegriffen, 
um Entwicklungen in speziellen Untergruppen zu analysieren. 

Betrachtet man die gesamte Stichprobe, dann zeigt sich, dass der Anteil derje-
nigen, die ausschließlich online diskutieren, sehr klein ist. Nur im Jahr 2004 über-
schreitet deren Anteil geringfügig die Ein-Prozent-Marke. Insgesamt werden die 
Befunde, die bei der separaten Betrachtung der Online- und Offline-Modi ermit-
telt wurden, auch bei der gemeinsamen Betrachtung bestätigt. In der Mitte des 
Untersuchungszeitraums ist der Anteil derjenigen, die sich mit anderen über Politik 
unterhalten, am höchsten, am Anfang und am Ende am niedrigsten. 

Vergleicht man die Altersgruppen, dann fällt auf, dass die interpersonale Online-
Kommunikation vor allem von der jüngeren Bevölkerungsgruppe genutzt wird, 
und zwar sowohl in Kombination mit herkömmlichen Formen des interpersonalen 
Austauschs als auch exklusiv. Über den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg 
sagen 2 bis 3 % der Unterdreißigjährigen, dass sie ausschließlich via Internet mit 
anderen über Politik reden; der Anteil der Jüngeren, die beide Wege nutzen, hat 
sich im Untersuchungszeitraum deutlich erhöht, von unter 10 % auf rund 20 % 
in den letzten Jahren. In den anderen beiden Altersgruppen spielt die exklusive 
Nutzung des Internets für politische Gespräche praktisch keine Rolle; die kombi-
nierte Nutzung stagniert auf niedrigem Niveau.

Differenziert man die Befragten anhand des politischen Interesses, dann stellt 
man fest, dass die exklusive Nutzung in keiner der Gruppen eine nennenswerte 
Rolle spielt, die Kombination von Online- und Offline-Gesprächen hingegen vor 
allem unter den politisch Interessierten verbreitet ist. Dieses Muster bleibt über 
die Jahre hinweg stabil.

Fazit

Der auffälligste Unterschied zwischen Online- und Offline-Gesprächen über poli-
tische Themen ist sicherlich die unterschiedliche Bedeutung der beiden Kommu-
nikationsmodi für die verschiedenen Altersgruppen. Während die traditionellen 
politischen Gespräche eher die Domäne der mittleren und älteren Generationen 
darstellen, werden die politischen Online-Gespräche klar von den Jüngeren domi-
niert. Eine weitere bemerkenswerte Differenz besteht darin, dass bei den Online-
Gesprächen die durch Soziodemographie und Einstellungen bedingten Unterschiede 
schwächer ausgeprägt sind als bei den traditionellen Gesprächen. Alle diese 
Besonderheiten der beiden Gesprächsformen verblassen aber, wenn man sich die 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% % % % % % %

Gesamt

Nur offline 64,4 67,4 69,1 69,6 69,8 66,9 65,6

Nur online 0,4 0,6 1,3 0,6 0,5 0,7 0,9

Offline und online 4,2 4,4 5,6 6,6 4,6 5,3 4,3

Summe (offline 
und/oder online)

69,0 72,4 76,0 76,8 74,9 72,9 70,8

Alter

16–29 Jahre

Nur offline 59,1 57,6 55,2 52,7 47,0 40,4 48,9

Nur online 1,9 3,6 3,0 1,9 1,8 3,5 2,1

Offline und online 8,9 8,5 13,0 14,6 16,4 22,2 17,0

Summe (offline 
und/oder online)

69,9 69,7 71,2 69,2 65,2 66,1 68,0

30–59 Jahre

Nur offline 68,2 71,8 73,0 71,8 72,9 71,2 63,6

Nur online 0,1 0,1 1,3 0,4 0,4 0,3 0,7

offline und 0nline 4,0 4,9 5,0 6,3 3,5 2,9 3,2

Summe (offline 
und/oder online)

72,3 76,8 79,3 78,5 76,8 74,4 67,5

60 Jahre und älter

Nur offline 59,3 63,1 70,7 75,0 75,7 72,2 74,7

Nur online 0,0 0,0 0,0 0,2 0,0 0,0 0,8

Offline und online 1,1 0,8 1,6 2,5 0,3 1,5 1,1

Summe (offline 
und/oder online)

60,4 63,9 72,3 77,7 76,0 73,7 76,6

Politisches Interesse1

gering bis mittel

Nur offline 60,7 63,8 65,3 – 60,1 58,0 57,3

Nur online 0,4 0,5 1,1 – 0,7 0,9 0,8

Offline und online 3,0 2,9 3,9 – 2,5 3,9 2,5

Summe (offline 
und/oder online)

64,1 67,2 70,3 – 63,3 62,8 60,6

stark

Nur offline 77,0 78,2 78,0 – 82,9 82,2 80,0

Nur online 0,3 1,1 1,9 – 0,2 0,2 1,0

Offline und online 8,2 9,2 9,4 – 7,7 7,8 7,5

Summe (offline 
und/oder online)

85,5 88,5 89,3 – 90,8 90,2 88,5

Lesebeispiel: 69 % aller Befragten haben sich, entweder auf einem Weg (online oder offline) oder auf beiden Wegen (online und offline) 
über Poltik unterhalten.

1 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

Gespräche über Politik (herkömmliche und Online-Aktivität, alle Befragte)29d
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grundlegende Diskrepanz in Erinnerung ruft: Face-to-Face-Gespräche über Politik 
werden von einer überwältigenden Mehrheit der Bürger geführt, Online-Gespräche 
hingegen nur von einer kleinen Minderheit. Eine gewisse Ausweitung des Kreises 
politischer Debattierer durch exklusive Internetbeteiligung ist nur bei den jüngeren 
Befragten festzustellen. 

Kontaktaufnahme mit politischen Verantwortlichen7.2 41

Im Durchschnitt hat jeder Fünfte im jeweils zurückliegenden Jahr mindestens 
einmal mit einem politischen Verantwortlichen persönlich, telefonisch oder pos-
talisch Kontakt aufgenommen. Dieser Anteil hat sich über die Jahre hinweg kaum 
verändert. Zwischen dem höchsten Wert im Jahr 2002 und dem niedrigsten im 
Jahr 2007 liegen weniger als 5 Prozentpunkte (Tabelle 30a). Im Vergleich dazu 
spielt das Internet als Kontaktmedium eine deutlich geringere Rolle, allerdings mit 
konstant wachsender Bedeutung. Im Jahr 2002 waren es rund 2 %, sieben Jahre 
später waren es mit annähernd 6 % fast dreimal so viele (Tabelle 30c). Auch bei 
einer isolierten Betrachtung der Onliner zeigt sich die wachsende Bedeutung des 
Internets für den Kontakt zu den politischen Verantwortlichen. Man erkennt aller-
dings auch, dass die Zunahme vor allem auf einen sprunghaften Anstieg zwischen 
2003 und 2004 zurückzuführen ist; seitdem stagniert der Anteil der Onliner, die im 
Internet Kontakt mit Politikern suchen, bei rund 9 % (Tabelle 30d).

Die durchschnittliche Anzahl der Politikerkontakte der jeweils Aktiven ist im 
Online- und Offl ine-Modus ähnlich. Über die verschiedenen Personen und Jahre 
hinweg waren es jeweils etwa 9 Kontakte, wobei die Online-Kontakte eine stärkere 
Varianz zwischen den Jahren aufweisen (Tabellen 30b und 30e).

Kontaktaufnahme mit politischen Verantwortlichen auf 
herkömmlichem Weg

Zwischen den einzelnen soziodemographischen Gruppen finden sich hier ähnliche 
Unterschiede wie bei den zuvor betrachteten interpersonalen politischen Gesprä-
chen. Auch hier sind es wieder die Erwerbstätigen, die höher Gebildeten und die 
Männer, die aktiver sind (Tabelle 30a). Auffällig ist aber vor allem, dass Personen 
mit höherem Einkommen deutlich häufiger die Möglichkeit nutzen, politische 
Verantwortliche direkt zu kontaktieren. Bei diesen Kontakten ist ebenso wie bei 
den politischen Alltagsgesprächen zu beobachten, dass in den ersten Erhebungs-

41 Wie der im Kapitel 2 dargelegten Operationalisierung zu entnehmen ist, meint „Politiker“ oder 
„politische Verantwortliche“ hier nicht nur gewählte Mandatsträger in politischen Körperschaften 
wie Parlamenten, sondern generell Personen, die als Vertreter von ganz unterschiedlichen Organisa-
tionen in politischen Auseinandersetzungen (z. B. also auch Interessenvertreter oder Vertreter von 
Bürgerinitiativen) auftreten. Dadurch lassen sich auch die relativ hohen Aktivitätsraten erklären, die 
bei einer reinen Betrachtung der Kommunikation mit gewählten Abgeordneten so sicherlich nicht 
zustande kämen.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 19,8 (289) 19,1 (269) 22,2 (349) 20,8 (345) 17,4 (246) 18,4 (220) 19,3 (156)

Internetnutzer1

nein 17,3 (148) 18,1 (138) 21,8 (183) 21,1 (174) 14,8 (84) 12,8 (57) 11,6 (34)

ja 23,4 (142) 20,3 (130) 22,8 (167) 20,5 (170) 19,1 (162) 21,8 (164) 23,9 (123)

Alter

16–29 Jahre 13,1 (34) 15,5 (35) 14,0 (38) 13,8 (36) 9,5 (21) 8,2 (14) 8,5 (8)

30–59 Jahre 23,0 (189) 21,8 (178) 26,0 (239) 22,5 (220) 20,6 (166) 20,3 (138) 20,4 (90)

60 Jahre und älter 17,2 (63) 15,1 (53) 19,3 (72) 21,3 (87) 15,9 (59) 19,8 (66) 21,2 (56)

Geschlecht

weiblich 15,9 (118) 16,8 (121) 19,4 (152) 17,3 (137) 15,1 (110) 15,0 (94) 16,1 (67)

männlich 24,1 (172) 21,5 (146) 24,9 (196) 24,3 (207) 19,9 (133) 22,4 (127) 22,6 (89)

Bildung2

bis Hauptschule 15,6 (110) 15,0 (99) 21,0 (156) 20,4 (154) 12,4 (78) 12,8 (67) 11,3 (39)

mittlerer Abschluss 20,8 (92) 19,5 (81) 18,8 (88) 18,6 (95) 15,2 (67) 16,9 (62) 19,3 (48)

Abitur 29,4 (87) 27,9 (84) 29,9 (103) 24,5 (92) 29,7 (100) 29,4 (87) 32,9 (68)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 16,7 (153) 13,9 (114) 19,2 (184) 18,0 (180) 11,5 (96) 14,5 (100) 12,9 (59)

über 2 500 € 29,0 (107) 28,9 (129) 29,1 (141) 26,8 (139) 28,9 (126) 26,6 (98) 30,0 (82)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 15,4 (89) 15,9 (90) 17,6 (117) 18,4 (135) 14,8 (92) 17,0 (90) 18,0 (71)

erwerbstätig 22,8 (200) 21,5 (178) 25,8 (233) 22,9 (209) 19,3 (151) 19,4 (129) 20,5 (85)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 21,1 (254) 20,5 (240) 23,7 (313) 22,1 (308) 17,5 (207) 19,2 (194) 19,3 (131)

neue Bundesländer 14,1 (28) 13,5 (26) 14,6 (31) 13,0 (28) 16,0 (30) 13,7 (22) 21,3 (23)

Parteineigung

nicht vorhanden 13,9 (96) 12,2 (72) 17,1 (143) 12,7 (105) 11,9 (87) 12,7 (83) 14,1 (53)

vorhanden 25,9 (192) 24,3 (197) 28,0 (206) 28,9 (236) 23,4 (155) 25,3 (134) 24,1 (103)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 14,4 (162) 13,6 (144) 17,7 (193) – – 11,5 (93) 10,9 (83) 12,8 (66)

stark 38,3 (127) 35,9 (125) 32,6 (157) – – 25,4 (153) 31,4 (137) 30,6 (90)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 19,4 (237) 18,5 (240) 21,4 (304) 19,2 (251) 13,7 (84) 12,8 (77) 18,3 (129)

gut 21,9 (50) 28,9 (28) 30,6 (45) 27,1 (92) 20,4 (162) 24,0 (141) 26,7 (28)

Demokratiezufriedenheit6

gering 14,4 (75) 13,0 (68) 17,8 (121) 15,0 (94) 15,2 (75) 15,8 (64) – –

stark 23,5 (214) 23,1 (198) 25,6 (224) 24,8 (251) 18,5 (168) 20,1 (157) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 15,8 (128) 14,2 (105) 18,0 (149) 17,2 (145) 13,9 (101) 14,1 (87) – –

mittel 22,8 (53) 20,3 (48) 22,9 (39) 25,6 (44) 14,8 (23) 17,0 (18) – –

stark 26,0 (109) 27,1 (115) 27,9 (154) 24,3 (152) 22,9 (122) 24,0 (113) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 13,1 % (n=34) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr persönlich, telefonisch oder per Post Kontakt 
mit einer verantwortlichen Person aus der Politik gehabt zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Kontaktaufnahme mit Politikern (herkömmliche Aktivität, alle Befragte)30a
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wellen die mittleren Jahrgänge am aktivsten sind, sich dann aber die beiden älteren 
Bevölkerungsgruppen zunehmend angleichen und von den Jüngeren absetzen. 

Was die politischen Einstellungsindikatoren betrifft, findet man auch hier die 
erwartbaren Unterschiede: Politisch Interessierte, Personen mit klarer Parteinei-
gung, mit größerer Demokratiezufriedenheit sowie mit höherem Vertrauen in die 
Mitmenschen, aber auch diejenigen, die mit der allgemeinen wirtschaftlichen 
Lage eher zufrieden sind, gehören über den gesamten Untersuchungszeitraum 
hinweg häufiger zu denen, die mit Politikern in Kontakt treten. Hervorzuheben 
ist auch, dass die Kontaktaufnahme mit politischen Verantwortlichen in den alten 
Bundesländern bis 2008 stärker verbreitet ist als in den neuen Bundesländern, sich 
dann aber die Werte angleichen. Bemerkenswert ist zudem, dass die Onliner in den 
ersten Untersuchungsjahren in etwa genauso häufig wie die Offliner traditionelle 
Wege der Kontaktaufnahme mit Politikern nutzen, sich dann aber die Differenz 
zwischen den beiden Gruppen über die Jahre hinweg verstärkt, was weniger auf 
eine Zunahme der Aktivität bei den Onlinern als auf eine Abnahme der Kontakt-
aufnahme bei den Offlinern zurückzuführen ist. Diese Tendenz wird noch dadurch 
verstärkt, dass nicht nur der Anteil der Onliner, die den Politikerkontakt suchen, 
höher ist, sondern dass die aktiven Onliner dies zudem deutlich häufiger machen 
als die Offliner (Tabelle 30b). Auch bei anderen Gruppen findet man dieses Phä-
nomen, und zwar bei den Erwerbstätigen und bei jenen mit höherem Einkommen. 
Nicht nur der Anteil derjenigen, die Kontakte suchen, ist in diesen Gruppen größer, 
sondern bei ihnen ist zusätzlich auch die Anzahl der Kontakte höher. Diese Befunde 
untermauern den Eindruck, dass gerade die gut Situierten diesen Weg der politi-
schen Kommunikation verstärkt nutzen. Bei allen anderen Gruppierungsvariablen 
sind die Unterschiede nur gering und/oder die Tendenzen uneinheitlich.

Kontaktaufnahme mit politischen Verantwortlichen über das Internet

Hervorzuheben ist zunächst, dass zwar der Anteil derjenigen, die Online-Kontakte zu 
Politikern pflegen, im Untersuchungszeitraum insgesamt gestiegen ist, sich dadurch 
aber die Zusammensetzung der Aktiven kaum verändert hat (Tabelle 30c).

Auch für die Kontaktaufnahme mit politischen Verantwortlichen gilt, dass sich 
die durch Soziodemographie und Einstellungen bedingten Unterschiede bei der 
Offline-Aktivität auch bei der Online-Aktivität zeigen. Im Unterschied zur interper-
sonalen Kommunikation mit Freunden und Bekannten sowie im Unterschied zu den 
meisten Formen der politischen Informationskommunikation sind die Unterschiede 
bei der Kontaktaufnahme über das Internet aber mindestens genauso ausgeprägt 
wie bei der Kontaktaufnahme auf traditionellem Wege, zumindest wenn man sich 
die Relationen zwischen den Gruppen ansieht. Da die Online-Kontaktaufnahme 
bislang nur von relativ wenigen Personen genutzt wird, sind die absoluten Unter-
schiede in den Prozentpunkten allerdings nicht sehr groß.

Der bereits offline vorhandene Vorsprung der Westdeutschen vor den Ostdeut-
schen zeigt sich noch stärker bei den Online-Kontakten. Ähnliches gilt für das Haus-
haltseinkommen: Der Anteil derjenigen, die politische Verantwortliche im Internet 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 9,0 (289) 8,5 (269) 10,9 (349) 9,3 (345) 8,9 (232) 8,4 (212) 7,9 (153)

Internetnutzer1

nein 7,1 (148) 6,9 (138) 9,5 (183) 7,2 (174) 7,1 (74) 6,8 (51) 4,1 (34)

ja 10,9 (142) 10,3 (130) 12,4 (167) 11,4 (170) 9,8 (158) 9,0 (161) 9,0 (120)

Alter

16–29 Jahre 12,7 (34) 9,2 (35) 9,3 (38) 11,4 (36) 11,0 (20) 8,5 (13) 4,1 (8)

30–59 Jahre 8,8 (189) 9,4 (178) 11,9 (239) 10,5 (220) 9,4 (156) 8,4 (137) 10,4 (88)

60 Jahre und älter 7,7 (63) 5,3 (53) 8,3 (72) 5,5 (87) 6,8 (55) 8,7 (61) 4,7 (55)

Geschlecht

weiblich 8,6 (118) 7,5 (121) 10,6 (152) 8,6 (137) 6,4 (103) 7,5 (86) 6,4 (66)

männlich 9,2 (172) 8,8 (146) 11,1 (196) 9,7 (207) 11,1 (128) 9,1 (126) 9,1 (87)

Bildung2

bis Hauptschule 6,9 (110) 7,7 (99) 13,5 (156) 9,3 (154) 11,6 (74) 8,8 (63) 9,0 (39)

mittlerer Abschluss 9,5 (92) 8,8 (81) 9,1 (88) 8,9 (95) 6,5 (63) 6,7 (62) 6,6 (47)

Abitur 10,9 (87) 9,5 (84) 8,5 (103) 9,9 (92) 8,6 (95) 9,7 (83) 8,3 (66)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 7,6 (153) 6,8 (114) 10,6 (184) 8,3 (180) 6,2 (92) 8,5 (94) 5,5 (57)

über 2 500 € 10,6 (107) 9,9 (129) 10,3 (141) 9,6 (139) 11,4 (120) 9,0 (97) 8,9 (81)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 7,4 (89) 5,9 (90) 8,5 (117) 7,0 (135) 5,8 (86) 5,3 (82) 4,7 (70)

erwerbstätig 9,6 (200) 9,9 (178) 12,1 (233) 10,8 (209) 10,9 (143) 10,3 (128) 10,6 (83)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 9,0 (254) 8,9 (240) 11,1 (313) 9,6 (308) 9,6 (196) 8,2 (186) 8,1 (129)

neue Bundesländer 9,9 (28) 5,2 (26) 9,6 (31) 7,2 (28) 4,7 (28) 11,6 (22) 7,1 (22)

Parteineigung

nicht vorhanden 8,7 (96) 7,2 (72) 9,5 (143) 9,2 (105) 6,5 (82) 6,6 (81) 6,5 (53)

vorhanden 9,1 (192) 9,0 (197) 11,8 (206) 9,2 (236) 10,5 (145) 9,5 (128) 8,6 (100)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 9,4 (162) 8,1 (144) 10,9 (193) – – 7,4 (87) 10,0 (80) 6,2 (64)

stark 8,4 (127) 9,0 (125) 10,8 (157) – – 9,8 (145) 7,5 (131) 9,1 (89)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 8,9 (237) 8,6 (240) 11,3 (304) 8,9 (251) 5,0 (80) 7,7 (77) 8,3 (127)

gut 9,4 (50) 7,9 (28) 7,9 (45) 10,5 (92) 11,0 (151) 9,0 (132) 5,8 (26)

Demokratiezufriedenheit6

gering 9,3 (75) 7,5 (68) 13,3 (121) 9,6 (94) 7,3 (72) 8,7 (60) – –

stark 8,8 (214) 9,0 (198) 9,7 (224) 9,2 (251) 9,7 (159) 8,4 (152) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 8,6 (128) 9,3 (105) 13,4 (149) 8,8 (145) 8,2 (95) 8,7 (83) – –

mittel 9,8 (53) 8,5 (48) 10,1 (39) 8,1 (44) 10,1 (21) 11,1 (16) – –

stark 9,0 (109) 7,9 (115) 8,8 (154) 10,0 (152) 9,4 (116) 7,8 (111) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-Jährigen, die persönlich, telefonisch oder per Post Kontakt mit einer verantwortlichen 
Person aus der Politik hatten (n=34), dies im Durchschnitt 12,7 Mal gemacht.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Kontaktaufnahme mit Politikern (herkömmliche Aktivität, alle Befragte mit Politikerkontakten)30b
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 2,1 (31) 2,4 (34) 4,6 (72) 4,6 (75) 5,5 (77) 5,9 (71) 5,7 (46)

Alter

16–29 Jahre 3,1 (8) 3,1 (7) 5,2 (14) 6,2 (16) 6,4 (14) 5,3 (9) 1,1 (1)

30–59 Jahre 2,2 (18) 2,8 (23) 5,1 (47) 5,5 (54) 6,2 (50) 6,9 (47) 7,7 (34)

60 Jahre und älter 1,4 (5) 1,1 (4) 2,7 (10) 1,5 (6) 3,3 (12) 4,2 (14) 3,8 (10)

Geschlecht

weiblich 0,8 (6) 1,2 (9) 2,2 (17) 1,9 (15) 2,6 (19) 3,2 (20) 3,6 (15)

männlich 3,5 (25) 3,7 (25) 6,9 (54) 7,1 (61) 8,7 (58) 9,0 (51) 7,9 (31)

Bildung1

bis Hauptschule 0,9 (6) 1,2 (8) 3,5 (26) 2,9 (22) 2,9 (18) 3,3 (17) 3,2 (11)

mittlerer Abschluss 1,8 (8) 2,9 (12) 2,8 (13) 4,3 (22) 5,2 (23) 4,9 (18) 3,6 (9)

Abitur 5,4 (16) 4,3 (13) 9,6 (33) 8,5 (32) 11,0 (37) 11,8 (35) 12,6 (26)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 1,3 (12) 1,9 (16) 3,6 (35) 2,9 (29) 3,0 (25) 3,0 (21) 3,3 (15)

über 2 500 € 4,3 (16) 3,6 (16) 7,1 (34) 7,7 (40) 10,1 (44) 11,1 (41) 10,6 (29)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 0,3 (2) 1,9 (11) 3,0 (20) 3,0 (22) 3,2 (20) 3,8 (20) 3,8 (15)

erwerbstätig 3,2 (28) 2,8 (23) 5,8 (52) 5,9 (54) 7,4 (58) 7,4 (49) 7,5 (31)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 2,3 (28) 2,7 (32) 4,9 (65) 4,8 (67) 6,1 (72) 6,4 (65) 5,9 (40)

neue Bundesländer 0,5 (1) 0,5 (1) 0,9 (2) 3,2 (7) 1,6 (3) 2,5 (4) 3,7 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 1,3 (9) 1,5 (9) 3,1 (26) 2,4 (20) 3,7 (27) 4,0 (26) 4,0 (15)

vorhanden 3,0 (22) 3,1 (25) 6,3 (46) 6,7 (55) 7,6 (50) 8,3 (44) 7,0 (30)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 1,2 (13) 0,9 (10) 2,4 (26) – – 2,1 (17) 2,6 (20) 2,5 (13)

stark 5,4 (18) 6,9 (24) 9,5 (46) – – 10,0 (60) 11,5 (50) 11,2 (33)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 2,0 (24) 2,4 (31) 3,9 (55) 3,7 (48) 2,0 (12) 3,7 (22) 5,1 (36)

gut 3,1 (7) 3,1 (3) 11,6 (17) 8,2 (28) 8,3 (66) 8,2 (48) 9,4 (10)

Demokratiezufriedenheit5

gering 1,2 (6) 1,7 (9) 4,3 (29) 2,1 (13) 4,3 (21) 5,5 (22) – –

stark 2,7 (25) 2,9 (25) 4,7 (41) 6,1 (62) 6,3 (57) 6,2 (49) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 1,6 (13) 1,2 (9) 3,1 (26) 3,0 (25) 3,7 (27) 3,6 (22) – –

mittel 3,0 (7) 3,0 (7) 5,9 (10) 6,9 (12) 5,2 (8) 3,8 (4) – –

stark 2,6 (11) 4,3 (18) 6,0 (33) 6,2 (39) 8,1 (43) 9,3 (44) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 3,1 % (n=8) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr im Internet – also per E-Mail, in einem Chat oder 
einer Newsgroup – einen persönlichen Kontakt mit einer verantwortlichen Person aus der Politik, gehabt zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Kontaktaufnahme mit Politikern (alle Befragte)30c
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kontaktieren, ist bei den Onlinern mit höherem Einkommen doppelt bis dreimal so 
hoch wie bei denen mit geringem Einkommen. Auch das politische Interesse und 
die positive Beurteilung der wirtschaftlichen Lage stehen in einem sehr deutlichen 
Zusammenhang mit der Online-Kontaktaufnahme. Der bemerkenswerteste Befund 
ist jedoch zweifellos, dass der sonst bei allen Online-Aktivitäten ausgeprägte Vor-
sprung der jüngeren Bevölkerungsteile bei dieser Form der interpersonalen Online-
Kommunikation nur in den frühen Befragungswellen zu beobachten ist. Später 
sind es vor allem die mittleren Jahrgänge, die sich als besonders aktiv erweisen.

Die für die Gesamtheit aller Befragten erläuterten Zusammenhänge gelten auch 
dann, wenn man nur die Onliner betrachtet (Tabelle 30d). Während bei der interper-
sonalen politischen Kommunikation mit Freunden und Bekannten die Unterschiede 
zwischen den Gruppen deutlich schwächer werden und vielfach verschwinden, 
bleiben sie hier fast durchgängig erhalten. Betrachtet man nur die Onliner, ist insbe-
sondere hervorzuheben, dass sich die ältesten Jahrgänge als diejenigen erweisen, 
die das Internet für die Kontaktaufnahme zu Politikern am aktivsten nutzen. Im 
Zusammenhang mit dem Alter der Aktiven steht sicher auch, dass sich bei dieser 
Aktivität auch Personen mit niedriger Bildung überdurchschnittlich häufig enga-
gieren. Im Hinblick auf die durchschnittliche Häufigkeit der Kontaktaufnahme 
(Tabelle 30e) sind aufgrund der geringen Fallzahlen zum Teil erhebliche Schwan-
kungen zwischen den Jahren zu verzeichnen, die eine inhaltliche Interpretation in 
den meisten Fällen nicht zulassen. Allerdings zeigt sich auch hier wieder, dass bei 
den Variablen Erwerbstätigkeit und Einkommen ein recht eindeutiges Muster zu 
erkennen ist. Bei den Besserverdienenden und den Erwerbstätigen ist nicht nur 
die Wahrscheinlichkeit einer Kontaktaufnahme größer; auch die durchschnittliche 
Häufigkeit, mit der Kontakte hergestellt werden, ist in fast allen Jahren höher als 
bei den weniger gut Situierten.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 5,2 (31) 5,3 (34) 9,8 (72) 9,1 (75) 9,1 (77) 9,4 (71) 8,9 (46)

Alter

16–29 Jahre 4,3 (8) 4,0 (7) 7,1 (14) 7,9 (16) 7,1 (14) 6,0 (9) 1,1 (1)

30–59 Jahre 4,8 (18) 5,5 (23) 9,9 (47) 9,7 (54) 9,2 (50) 9,5 (47) 10,3 (34)

60 Jahre und älter 12,2 (5) 9,5 (4) 18,5 (10) 8,5 (6) 12,6 (12) 14,3 (14) 11,4 (10)

Geschlecht

weiblich 2,6 (6) 3,6 (9) 5,7 (17) 4,7 (15) 5,1 (19) 5,5 (20) 6,4 (15)

männlich 6,7 (25) 6,5 (25) 12,6 (54) 11,9 (61) 12,6 (58) 13,2 (51) 11,0 (31)

Bildung1

bis Hauptschule 3,5 (6) 4,5 (8) 12,9 (26) 9,1 (22) 7,1 (18) 7,6 (17) 7,5 (11)

mittlerer Abschluss 3,6 (8) 5,3 (12) 5,0 (13) 7,6 (22) 7,2 (23) 6,8 (18) 4,8 (9)

Abitur 7,7 (16) 5,9 (13) 12,6 (33) 10,8 (32) 13,4 (37) 13,7 (35) 14,7 (26)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 4,1 (12) 5,3 (16) 10,1 (35) 7,3 (29) 6,0 (25) 5,8 (21) 6,3 (15)

über 2 500 € 6,3 (16) 5,6 (16) 10,4 (34) 10,8 (40) 12,9 (44) 13,6 (41) 13,1 (29)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 1,3 (2) 7,1 (11) 9,0 (20) 8,7 (22) 7,3 (20) 8,2 (20) 7,5 (15)

erwerbstätig 6,2 (28) 4,8 (23) 10,3 (52) 9,4 (54) 10,3 (58) 9,8 (49) 9,8 (31)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 5,4 (28) 5,8 (32) 10,3 (65) 9,3 (67) 9,8 (72) 10,1 (65) 9,3 (40)

neue Bundesländer 1,6 (1) 1,5 (1) 2,7 (2) 8,1 (7) 3,6 (3) 4,7 (4) 6,0 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 3,2 (9) 3,4 (9) 6,8 (26) 4,8 (20) 6,0 (27) 6,3 (26) 6,1 (15)

vorhanden 6,9 (22) 6,7 (25) 13,4 (46) 13,5 (55) 12,9 (51) 13,1 (44) 11,2 (30)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 2,9 (13) 2,3 (10) 5,6 (26) – – 3,6 (17) 4,5 (20) 4,2 (13)

stark 10,9 (18) 11,5 (24) 17,7 (46) – – 16,3 (60) 16,4 (50) 16,2 (33)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 5,0 (24) 5,3 (31) 8,7 (55) 7,6 (48) 3,8 (12) 6,2 (22) 8,0 (36)

gut 5,7 (7) 5,9 (3) 17,5 (17) 14,1 (28) 12,4 (66) 12,1 (48) 15,6 (10)

Demokratiezufriedenheit5

gering 3,2 (6) 4,6 (9) 10,8 (29) 4,8 (13) 8,0 (21) 9,4 (22) – –

stark 6,0 (25) 5,7 (25) 9,0 (41) 11,1 (62) 9,9 (57) 9,5 (49) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 4,7 (13) 3,2 (9) 8,6 (26) 7,1 (25) 7,4 (27) 6,5 (22) – –

mittel 6,0 (7) 6,2 (7) 9,6 (10) 14,3 (12) 8,7 (8) 6,1 (4) – –

stark 5,2 (11) 7,3 (18) 10,5 (33) 10,0 (39) 11,1 (43) 12,7 (44) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 4,3 % (n=8) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr im Internet einen persönlichen 
Kontakt mit einer verantwortlichen Person aus der Politik, gehabt zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Kontaktaufnahme mit Politikern (alle Internetnutzer)30d
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 11,4 (31) 7,4 (34) 10,2 (72) 12,3 (75) 8,0 (77) 7,6 (70) 8,2 (46)

Alter

16–29 Jahre 20,6 (8) 5,2 (7) 5,0 (14) 13,3 (16) 8,2 (14) 6,0 (9) 6,7 (1)

30–59 Jahre 6,7 (18) 6,7 (23) 10,3 (47) 12,1 (54) 8,9 (50) 8,3 (47) 9,6 (34)

60 Jahre und älter 14,2 (5) 15,2 (4) 17,5 (10) 11,8 (6) 4,2 (12) 6,5 (14) 4,1 (10)

Geschlecht

weiblich 21,0 (6) 7,7 (9) 7,4 (17) 8,7 (15) 7,3 (19) 7,9 (20) 5,8 (15)

männlich 9,1 (25) 7,3 (25) 11,1 (54) 13,2 (61) 8,2 (58) 7,5 (50) 9,4 (31)

Bildung1

bis Hauptschule 2,3 (6) 5,8 (8) 12,6 (26) 17,6 (22) 7,1 (18) 8,4 (17) 13,6 (11)

mittlerer Abschluss 22,8 (8) 8,2 (12) 6,4 (12) 9,4 (22) 6,1 (23) 8,2 (18) 6,4 (9)

Abitur 9,4 (16) 7,8 (13) 9,8 (33) 10,7 (32) 9,6 (37) 7,0 (34) 6,6 (26)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 15,2 (12) 4,5 (16) 6,6 (35) 7,2 (29) 5,8 (25) 7,0 (21) 5,0 (15)

über 2 500 € 9,4 (16) 7,9 (16) 12,4 (34) 16,1 (40) 8,4 (44) 7,9 (41) 10,2 (29)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 11,5 (2) 4,4 (11) 4,2 (20) 12,7 (22) 4,1 (20) 4,1 (20) 3,5 (15)

erwerbstätig 11,7 (28) 8,8 (23) 12,4 (52) 12,1 (54) 9,4 (58) 8,7 (49) 10,6 (31)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 11,6 (28) 7,7 (32) 10,1 (65) 12,7 (67) 8,0 (72) 7,9 (64) 8,9 (40)

neue Bundesländer 15,7 (1) 2,0 (1) 12,0 (2) 7,1 (7) 6,1 (3) 4,9 (4) 3,0 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 18,5 (9) 8,8 (9) 4,5 (26) 16,5 (20) 11,3 (27) 7,7 (26) 6,7 (15)

vorhanden 8,4 (22) 6,9 (25) 13,3 (46) 10,8 (55) 6,2 (50) 7,6 (43) 9,1 (30)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 17,6 (13) 4,1 (10) 7,5 (26) – – 7,8 (17) 5,2 (20) 7,8 (13)

stark 7,1 (18) 8,7 (24) 11,7 (46) – – 8,0 (60) 8,7 (50) 8,4 (33)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 12,5 (24) 7,1 (31) 10,5 (55) 13,8 (48) 7,2 (12) 9,3 (22) 9,2 (36)

gut 7,7 (7) 10,8 (3) 9,1 (17) 9,8 (28) 8,1 (66) 6,9 (47) 4,5 (10)

Demokratiezufriedenheit5

gering 21,2 (6) 2,9 (9) 5,8 (29) 21,5 (13) 9,4 (21) 8,8 (22) – –

stark 9,0 (25) 9,0 (25) 13,4 (41) 10,3 (62) 7,5 (57) 7,1 (48) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 15,6 (13) 2,6 (9) 10,1 (26) 13,8 (25) 6,3 (27) 9,7 (22) – –

mittel 8,8 (7) 14,0 (7) 5,5 (10) 17,7 (12) 7,9 (8) 11,0 (4) – –

stark 8,1 (11) 7,3 (18) 11,7 (33) 9,6 (39) 9,1 (43) 6,3 (43) – –

Lesebeispiel:Im Jahr 2002 haben die 16-29-jährigen Internetnutzer, die im letzten Jahr im Internet einen persönlichen Kontakt mit einer 
verantwortlichen Person aus der Politik, hatten (n=8), dies im Durchschnitt 20,6 Mal gemacht.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Online-Kontaktaufnahme mit Politikern (alle Internetnutzer mit Politikerkontakten)30e 
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Ausweitung, Ergänzung oder Verdrängung?

Wie schon bei den zuvor erörterten Gesprächen über Politik ist es auch hier 
wieder möglich, nicht nur die Online- und Offline-Aktivitäten einzeln zu analy-
sieren, sondern zusätzlich auch auf Individualdatenebene deren Kombination zu 
betrachten (Abbildung 19). Neben der Auswertung der allgemeinen Tendenzen 
werden darüber hinaus beispielhaft das Alter und das politische Interesse heraus-
gegriffen, um Entwicklungen in speziellen Untergruppen zu analysieren (Tabelle 
30f). 

Betrachtet man die gesamte Stichprobe (Abbildung 19), dann zeigt sich, dass 
der Anteil derjenigen, die ausschließlich online diskutieren, am Beginn des Unter-
suchungszeitraums weniger als 1 % betrug und auch danach in keinem Jahr die 
Zwei-Prozent-Marke erreichte. Im Vergleich dazu ist der Anteil derjenigen, die beide 
Wege nutzen, immerhin von unter 2 auf über 4 % gestiegen. Insgesamt werden 
die allgemeinen Tendenzen, die bei der Betrachtung der Offline-Kontaktaufnahme 
ermittelt wurden, bestätigt: In der Mitte des Untersuchungszeitraums war – unab-
hängig vom Kontaktweg – der Anteil derjenigen, die Kontakte mit Politikern auf-
nehmen, am höchsten. Die beobachteten Zuwächse im Online-Bereich sind somit 
nicht auf eine wachsende Anzahl aktiver Bürger zurückzuführen, sondern darauf, 
dass der Anteil derjenigen größer geworden ist, die zusätzlich den Online-Weg 
nutzen.

 Kontaktaufnahme mit PolitikernAbbildung 19:
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Vergleicht man die Altersgruppen, dann fällt auf, dass die jüngeren Befragten 
vor allem in der Mitte des Untersuchungszeitraums den Online-Modus verstärkt 
genutzt haben, um Kontakt zu politischen Verantwortlichen aufzunehmen, am 
Ende aber fast gar nicht mehr. Insgesamt betrachtet führt das dazu, dass der Anteil 
der Jüngeren, die in irgendeiner Form Kontakt mit politischen Verantwortlichen 
aufgenommen haben, im Untersuchungszeitraum abnahm. In der mittleren Alters-
gruppe war eine Verschiebung hin zu einer ergänzenden Nutzung der Online-
Option zu beobachten, und bei den älteren Befragten war sowohl bei den reinen 
Offline-Kontakten als auch beim Anteil derjenigen, die beide Wege nutzen, eine 
Ausweitung des Nutzeranteils zu beobachten.

Vergleicht man die politisch stärker und weniger stark Interessierten, dann 
zeigt sich zum einen, dass der Anteil derjenigen, die Kontakt mit Politikern auf 
herkömmlichem Weg aufgenommen haben sowie derjenigen, die beide Wege 
kombinieren, unter den politisch Interessierten deutlich höher ist. Bei den reinen 
Online-Kontakten sind die Abstände sehr gering. Zum anderen erkennt man, dass 
vor allem unter den politisch Interessierten die kombinierte Nutzung beider Wege 
im Untersuchungszeitraum deutlich an Bedeutung gewonnen hat (Tabelle 30f). 

Fazit

Die Kontaktaufnahme mit Politikern ist geprägt von deutlichen Unterschieden 
zwischen verschiedenen Bevölkerungsteilen. Diese Unterschiede sind bei beiden 
Wegen der Kontaktaufnahme weitgehend identisch, teilweise sind sie bei den 
Online-Kontakten sogar noch stärker ausgeprägt. Insgesamt verdichtet sich das 
Bild, dass diese Art von Kontakten zur Politik vor allem von den älteren, besser 
situierten und etablierten Teilen der Bevölkerung genutzt wird. Dies hat sich auch 
durch das Hinzutreten eines neuen Kommunikationsweges nicht verändert. Für 
diese Variante der politischen Kommunikation werden die Online-Medien auch und 
gerade von den älteren Befragten schnell adaptiert. Damit unterscheiden sich die 
Befunde zur Kontaktaufnahme mit Politikern recht deutlich von den (meisten) der 
zuvor betrachteten Kommunikationsaktivitäten. Betrachtet man die unterschiedli-
chen Kontaktwege im Zusammenhang, dann bestätigt sich der Befund, dass sich 
vor allem diejenigen, die bereits auf konventionellem Weg in Kontakt mit politi-
schen Verantwortlichen stehen, nun auch verstärkt die neuen Möglichkeiten des 
Netzes nutzen, um diese Kontakte zu pflegen.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% % % % % % %

Gesamt-Summe (offl ine
und/oder online)

20,3 19,8 23,7 22,4 19,0 19,9 20,5

Alter

16–29 Jahre

Nur offline 10,8 13,3 11,4 8,4 6,8 5,3 7,4

Nur online 0,4 1,3 2,9 0,8 4,1 2,3 0,0

Offline und online 2,7 1,8 2,6 5,4 2,7 2,9 1,1

Summe (offline 
und/oder online)

14,9 16,4 16,9 14,6 13,6 10,5 8,5

30–59 Jahre

Nur offline 21,7 19,9 22,4 19,6 15,9 14,7 14,7

Nur online 0,7 0,9 1,5 2,5 1,5 1,3 1,8

Offline und online 1,3 2,0 3,6 3,0 4,6 5,6 5,9

Summe (offline 
und/oder online)

23,7 22,8 27,5 25,1 22,0 21,6 22,4

60 Jahre und älter

Nur offline 15,8 14,2 17,4 20,1 13,5 17,1 18,1

Nur online 0,0 0,0 0,5 0,0 1,1 1,2 0,4

Offline und online 1,4 0,9 2,1 1,2 2,4 2,7 3,4

Summe (offline 
und/oder online)

17,2 15,1 20,0 21,3 17,0 21,0 21,9

Politisches Interesse1

gering bis mittel

Nur offline 13,7 13,1 16,5 – 10,0 9,3 10,9

Nur online 0,4 0,4 1,2 – 0,6 1,1 0,6

Offline und online 0,8 0,6 1,2 – 1,5 1,6 1,9

Summe (offline 
und/oder online)

14,9 14,1 18,9 – 12,1 12,0 13,4

stark

Nur offline 33,9 30,5 25,4 – 18,6 22,2 21,8

Nur online 1,2 1,7 2,5 – 3,3 2,3 2,0

Offline und online 4,5 5,2 7,1 – 6,8 9,2 8,8

Summe (offline 
und/oder online)

39,6 37,4 35,0 – 28,7 33,7 32,6

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben 20,3 % aller Befragten, entweder auf einem Weg (online oder offline) oder auf beiden Wegen (online 
und offline) Kontakt mit Politikern aufgenommen.

1 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

Kontaktaufnahme mit Politikern (herkömmliche und Online-Aktivität, alle Befragte) 30f
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Eine zweite partizipative Revolution?8 
Entwicklung der Partizipationskommunikation
im Vergleich von Online- und Offline-Formen 

In einer demokratischen Gesellschaft steht den Bürgern eine Vielzahl von Parti-
zipationsmöglichkeiten zur Verfügung. Für einige dieser Möglichkeiten gibt es 
auch Online-Entsprechungen. So kann beispielsweise eine Petition oder eine Unter-
schriftensammlung auf traditionellem Wege initiiert und durchgeführt werden; es 
ist aber auch möglich, eine solche Aktion online zu realisieren. Bei anderen Partizi-
pationsformen können durch den Einsatz von Online-Kommunikation traditionelle 
Aktivitäten in Teilen ersetzt werden. Allerdings stellen die Online-Möglichkeiten für 
den substantiellen Kern dieser Aktivitäten in der Regel keinen vollständigen Ersatz 
dar. So können beispielsweise Teile der Öffentlichkeitsarbeit einer Bürgerinitiative 
online realisiert werden, jedoch nur in Ausnahmefällen deren gesamte Tätigkeit. 
Bei wieder anderen Partizipationsformen kann Online-Kommunikation allenfalls 
eine unterstützende Funktion haben, etwa bei Demonstrationen. Schließlich gibt 
es aber auch Partizipationsformen, die offline bisher so nicht zu realisieren waren.
Hierzu gehören insbesondere die neuen Kommunikationsoptionen im „Web 2.0“ 
mit Hilfe von sogenannten Social Media-Angeboten.

Dieser Differenzierung folgt der Abschnitt zur Partizipationskommunikation. 
Als erstes werden die herkömmlichen partizipativen Aktivitäten ohne Online-
Entsprechung dargestellt, dann diejenigen, die zumindest teilweise substituiert 
werden können, danach diejenigen, für die es potenziell vollwertige Online-Ent-
sprechungen gibt, und schließlich die neuen Formen der Online-Partizipation ohne 
eine Entsprechung in der herkömmlichen Medienwelt.

Teilnahme an Demonstrationen8.1 

Demonstrationen sind ein selbstverständlicher Bestandteil der politischen Kultur 
in Deutschland. Mehr als 7 % der Bevölkerung haben in allen Untersuchungs-
jahren mindestens einmal an einer Demonstration teilgenommen; in den Jahren 
2004 und 2005 sind es sogar jeweils rund 11 % (Tabelle 31a). Unter der jüngeren 
Bevölkerung findet man zwar einen besonders hohen Anteil an Demonstrations-
teilnehmern, jedoch sind in dieser Altersgruppe auch die Schwankungen zwischen 
den Jahren besonders ausgeprägt. Bei den mittleren und älteren Personen sind 
die Abweichungen zwischen den Jahren geringer; über den gesamten Zeitraum 
betrachtet ist der Anteil der Demonstranten in diesen Gruppen tendenziell stei-
gend. Die in den ersten Jahren der Untersuchung in dieser Hinsicht vorhandenen 
Unterschiede zwischen Männern und Frauen sind überwiegend verschwunden. 
Seit 2007 demonstrieren etwa genauso viele Frauen wie Männer. Insgesamt treibt 
es die höher Gebildeten eher auf die Straße als Personen mit niedriger Bildung. Die 
Unterschiede sind in manchen Jahren stärker ausgeprägt, in anderen allerdings nur 
sehr schwach. Das Einkommen hängt mit der Demonstrationsteilnahme hingegen 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 7,3 (106) 8,6 (120) 11,3 (177) 10,7 (176) 7,5 (105) 7,5 (90) 8,7 (70)

Internetnutzer1

nein 4,8 (41) 6,3 (47) 9,3 (78) 10,2 (84) 4,6 (26) 6,1 (27) 2,4 (7)

ja 10,7 (65) 11,3 (72) 13,6 (99) 11,1 (92) 9,4 (80) 8,4 (63) 12,2 (63)

Alter

16–29 Jahre 14,2 (37) 12,9 (29) 18,1 (49) 20,0 (52) 11,0 (24) 6,4 (11) 13,8 (13)

30–59 Jahre 6,9 (57) 8,7 (70) 10,6 (97) 9,2 (90) 7,1 (57) 9,1 (62) 9,3 (41)

60 Jahre und älter 3,0 (11) 4,9 (17) 8,0 (30) 8,3 (34) 5,7 (21) 5,1 (17) 4,9 (13)

Geschlecht

weiblich 5,5 (41) 6,2 (44) 8,9 (70) 9,3 (74) 7,6 (55) 6,8 (43) 8,9 (37)

männlich 9,1 (65) 11,0 (74) 13,7 (107) 12,0 (102) 7,2 (48) 8,3 (47) 8,4 (33)

Bildung2

bis Hauptschule 5,4 (38) 6,5 (42) 9,0 (67) 8,0 (60) 5,7 (36) 7,1 (37) 6,9 (24)

mittlerer Abschluss 7,5 (33) 10,4 (43) 13,3 (62) 13,5 (69) 7,0 (31) 7,9 (29) 9,2 (23)

Abitur 11,4 (34) 11,1 (33) 14,0 (48) 12,3 (46) 11,6 (39) 7,4 (22) 11,1 (23)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 7,3 (67) 9,4 (76) 11,1 (106) 11,6 (116) 7,8 (65) 6,9 (48) 8,1 (37)

über 2 500 € 8,4 (31) 7,7 (34) 11,5 (55) 9,3 (48) 6,9 (30) 8,9 (33) 9,2 (25)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 7,8 (45) 7,4 (41) 11,4 (76) 11,9 (87) 6,3 (39) 5,3 (28) 6,3 (25)

erwerbstätig 7,0 (61) 9,4 (77) 11,1 (100) 9,8 (89) 8,2 (64) 9,3 (62) 10,9 (45)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 6,8 (82) 8,0 (93) 10,7 (141) 9,6 (133) 7,4 (88) 7,8 (79) 8,2 (56)

neue Bundesländer 5,0 (10) 8,6 (16) 11,3 (24) 15,7 (34) 5,9 (11) 5,6 (9) 10,2 (11)

Parteineigung

nicht vorhanden 5,5 (38) 7,2 (42) 9,7 (81) 10,3 (85) 6,0 (44) 7,5 (49) 6,4 (24)

vorhanden 8,9 (66) 9,6 (77) 13,3 (97) 11,2 (91) 8,9 (59) 7,4 (39) 10,7 (46)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 6,0 (67) 7,3 (76) 8,9 (97) – – 4,2 (34) 5,5 (42) 5,4 (28)

stark 11,7 (39) 12,6 (43) 16,7 (80) – – 11,8 (71) 11,0 (48) 14,3 (42)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 7,0 (85) 8,7 (111) 10,9 (154) 10,3 (134) 6,0 (37) 6,1 (37) 9,0 (63)

gut 8,3 (19) 7,2 (7) 16,0 (23) 12,4 (42) 8,6 (68) 8,7 (51) 7,6 (8)

Demokratiezufriedenheit6

gering 6,0 (31) 8,3 (43) 9,8 (66) 10,4 (65) 8,7 (43) 8,7 (35) – –

stark 8,0 (73) 9,0 (77) 12,6 (110) 11,0 (111) 7,0 (63) 7,0 (55) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 6,2 (50) 6,7 (49) 9,3 (77) 7,9 (67) 5,4 (39) 6,5 (40) – –

mittel 8,2 (19) 11,0 (26) 16,4 (28) 7,5 (13) 11,0 (17) 10,3 (11) – –

stark 9,0 (38) 10,6 (44) 12,6 (69) 15,5 (97) 9,2 (49) 8,5 (40) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 14,2 % (n=37) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr an einer Demonstration teilgenommen zu 
haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Teilnahme an Demonstrationen (alle Befragte)31a
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kaum zusammen. In manchen Jahren sind die Besserverdienenden demonstra-
tionsfreudiger und in anderen diejenigen mit geringerem Einkommen. Auffällig ist 
jedoch, dass sich in der Befragung des Jahres 2005 – unmittelbar nach den Hartz-
IV-Protesten – die in den anderen Jahren feststellbaren Unterschiede zwischen Ost 
und West sowie zwischen Erwerbstätigen und Nicht-Erwerbstätigen verschieben: 
2005 haben fast 16 % der Ostdeutschen und nur knapp 10 % der Westdeutschen 
demonstriert. Zudem fällt in diesem Jahr auch der Anteil der Demonstranten unter 
den Nicht-Erwerbstätigen höher aus als unter den Erwerbstätigen. Ähnliche Phä-
nomene aus dem Jahr 2005 sind bereits bei verschiedenen Aktivitäten der Informa-
tionskommunikation beschrieben worden (Kapitel 6).

In allen Befragungswellen zeigt sich, dass politisch Interessierte häufiger auf 
Demonstrationen gehen. In den meisten Jahren findet man zudem auch mehr 
Demonstranten unter denjenigen, die sich einer bestimmten politischen Partei 
nahe fühlen. In nur geringem Zusammenhang mit den Demonstrationsaktivitäten 
stehen die Demokratiezufriedenheit und die Beurteilung der wirtschaftlichen Lage. 
Meistens ist jedoch der Anteil der Demonstranten unter denjenigen höher, die die 
ökonomische Lage positiv beurteilen. Bei der Demokratiezufriedenheit hat sich ein 
Wandel vollzogen: Während bis 2005 die Zufriedenen mehr demonstrieren, sind 
es ab 2007 die Unzufriedenen. Beim generalisierten Vertrauen sind Schwankungen 
festzustellen: Mal ist der Anteil der Protestierer in der mittleren Gruppe größer, mal 
in der mit hohem Vertrauen. Am geringsten ist der Anteil aber immer bei denen, 
die nur ein geringes Vertrauen in ihre Mitmenschen haben. Vergleicht man Offliner 
und Onliner, dann stellt man fest, dass der Anteil der Demonstranten bei den 
Onlinern in allen Jahren höher ist, meistens sogar deutlich höher.

Die durchschnittliche Häufi gkeit der Demonstrationsteilnahme der Aktivisten 
liegt in allen Jahren bei ungefähr zwei Demonstrationen pro Jahr. Die Werte 
schwanken nur geringfügig zwischen 1,7 und 2,4 (Tabelle 31b). Inhaltlich interpre-
tierbare Abweichungen in einzelnen Jahren oder Gruppen sind nicht festzustellen. 
Auch ein Vergleich der verschiedenen Bevölkerungssegmente zeigt kaum bedeut-
same Unterschiede: Auffällig ist allenfalls die insgesamt etwas höhere Teilnahme-
häufigkeit der Männer und der Ostdeutschen.

Fazit: Knapp 10 % der Deutschen gehen Jahr für Jahr zum Demonstrieren auf die 
Straße und dies im Durchschnitt zwei Mal. Aktiver sind dabei insbesondere die Jün-
geren, die höher Gebildeten und die politisch Interessierten. Insgesamt betrachtet 
sind die Unterschiede zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen aber 
nicht dramatisch. Oder anders ausgedrückt: An Demonstrationen nehmen Men-
schen aus allen Teilen der Gesellschaft teil. Dies deckt sich mit den Befunden der 
Partizipationsforschung der letzten Jahrzehnte, die Demonstrationen als eher pro-
blemorientierte Beteiligungsform beschreiben (Uehlinger, 1988), die eine breite 
Akzeptanz in der Bevölkerung genießt (Inglehardt, 1997, S. 313). 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 2,3 (106) 1,9 (120) 2,1 (177) 2,3 (176) 1,7 (105) 1,7 (90) 2,4 (70)

Internetnutzer1

nein 1,9 (41) 1,7 (41) 2,0 (78) 1,9 (84) 1,9 (26) 1,8 (27) 6,8 (7)

ja 2,6 (65) 2,1 (65) 2,2 (99) 2,7 (92) 1,7 (79) 1,6 (63) 1,9 (62)

Alter

16–29 Jahre 1,8 (37) 1,8 (23) 2,0 (49) 2,1 (52) 2,1 (24) 1,5 (11) 1,2 (13)

30–59 Jahre 2,5 (57) 2,0 (62) 2,0 (97) 2,6 (90) 1,7 (57) 1,8 (62) 3,0 (40)

60 Jahre und älter 2,0 (11) 2,0 (20) 2,3 (30) 1,8 (34) 1,5 (21) 1,5 (17) 1,9 (13)

Geschlecht

weiblich 1,7 (41) 1,8 (40) 1,9 (70) 2,2 (74) 1,8 (55) 1,6 (43) 1,9 (36)

männlich 2,7 (65) 2,1 (63) 2,2 (107) 2,4 (102) 1,7 (47) 1,8 (47) 3,0 (33)

Bildung2

bis Hauptschule 2,3 (38) 1,5 (46) 2,0 (67) 1,8 (60) 1,4 (36) 1,8 (37) 3,5 (24)

mittlerer Abschluss 2,5 (33) 1,7 (31) 1,9 (61) 2,7 (69) 2,0 (31) 1,6 (29) 1,8 (22)

Abitur 2,3 (34) 2,9 (24) 2,5 (48) 2,3 (46) 1,8 (38) 1,6 (22) 1,9 (23)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 2,0 (67) 1,9 (69) 2,1 (106) 2,6 (116) 1,7 (65) 1,6 (48) 3,1 (37)

über 2 500 € 2,8 (31) 1,6 (27) 1,9 (55) 1,7 (48) 1,8 (30) 1,7 (33) 1,5 (25)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 2,1 (45) 2,4 (37) 2,2 (76) 2,8 (87) 1,6 (39) 1,5 (28) 1,4 (25)

erwerbstätig 2,5 (61) 1,7 (67) 2,0 (100) 1,8 (89) 1,8 (64) 1,8 (62) 3,0 (44)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 2,5 (82) 1,7 (82) 1,8 (141) 1,8 (133) 1,7 (88) 1,7 (79) 2,4 (55)

neue Bundesländer 1,6 (10) 2,3 (16) 3,0 (24) 3,6 (34) 2,1 (11) 1,6 (9) 2,6 (11)

Parteineigung

nicht vorhanden 2,6 (38) 1,9 (28) 1,9 (81) 2,0 (85) 1,9 (44) 1,6 (49) 3,2 (24)

vorhanden 2,2 (66) 1,9 (78) 2,2 (97) 2,6 (91) 1,6 (59) 1,7 (39) 2,0 (45)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 2,4 (67) 1,6 (63) 1,7 (97) – – 1,6 (34) 1,4 (42) 2,9 (27)

stark 2,3 (39) 2,3 (42) 2,6 (80) – – 1,8 (70) 1,9 (48) 2,1 (42)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 2,4 (85) 1,7 (95) 2,1 (154) 2,3 (134) 1,9 (37) 1,8 (37) 2,4 (62)

gut 2,1 (19) 3,1 (10) 2,0 (23) 2,2 (42) 1,6 (68) 1,6 (51) 2,0 (8)

Demokratiezufriedenheit6

gering 2,3 (31) 1,5 (30) 2,6 (66) 3,0 (65) 2,0 (42) 1,7 (35) – –

stark 2,4 (73) 2,0 (75) 1,8 (110) 1,9 (111) 1,5 (63) 1,7 (55) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 2,4 (50) 1,3 (43) 2,1 (77) 2,6 (67) 1,7 (39) 1,3 (40) – –

mittel 2,1 (19) 2,2 (25) 1,5 (28) 1,6 (13) 1,8 (17) 2,7 (11) – –

stark 2,4 (38) 2,3 (37) 2,0 (69) 2,2 (97) 1,7 (49) 1,8 (40) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-Jährigen, die im letzten Jahr an einer Demonstration teilgenommen hatten (n=37), dies im 
Durchschnitt 1,8 Mal gemacht.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Teilnahme an Demonstrationen (alle Demonstranten)31b
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Teilnahme an Versammlungen und Wortmeldungen8.2 

Im Vergleich zur Demonstrationsteilnahme ist die Teilnahme an öffentlichen Ver-
sammlungen bei den Bürgern wesentlich populärer. Rund 30 % der Bevölkerung 
nehmen mindestens einmal pro Jahr an einer Versammlung teil (Tabelle 32a). 
Über den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg betrachtet ist die Tendenz 
aber fallend. Auch die Häufigkeit, mit der die Aktiven solche Veranstaltungen besu-
chen, ist leicht rückläufi g – von durchschnittlich 2,7 Veranstaltungsbesuchen pro 
Jahr auf 2,0 (Tabelle 32b). Die Anzahl der Wortmeldungen der Bürger auf solchen 
öffentlichen Veranstaltungen ist mit rund 1,8 stabil geblieben (Tabelle 32c).42

Die Versammlungsteilnahme ist sozial wesentlich selektiver als die Demonstra-
tionsteilnahme: Sowohl zwischen den meisten soziodemographischen Segmenten 
als auch zwischen fast allen Einstellungsgruppen finden sich Unterschiede, die 
zudem teilweise sehr deutlich ausfallen: Höher Gebildete, Erwerbstätige, Einkom-
mensstarke und Männer besuchen zu einem größeren Prozentanteil Versammlungen 
(Tabelle 32a). Bei den Einstellungsdimensionen zeigt sich ebenfalls ein konsistentes 
Muster: Politisch Interessierte, Parteianhänger, Demokratie- und Wirtschaftszufrie-
dene und die Befragten mit höherem Vertrauen in die Mitmenschen sind durch-
gängig häufiger unter den Versammlungsteilnehmern. Vor allem das politische 
Interesse erweist sich als relevant. Während viele dieser Unterschiede von der 
grundlegenden Tendenz her mit den Befunden zur Demonstrationsteilnahme über-
einstimmen, gibt es bei einem Faktor eine deutliche Differenz: An Demonstrationen 
nehmen überdurchschnittlich viele junge Menschen teil, wohingegen deren Anteil 
bei den Versammlungen unterdurchschnittlich ausfällt. Die regionale Herkunft ist 
für das Engagement in öffentlichen Versammlungen unerheblich. In Ost und West 
ist der Anteil der Versammlungsbesucher in allen Jahren sehr ähnlich.

Unterschiede gibt es auch hinsichtlich der Häufi gkeit, mit der die verschiedenen 
Gruppen an den Veranstaltungen teilnehmen und sich zu Wort melden (Tabellen 
32b und 32c). Wo solche Unterschiede auftreten, verstärken sie die Effekte, 
die sich bereits bei den Prozentanteilen zeigen: Männer, Erwerbstätige, politisch In-
teressierte, Personen mit Parteineigung und jene, die die wirtschaftliche Lage positiv 
beurteilen, gehen nicht nur in größerer Anzahl zu öffentlichen Versammlungen, 
sondern auch häufiger (Tabelle 32b). Zu Wort melden sich dann überdurchschnitt-
lich häufig Personen mit höherer Bildung, höherem Einkommen und höherem 
Alter sowie politisch Interessierte und parteipolitisch Gebundene (Tabelle 32c). Der 
Anteil der Bürger, die Versammlungen besuchen, ist in Ost und West zwar weitge-
hend gleich, die aktiven Ostdeutschen machen dies dann jedoch öfter und melden 
sich darüber hinaus auch häufiger zu Wort.

Fazit: Ein knappes Drittel der Bürger besucht im Durchschnitt mehr als zwei 
Versammlungen pro Jahr und meldet sich dabei zudem fast zweimal zu Wort. Der 
Anteil der Versammlungsbesucher und die Frequenz der Besuche sind etwas rück-
läufig. Anders als bei den Demonstrationen zeigt sich insgesamt, dass tendenziell 
die besser Situierten aktiver sind.

42 Allerdings wurde nach der Häufigkeit von Wortmeldungen nur in den ersten vier Jahren gefragt.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 33,3 (487) 34,9 (491) 30,2 (475) 29,6 (490) 31,1 (439) 30,2 (362) 26,5 (215)

Internetnutzer1

nein 30,1 (257) 31,9 (244) 27,7 (233) 28,9 (238) 25,7 (145) 28,3 (126) 21,4 (63)

ja 37,9 (230) 38,5 (247) 33,1 (242) 30,5 (252) 34,7 (294) 31,3 (236) 29,5 (152)

Alter

16–29 Jahre 24,7 (64) 22,2 (50) 17,0 (46) 14,9 (39) 21,4 (47) 17,0 (29) 16,8 (16)

30–59 Jahre 37,3 (306) 39,0 (319) 33,9 (312) 31,5 (307) 34,0 (274) 32,1 (218) 26,1 (115)

60 Jahre und älter 30,8 (113) 34,0 (120) 30,9 (116) 35,1 (143) 32,0 (118) 32,8 (110) 31,3 (83)

Geschlecht

weiblich 27,1 (200) 28,5 (205) 22,8 (179) 25,1 (200) 25,0 (182) 24,2 (152) 20,2 (84)

männlich 39,7 (284) 41,6 (282) 37,4 (294) 33,9 (289) 38,1 (255) 36,6 (207) 33,3 (131)

Bildung2

bis Hauptschule 28,9 (203) 32,5 (215) 28,5 (212) 29,9 (226) 30,6 (192) 28,5 (149) 22,3 (77)

mittlerer Abschluss 34,4 (152) 32,1 (134) 29,6 (139) 25,7 (131) 29,8 (131) 28,5 (104) 27,3 (68)

Abitur 43,1 (128) 43,4 (131) 35,2 (121) 34,7 (130) 34,2 (115) 35,7 (106) 33,0 (68)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 30,0 (275) 30,6 (252) 26,7 (256) 26,5 (265) 26,7 (222) 26,8 (185) 23,0 (105)

über 2 500 € 43,6 (161) 46,0 (206) 38,4 (186) 38,2 (198) 41,1 (179) 37,7 (139) 34,1 (93)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 29,2 (168) 30,3 (172) 25,5 (169) 27,7 (203) 30,1 (187) 26,7 (141) 25,1 (99)

erwerbstätig 36,1 (317) 38,2 (316) 33,6 (304) 31,4 (287) 32,0 (250) 33,0 (219) 28,1 (116)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 33,4 (402) 35,2 (413) 30,5 (403) 29,7 (414) 31,4 (372) 30,7 (310) 26,2 (178)

neue Bundesländer 34,2 (68) 35,6 (68) 31,0 (66) 32,1 (69) 31,2 (58) 29,2 (47) 29,9 (32)

Parteineigung

nicht vorhanden 25,2 (175) 28,4 (168) 23,3 (195) 25,0 (206) 23,9 (176) 24,3 (158) 19,7 (74)

vorhanden 41,2 (305) 39,6 (322) 38,0 (279) 34,6 (283) 38,7 (256) 37,7 (200) 32,6 (140)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 28,1 (316) 30,3 (320) 23,4 (255) – – 21,9 (178) 22,7 (173) 18,5 (95)

stark 51,2 (170) 49,0 (171) 45,4 (219) – – 43,4 (261) 43,1 (188) 40,7 (120)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 32,8 (400) 34,2 (445) 29,6 (420) 28,5 (373) 25,6 (157) 23,8 (143) 25,6 (180)

gut 36,8 (84) 45,5 (44) 37,7 (55) 34,3 (117) 35,4 (281) 36,6 (215) 33,3 (35)

Demokratiezufriedenheit6

gering 31,0 (161) 32,1 (169) 27,1 (184) 28,5 (178) 26,6 (131) 29,5 (119) – –

stark 35,5 (323) 37,2 (319) 32,9 (288) 30,4 (308) 33,8 (306) 31,0 (243) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 29,6 (239) 28,2 (209) 27,0 (225) 28,3 (239) 25,6 (186) 25,8 (160) – –

mittel 34,5 (80) 38,7 (92) 32,2 (55) 32,0 (55) 31,0 (48) 18,7 (20) – –

stark 39,8 (167) 44,7 (189) 35,0 (193) 31,1 (195) 38,6 (205) 38,5 (181) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 24,7 % (n=64) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr eine öffentliche Versammlung besucht zu 
haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Teilnahme an Versammlungen (alle Befragte)32a
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 2,7 (487) 2,5 (491) 2,6 (475) 2,5 (490) 2,1 (436) 2,4 (361) 2,0 (215)

Internetnutzer1

nein 2,4 (257) 2,6 (244) 2,3 (233) 2,2 (238) 2,3 (143) 2,3 (126) 2,1 (63)

ja 3,0 (230) 2,4 (247) 2,9 (242) 2,8 (252) 2,1 (292) 2,4 (235) 1,9 (152)

Alter

16–29 Jahre 2,6 (64) 2,4 (50) 2,2 (46) 2,6 (39) 1,4 (47) 2,3 (29) 1,2 (16)

30–59 Jahre 2,6 (306) 2,6 (319) 2,7 (312) 2,5 (307) 2,2 (273) 2,2 (218) 2,0 (115)

60 Jahre und älter 2,9 (113) 2,2 (120) 2,6 (116) 2,4 (143) 2,4 (115) 2,6 (109) 2,2 (83)

Geschlecht

weiblich 2,3 (200) 2,2 (205) 2,4 (179) 2,2 (200) 2,1 (181) 2,1 (151) 1,9 (84)

männlich 2,9 (284) 2,7 (282) 2,7 (294) 2,7 (289) 2,2 (254) 2,6 (206) 2,1 (131)

Bildung2

bis Hauptschule 2,5 (203) 2,4 (215) 2,5 (212) 2,4 (226) 2,2 (190) 2,5 (149) 2,3 (77)

mittlerer Abschluss 2,7 (152) 2,5 (134) 2,2 (139) 2,2 (131) 1,9 (131) 2,1 (104) 1,7 (68)

Abitur 2,9 (128) 2,7 (131) 3,2 (121) 2,8 (130) 2,3 (114) 2,5 (104) 2,0 (68)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 2,6 (275) 2,3 (252) 2,4 (256) 2,3 (265) 1,9 (221) 2,4 (185) 2,1 (105)

über 2 500 € 2,7 (161) 2,4 (206) 2,7 (186) 2,7 (198) 2,4 (179) 2,5 (138) 1,9 (93)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 2,4 (168) 2,1 (172) 2,3 (169) 2,4 (203) 2,0 (184) 2,3 (140) 2,0 (99)

erwerbstätig 2,8 (317) 2,7 (316) 2,7 (304) 2,5 (287) 2,2 (249) 2,4 (219) 2,0 (116)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 2,6 (402) 2,5 (413) 2,5 (403) 2,4 (414) 2,1 (369) 2,3 (308) 1,8 (178)

neue Bundesländer 3,1 (68) 2,3 (68) 2,9 (66) 2,9 (69) 2,4 (57) 2,9 (47) 2,8 (32)

Parteineigung

nicht vorhanden 2,6 (175) 2,1 (168) 2,2 (195) 2,5 (206) 1,9 (176) 2,1 (158) 1,7 (74)

vorhanden 2,7 (305) 2,7 (322) 2,9 (279) 2,5 (283) 2,3 (253) 2,6 (199) 2,2 (140)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 2,2 (316) 2,0 (320) 2,0 (255) – – 1,8 (178) 1,9 (173) 1,7 (95)

stark 3,6 (170) 3,3 (171) 3,3 (219) – – 2,4 (257) 2,8 (187) 2,3 (120)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 2,7 (400) 2,3 (445) 2,6 (420) 2,4 (373) 1,9 (154) 2,1 (143) 2,0 (180)

gut 2,7 (84) 3,0 (44) 2,7 (55) 2,9 (117) 2,3 (281) 2,5 (214) 2,1 (35)

Demokratiezufriedenheit6

gering 2,6 (161) 2,7 (169) 2,4 (184) 2,4 (178) 2,5 (131) 2,1 (119) – –

stark 2,7 (323) 2,3 (319) 2,6 (288) 2,6 (308) 2,0 (305) 2,5 (242) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 2,7 (239) 2,2 (209) 2,7 (225) 2,3 (239) 2,3 (184) 2,5 (160) – –

mittel 2,5 (80) 2,4 (92) 2,3 (55) 2,6 (55) 2,1 (47) 1,9 (20) – –

stark 2,7 (167) 2,6 (189) 2,5 (193) 2,7 (195) 2,0 (205) 2,3 (180) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-Jährigen, die im letzten Jahr eine öffentliche Versammlung besucht hatten (n=64), dies im 
Durchschnitt 2,6 Mal gemacht.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Teilnahme an Versammlungen (alle Versammlungsteilnehmer)32b
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 1,8 (487) 1,7 (491) 1,9 (475) 1,8 (490) – – – – – –

Internetnutzer1

nein 1,6 (257) 1,7 (153) 1,8 (233) 1,8 (238) – – – – – – 

ja 2,0 (230) 1,8 (154) 2,0 (242) 1,7 (252) – – – – – –

Alter

16–29 Jahre 0,8 (64) 0,9 (27) 1,2 (46) 1,8 (39) – – – – – –

30–59 Jahre 2,0 (306) 1,6 (214) 2,0 (312) 1,8 (307) – – – – – –

60 Jahre und älter 1,9 (113) 2,7 (67) 2,1 (116) 1,7 (143) – – – – – –

Geschlecht

weiblich 1,5 (200) 1,6 (120) 2,1 (179) 2,1 (200) – – – – – –

männlich 2,0 (284) 1,8 (187) 1,8 (294) 1,5 (289) – – – – – –

Bildung2

bis Hauptschule 1,6 (203) 1,7 (129) 2,0 (212) 1,8 (226) – – – – – –

mittlerer Abschluss 1,8 (152) 1,4 (90) 1,5 (139) 1,3 (131) – – – – – –

Abitur 2,1 (128) 2,3 (83) 2,3 (121) 2,2 (130) – – – – – –

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 1,7 (275) 1,4 (157) 1,7 (256) 1,8 (265) – – – – – –

über 2 500 € 1,9 (161) 2,0 (136) 2,1 (186) 1,8 (198) – – – – – –

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 1,6 (168) 2,0 (105) 1,8 (169) 1,7 (203) – – – – – –

erwerbstätig 1,9 (317) 1,6 (202) 2,0 (304) 1,8 (287) – – – – – –

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 1,7 (402) 1,7 (255) 1,8 (403) 1,7 (414) – – – – – –

neue Bundesländer 2,3 (68) 2,3 (49) 2,3 (66) 2,2 (69) – – – – – –

Parteineigung

nicht vorhanden 1,6 (175) 1,3 (95) 1,7 (195) 1,8 (206) – – – – – –

vorhanden 1,9 (305) 2,0 (213) 2,1 (279) 1,8 (283) – – – – – –

Politisches Interesse4

gering bis mittel 1,5 (316) 1,5 (181) 1,6 (255) – – – – – – – –

stark 2,4 (170) 2,2 (126) 2,2 (219) – – – – – – – –

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 1,8 (400) 1,8 (277) 2,0 (420) 1,8 (373) – – – – – –

gut 2,1 (84) 1,8 (30) 1,5 (55) 1,8 (117) – – – – – –

Demokratiezufriedenheit6

gering 2,3 (161) 1,9 (99) 2,0 (184) 1,7 (178) – – – – – –

stark 1,6 (323) 1,7 (209) 1,8 (288) 1,8 (308) – – – – – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 2,0 (239) 1,2 (126) 1,9 (225) 1,7 (239) – – – – – –

mittel 1,2 (80) 2,5 (59) 1,4 (55) 1,7 (55) – – – – – –

stark 1,8 (167) 2,0 (121) 2,1 (193) 1,9 (195) – – – – – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-Jährigen, die im letzten Jahr eine öffentliche Versammlung besucht hatten (n=64), sich dort 
im Durchschnitt 0,8 Mal selbst zu Wort gemeldet.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Wortmeldung auf Versammlungen (alle Versammlungsteilnehmer)32c
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Mitgliedschaften in Organisationen8.3 

Demonstrationen und Versammlungsteilnahmen setzen – zumindest bislang – die 
physische Anwesenheit der Teilnehmer voraus. Auch das Engagement in Form einer 
Organisationsmitgliedschaft findet überwiegend auf herkömmlichem Wege statt. 
Allerdings kann die Mitarbeit in Organisationen durch Online-Kommunikation 
unterstützt werden. In dieser Untersuchung wurde zunächst die einfache Mitglied-
schaft in verschiedenen Organisationen erhoben, und dann wurde erfragt, ob die 
Mitglieder in der jeweiligen Organisation auch aktiv sind.43 Anschließend wurde 
zusätzlich ermittelt, ob die Befragten in wenigstens einer der Organisationen, in 
der sie Mitglied sind, auch mit Hilfe des Internets kommunizieren.

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Organisationsmitgliedschaften (alle Befragte)

Alle Befragte 5,0 (74) 5,1 (72) 6,4 (100) 6,2 (102) 6,6 (94) 6,1 (73) 5,4 (44)

...in einer politischen Partei 

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 20,9 (306) 22,3 (316) 20,0 (314) 21,8 (361) 19,4 (273) 17,2 (205) 16,4 (132)

...in einer Gewerkschaft 

Alle Befragte 13,2 (192) 15,3 (216) 12,5 (197) 13,6 (224) 12,7 (180) 12,1 (145) 11,1 (90)

...in einer Umwelt- oder Tierschutzorganisation 

Alle Befragte 4,7 (69) 5,5 (78) 5,5 (86) 5,6 (92) 4,4 (62) 5,4 (65) 6,2 (50)

...in einer Bürgerinitiative 

Alle Befragte 1,0 (15) 0,7 (10) 2,1 (32) 1,4 (24) 6,8 (96) 5,8 (70) 5,5 (45)

Online-Aktivitäten in den Organisationen

33

Die Mitgliedschaft in den vier berücksichtigten politikrelevanten Organisations-
formen ist über den Untersuchungszeitraum hinweg weitgehend stabil geblieben 
(Tabelle 33). In Parteien und Bürgerinitiativen organisieren sich jeweils rund 5 % 
der Befragten. In Umwelt- und Tierschutzorganisationen ist in etwa jeder Achte 
Mitglied und in den Gewerkschaften jeder Fünfte. Bei den Gewerkschaften ist in 
den letzten Untersuchungsjahren allerdings ein merklicher Rückgang in der Mit-
gliedschaft zu verzeichnen; bei den Umwelt- und Tierschutzorganisationen gibt es 
einen leichten Abwärtstrend.44

43 Auf die Auswertung der Angaben zur aktiven Mitgliedschaft wurde aufgrund der geringen Fall-
zahlen verzichtet.

44 Diese Ergebnisse liegen deutlich über den offiziellen Mitgliederzahlen. Der Anteil der offiziell ver-
zeichneten Parteimitglieder (laut Angaben der Parteien) liegt aktuell bei ca. 2 % und der Anteil der 
Gewerkschaftsmitglieder bei ca. 10 %. Für diese Verzerrungen sind verschiedene Ursachen denkbar. 
Zum einen können sie darauf zurückzuführen sein, dass Organisationsmitglieder eine höhere Bereit-
schaft haben, an einer Befragung zur politischen Kommunikation teilzunehmen. Zum anderen ist 
die Mitgliedschaft in diesen Organisationen in der Mittelschicht am stärksten verbreitet, und genau 
dieser Teil der Bevölkerung ist auch bei Bevölkerungsbefragungen besser zu erreichen. Und schließ-
lich können bei diesen Fragen Effekte sozialer Erwünschtheit auftreten.
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Das Online-Engagement in den Organisationen hat im Untersuchungszeitraum 
deutlich zugenommen: In den ersten vier Untersuchungsjahren liegt der Anteil bei 
1 bis 2 %, in den letzten drei Jahren bei 5 bis 6 %.45

Fazit: Die Mitgliedschaft in den Organisationen ist – insgesamt betrachtet – 
stabil, wobei allerdings insbesondere die Gewerkschaften in den letzten Jahren 
Verluste zu verzeichnen haben. Das Online-Engagement für Organisationen ist 
aber deutlich angewachsen.

Schreiben von Leserbriefen8.4 

Der Anteil derjenigen, die auf konventionellem Weg einen Leserbrief an die Redak-
tionen von Zeitungen, Radio- oder Fernsehstationen senden oder bei einem poli-
tisch wichtigen Thema in einer Radiosendung anrufen, ist mit rund 6 % über die 
Jahre hinweg weitgehend stabil geblieben (Tabelle 34a). Anders hingegen bei den 
vergleichbaren Online-Aktivitäten, wobei in der Befragung E-Mails an Redaktionen 
und Einträge in Online-Foren von Medienanbietern einbezogen wurden: Während 
sich noch 2002 mit 12 % fast doppelt so viele Bürger auf diesem Weg mit einem 
Anliegen an die Medien wenden, sind es 2009 mit 7,4 % kaum mehr als bei den 
herkömmlichen Briefen (Tabelle 34c). Von Befragungswelle zu Befragungswelle 
wird der Anteil kontinuierlich kleiner. Noch deutlicher zeigt sich dieser Rückgang, 
wenn man nur auf die Onliner schaut. Zu Beginn des Untersuchungszeitraums 
wenden sich fast 30 % der Internetnutzer mindestens einmal pro Jahr auf diesem 
Weg an die Medien. Am Ende des Untersuchungszeitraums sind es weniger als 
12 % (Tabelle 34d). Sieht man sich jedoch die durchschnittliche Anzahl der Briefe 
an, die verschickt werden, dann findet man keine derartigen Tendenzen: Bei den 
konventionellen Leserbriefen schwanken die Werte zwischen 2,2 und 3,9. Der nied-
rigste und der höchste Wert sind jeweils am Ende des Untersuchungszeitraums zu 
finden (2007/2009) (Tabelle 34b). Eine klare Tendenz ist nicht zu erkennen. Ähnlich 
verhält es sich bei den Online-Leserbriefen. Die meisten werden ebenfalls im Jahr 
2007 verschickt, die wenigsten im direkt darauf folgenden Jahr (Tabelle 34e). Auch 
hier ist kein Entwicklungsmuster zu erkennen. Festzuhalten ist aber, dass zum einen 
Online-Leserbriefe von mehr Bürgern versendet werden, wenn auch mit abneh-
mender Tendenz, und dass zum anderen die online aktiven Schreiber fast doppelt 
so viele Leserbriefe pro Kopf verfassen wie diejenigen, die sich auf herkömmlichem 
Weg an die Medien wenden.

45 Diese Zunahme ist vermutlich auch auf eine veränderte Abfrage im Jahr 2007 zurückzuführen: Bei 
dieser Welle wurde das Online-Engagement nicht global für alle Organisationen erfragt, sondern 
für jede Organisation einzeln; die Werte wurden für die Darstellung in der Tabelle zusammenge-
fasst. Dass es sich bei dem Anstieg jedoch nicht nur um ein methodisches Artefakt handelt, zeigt 
sich daran, dass in den darauf folgenden Jahren die Prozentwerte hoch blieben, obwohl wieder eine 
globale Abfrage des Online-Engagements erfolgte.
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Schreiben von Leserbriefen auf herkömmlichem Weg

Leserbriefe per Post an die Medien zu versenden oder dort anzurufen, ist eine 
Domäne der Älteren. Beim Alter finden sich die deutlichsten Unterschiede zwi-
schen den soziodemographischen Gruppen (Tabelle 34a). Mehr Aktive findet man 
zudem bei den Männern und bei den Personen mit höherem Einkommen. Die 
Unterschiede zwischen den Bildungsgruppen sind hier jedoch nicht so prägnant: 
Zwar ist der Anteil der Leserbriefschreiber bei den Bürgern mit hoher formaler 
Bildung immer am höchsten, jedoch zeigt sich bei den anderen Bildungsgruppen, 
dass der Anteil der Schreiber unter den Hauptschulabsolventen vielfach höher ist 
als bei denen mit einem mittleren Bildungsniveau. Unter den politikbezogenen 
Einstellungen ist erneut das politische Interesse von besonderer Bedeutung: Poli-
tisch Interessierte sowie Personen mit klarer Parteipräferenz gehören häufiger zu 
den Leserbriefschreibern. In positivem Zusammenhang mit dem Schreiben von 
Leserbriefen stehen zudem ein höheres Vertrauen in die Mitmenschen und zumeist 
auch eine positive Beurteilung der ökonomischen Situation. Ob jemand mit der 
Demokratie zufrieden ist oder nicht, ist hingegen nicht mit den Schreibaktivitäten 
verknüpft, und auch zwischen Ost und West bzw. zwischen Erwerbstätigen und 
Nicht-Erwerbstätigen finden sich zumeist nur sehr geringfügige Unterschiede. 
Durchgängig etwas aktiver sind hingegen die Onliner. Aber nicht nur der Anteil der 
Onliner, die Briefe schreiben, ist etwas größer (Tabelle 34a), auch die Anzahl der 
Briefe, die sie schreiben, fällt im Durchschnitt höher aus (Tabelle 34b). Ansonsten 
zeigen sich aber hinsichtlich der Anzahl der versandten Leserbriefe kaum systema-
tische Unterschiede zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen. Eine Aus-
nahme bilden hier nur das Geschlecht, das politische Interesse sowie die regionale 
Herkunft. Hier findet man erneut ein bereits bekanntes Muster: Nicht nur der Anteil 
der Schreiber ist bei den Männern und den politisch Interessierten höher, sondern 
auch die durchschnittliche Anzahl der Briefe, die sie schreiben (Tabelle 34b). Beim 
Ost-West-Vergleich erkennt man, dass der Anteil der Briefschreiber bei den West-
deutschen in den meisten Jahren zwar nur geringfügig höher ist, die westdeut-
schen Schreiber dann aber fast immer mehr Briefe verfassen als die ostdeutschen.

Schreiben von Online-Leserbriefen

Die Unterschiede zwischen den verschiedenen soziodemographischen Gruppen 
sind beim Schreiben von Online-Leserbriefen fast durchgängig stärker ausgeprägt 
als beim Verfassen herkömmlicher Briefe (Tabelle 34c). Hinsichtlich der einstel-
lungsbezogenen Merkmale sind die Abweichungen zwischen den Gruppen hin-
gegen vergleichbar oder sogar geringer. Einen höheren Anteil von Aktiven findet 
man auch hier – wie bei den meisten anderen politischen Aktivitäten – vor allem 
bei Männern, formal höher Gebildeten, Erwerbstätigen und Besserverdienenden. 
Auch unter den politisch Interessierten, den Parteianhängern sowie denjenigen, 
die Demokratie und wirtschaftliche Lage positiv einschätzen, finden sich insgesamt 
mehr Online-Briefschreiber. Tendenziell gilt dies auch für Personen mit höherem 
generalisierten Vertrauen. Ausgeprägter als bei den traditionellen Leserbriefen sind 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 6,1 (90) 6,9 (97) 5,7 (90) 6,8 (112) 5,3 (75) 5,8 (69) 6,1 (50)

Internetnutzer1

nein 4,9 (42) 6,0 (46) 4,5 (38) 5,0 (41) 4,4 (25) 5,2 (23) 6,1 (18)

ja 7,8 (47) 8,0 (51) 7,3 (53) 8,7 (72) 5,9 (50) 6,1 (46) 6,2 (32)

Alter

16–29 Jahre 3,9 (10) 3,1 (7) 3,3 (9) 1,2 (3) 2,3 (5) 4,1 (7) 1,1 (1)

30–59 Jahre 6,2 (51) 7,7 (63) 6,0 (55) 7,0 (68) 4,6 (37) 4,9 (33) 3,4 (15)

60 Jahre und älter 7,4 (27) 6,8 (24) 6,9 (26) 9,9 (40) 8,6 (32) 8,7 (29) 12,8 (34)

Geschlecht

weiblich 5,0 (37) 4,4 (32) 4,3 (34) 4,0 (32) 4,3 (31) 4,9 (31) 3,6 (15)

männlich 7,3 (52) 9,6 (65) 7,1 (56) 9,4 (80) 6,7 (45) 6,5 (37) 8,9 (35)

Bildung2

bis Hauptschule 4,1 (29) 6,6 (44) 3,8 (28) 7,0 (53) 4,6 (29) 5,4 (28) 6,9 (24)

mittlerer Abschluss 7,0 (31) 4,8 (20) 5,8 (27) 5,3 (27) 4,8 (21) 3,6 (13) 2,8 (7)

Abitur 9,4 (28) 10,0 (30) 9,9 (34) 8,2 (31) 7,4 (25) 9,1 (27) 8,3 (17)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 4,8 (44) 5,8 (48) 5,0 (48) 5,9 (59) 3,7 (31) 5,2 (36) 5,7 (26)

über 2 500 € 9,8 (36) 8,9 (40) 7,6 (37) 8,5 (44) 8,3 (36) 6,0 (22) 8,1 (22)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 4,5 (26) 7,4 (42) 5,9 (39) 6,2 (45) 5,6 (35) 7,0 (37) 7,6 (30)

erwerbstätig 7,2 (63) 6,7 (55) 5,6 (51) 7,2 (66) 4,9 (38) 4,7 (31) 4,8 (20)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 6,3 (76) 7,2 (84) 5,8 (77) 7,0 (97) 5,7 (67) 6,1 (62) 6,2 (42)

neue Bundesländer 5,0 (10) 5,2 (10) 5,1 (11) 6,0 (13) 3,2 (6) 4,3 (7) 6,5 (7)

Parteineigung

nicht vorhanden 4,0 (28) 3,6 (21) 3,9 (33) 5,1 (42) 4,9 (36) 4,6 (30) 1,9 (7)

vorhanden 8,2 (61) 9,3 (67) 7,8 (57) 8,3 (68) 5,6 (37) 7,4 (39) 9,3 (40)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 4,3 (48) 4,2 (45) 2,9 (32) – – 3,4 (28) 3,0 (23) 1,4 (7)

stark 12,3 (41) 14,9 (52) 12,1 (58) – – 8,0 (48) 10,6 (46) 14,3 (42)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 5,6 (68) 6,5 (85) 5,1 (72) 5,7 (75) 4,2 (26) 5,0 (30) 6,4 (45)

gut 8,3 (19) 10,3 (10) 12,2 (18) 10,6 (36) 6,2 (49) 6,6 (39) 3,8 (4)

Demokratiezufriedenheit6

gering 5,6 (29) 6,7 (35) 5,6 (38) 7,4 (46) 6,9 (34) 6,7 (27) – –

stark 6,5 (59) 7,2 (62) 5,8 (51) 6,4 (65) 4,5 (41) 5,4 (42) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 5,0 (40) 5,2 (39) 4,9 (41) 6,4 (54) 3,2 (23) 4,4 (27) – –

mittel 6,4 (15) 7,6 (18) 7,1 (12) 7,6 (13) 7,8 (12) 3,7 (4) – –

stark 8,3 (35) 9,3 (39) 6,5 (36) 7,2 (45) 7,5 (40) 8,3 (39) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 3,9 % (n=10) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr zu einem persönlich wichtigen politischen Thema 
an eine Zeitung, das Fernsehen oder das Radio einen Brief geschrieben oder dort angerufen zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Schreiben von Leserbriefen (herkömmliche Aktivität, alle Befragte)34a
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 2,6 (90) 3,2 (97) 2,4 (90) 2,4 (112) 3,9 (74) 2,7 (67) 2,2 (50)

Internetnutzer1

nein 2,4 (42) 3,1 (46) 2,1 (38) 1,6 (41) 2,9 (25) 3,3 (23) 1,9 (17)

ja 2,7 (47) 3,2 (51) 2,6 (53) 2,8 (71) 4,5 (49) 2,3 (44) 2,4 (32)

Alter

16–29 Jahre 5,4 (10) 2,7 (7) 1,4 (9) 1,1 (3) 2,6 (5) 1,5 (7) 1,0 (1)

30–59 Jahre 1,9 (51) 3,1 (63) 2,4 (55) 2,7 (68) 2,6 (36) 2,2 (33) 2,6 (15)

60 Jahre und älter 2,8 (27) 3,6 (24) 2,6 (26) 1,9 (40) 5,7 (32) 3,6 (27) 2,1 (34)

Geschlecht

weiblich 2,2 (37) 2,6 (32) 2,2 (34) 1,8 (32) 2,7 (31) 1,8 (30) 1,6 (15)

männlich 2,8 (52) 3,4 (65) 2,5 (56) 2,6 (80) 4,8 (44) 3,5 (36) 2,5 (35)

Bildung2

bis Hauptschule 2,7 (28) 2,8 (44) 2,1 (28) 2,0 (53) 6,3 (29) 2,6 (28) 2,3 (24)

mittlerer Abschluss 1,7 (31) 2,4 (20) 2,0 (27) 3,2 (27) 2,9 (20) 1,9 (13) 2,6 (7)

Abitur 3,3 (28) 3,0 (30) 3,0 (34) 2,3 (31) 2,0 (25) 3,1 (26) 2,1 (17)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 2,7 (44) 3,4 (48) 2,4 (48) 1,9 (59) 2,9 (31) 2,4 (35) 2,3 (26)

über 2 500 € 2,5 (36) 3,1 (40) 2,3 (37) 3,1 (44) 5,2 (36) 3,4 (22) 2,2 (22)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 1,9 (26) 2,9 (42) 2,9 (39) 1,8 (45) 5,2 (35) 2,9 (37) 2,2 (30)

erwerbstätig 2,8 (63) 3,3 (55) 2,0 (51) 2,7 (66) 2,9 (37) 2,5 (30) 2,3 (20)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 2,6 (76) 2,9 (84) 2,3 (77) 2,5 (97) 4,2 (66) 2,8 (59) 2,3 (42)

neue Bundesländer 1,7 (10) 1,9 (10) 3,0 (11) 1,9 (13) 1,9 (6) 2,3 (7) 1,8 (7)

Parteineigung

nicht vorhanden 2,5 (28) 4,8 (21) 2,5 (33) 2,3 (42) 2,5 (35) 2,7 (28) 1,8 (7)

vorhanden 2,6 (61) 2,7 (76) 2,3 (57) 2,4 (68) 5,5 (37) 2,7 (38) 2,4 (40)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 2,5 (48) 2,3 (45) 1,7 (32) – – 2,9 (27) 2,3 (23) 1,1 (7)

stark 2,6 (41) 3,9 (52) 2,7 (58) – – 4,5 (48) 2,9 (44) 2,4 (42)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 2,2 (68) 2,6 (85) 2,4 (72) 2,1 (75) 3,1 (26) 2,1 (30) 2,3 (45)

gut 4,1 (19) 7,5 (10) 2,3 (18) 3,0 (36) 4,4 (48) 3,2 (37) 1,2 (4)

Demokratiezufriedenheit6

gering 2,5 (29) 2,2 (35) 2,7 (38) 1,9 (46) 3,0 (34) 3,0 (27) – –

stark 2,6 (59) 3,7 (62) 2,1 (51) 2,7 (65) 4,8 (40) 2,5 (40) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 2,5 (40) 3,1 (39) 2,2 (41) 2,6 (54) 7,3 (23) 2,6 (27) – –

mittel 3,3 (15) 2,7 (18) 1,7 (12) 2,3 (13) 3,4 (12) 1,9 (4) – –

stark 2,3 (35) 3,4 (39) 2,8 (36) 2,1 (45) 2,1 (40) 2,8 (37) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-Jährigen, die zu einem politischen Thema an eine Zeitung, das Fernsehen oder das Radio 
einen Brief geschrieben oder dort angerufen hatten (n=10), dies im Durchschnitt 5,4 Mal gemacht.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit des Schreibens von Leserbriefen (herkömmliche Aktivität, alle Aktiven)34b
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hier die Unterschiede zwischen Ost und West: Unter den Westdeutschen ist der 
Anteil der Briefschreiber deutlich höher als unter den Ostdeutschen.

Von der Grundtendenz zeigen sich also ähnliche Muster wie bei den traditio-
nellen Briefen – mit einer Ausnahme: Im Gegensatz zu traditionellen Briefen ist 
bei den Online-Leserbriefschreibern der Anteil der Jüngeren deutlich höher als der 
der Älteren. Allerdings hat sich die Diskrepanz zwischen den Altersgruppen im 
Untersuchungszeitraum kontinuierlich und merklich verringert: Im ersten Jahr der 
Befragungen waren es über 20 Prozentpunkte, im letzten Untersuchungsjahr nur 
noch 8 Prozentpunkte. Diese Annäherung ist auf einen leichten Anstieg der Nut-
zungsaktivität bei den älteren und einen erheblichen Rückgang bei den jüngeren, 
insbesondere bei den ganz jungen Personen zurückzuführen.

Schaut man sich nur die Unterschiede innerhalb der Gruppe der Internetnutzer 
an (Tabelle 34d), dann stellt man wiederum fest, dass sich die einstellungsbe-
dingten Abweichungen in ähnlicher Intensität zeigen wie in der gesamten Stich-
probe, während bei den soziodemographischen Gruppierungsvariablen zumeist 
weniger deutliche Unterschiede auftreten. Das gilt insbesondere für das Alter: 
Betrachtet man nur die Onliner, dann finden sich keine nennenswerten Unter-
schiede zwischen den Generationen. Zwischen den Bildungsgruppen gab es zum 
Beginn der Untersuchung ebenfalls kaum Diskrepanzen hinsichtlich des Anteils an 
Leserbriefschreibern. Im Laufe der Jahre entstand aber ein deutlicher Vorsprung 
der höher Gebildeten. Eine Verringerung der Kluft ist hingegen zwischen den 
Geschlechtern festzustellen (Tabelle 34d): Diese Tendenz trifft aber wiederum nicht 
auf die Anzahl der Briefe zu, die die Männer schreiben (Tabelle 34e), sie haben in 
allen Jahren mehr Online-Leserbriefe geschrieben als die Frauen. Hinsichtlich der 
Anzahl der Briefe sind ansonsten aber kaum klare Muster zu erkennen: Durch-
gängig zeigt sich im Hinblick auf die Anzahl der verfassten Online-Leserbriefe allen-
falls ein gewisser Vorsprung der Demokratiezufriedenen und der Bürger aus den 
alten Bundesländern.



Partizipationskommunikation: Online und Offline 175

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 12,0 (175) 9,3 (131) 10,4 (164) 9,8 (162) 9,7 (137) 7,6 (91) 7,4 (60)

Alter

16–29 Jahre 25,6 (66) 20,5 (46) 21,0 (57) 19,1 (49) 19,5 (43) 13,5 (23) 12,8 (12)

30–59 Jahre 11,3 (93) 9,3 (76) 10,9 (100) 10,5 (102) 8,8 (71) 8,1 (55) 7,9 (35)

60 Jahre und älter 3,8 (14) 2,5 (9) 1,9 (7) 2,5 (10) 6,2 (23) 3,9 (13) 4,2 (11)

Geschlecht

weiblich 5,1 (38) 4,7 (34) 6,1 (48) 5,3 (42) 5,8 (42) 5,1 (32) 4,1 (17)

männlich 19,2 (137) 14,3 (97) 14,6 (115) 14,1 (120) 14,2 (95) 10,2 (58) 10,7 (42)

Bildung1

bis Hauptschule 7,5 (53) 4,8 (32) 6,5 (48) 4,5 (34) 4,0 (25) 2,9 (15) 3,8 (13)

mittlerer Abschluss 13,4 (59) 10,5 (44) 11,3 (53) 12,0 (61) 12,7 (56) 9,3 (34) 7,2 (18)

Abitur 20,5 (61) 17,3 (52) 18,3 (63) 17,8 (67) 17,0 (57) 13,5 (40) 14,1 (29)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 9,0 (82) 7,5 (62) 8,9 (85) 7,0 (70) 6,1 (51) 4,8 (33) 5,3 (24)

über 2 500 € 22,2 (82) 13,1 (58) 14,9 (72) 15,1 (78) 13,3 (58) 11,9 (44) 12,1 (33)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 6,3 (36) 6,1 (35) 7,1 (47) 6,1 (45) 8,0 (50) 5,1 (27) 6,6 (26)

erwerbstätig 15,6 (137) 11,7 (96) 12,8 (116) 12,9 (117) 11,1 (87) 9,3 (62) 8,0 (33)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 13,0 (156) 9,8 (115) 11,1 (146) 10,4 (145) 10,3 (122) 7,5 (76) 7,9 (54)

neue Bundesländer 6,0 (12) 7,1 (14) 5,6 (12) 5,6 (12) 4,8 (9) 6,2 (10) 3,7 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 10,8 (75) 8,4 (50) 11,2 (94) 8,4 (69) 8,9 (65) 6,9 (45) 6,4 (24)

vorhanden 13,2 (98) 10,0 (82) 9,5 (70) 11,3 (92) 10,7 (71) 8,5 (45) 8,2 (35)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 9,9 (111) 7,3 (77) 9,1 (99) – – 7,2 (58) 5,8 (44) 5,3 (27)

stark 19,3 (64) 15,5 (54) 13,1 (63) – – 13,1 (79) 10,8 (47) 11,2 (33)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 10,8 (132) 8,8 (115) 9,7 (138) 8,1 (105) 7,5 (46) 6,1 (37) 6,7 (47)

gut 18,4 (42) 16,5 (16) 17,7 (26) 16,4 (56) 11,6 (92) 8,8 (52) 12,4 (13)

Demokratiezufriedenheit5

gering 9,6 (50) 7,2 (38) 9,6 (65) 6,2 (39) 10,6 (52) 8,2 (33) – –

stark 13,8 (126) 10,8 (93) 11,3 (99) 12,2 (123) 9,2 (83) 7,4 (58) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 10,4 (84) 8,4 (63) 8,1 (67) 6,1 (52) 7,4 (54) 4,0 (25) – –

mittel 16,4 (38) 10,1 (24) 16,4 (28) 11,2 (19) 9,7 (15) 8,4 (9) – –

stark 12,6 (53) 10,7 (45) 11,6 (64) 14,4 (90) 12,8 (68) 11,9 (56) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 25,6 % (n=66) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr auf den Internetseiten einer Zeitung, des 
Fernsehens oder einer Online-Redaktion einen Kommentar zu einem journalistischen Beitrag verfasst zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Schreiben von Online-Leserbriefen (alle Befragte)34c 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 28,9 (175) 20,6 (131) 22,4 (164) 19,6 (162) 16,2 (137) 12,0 (91) 11,6 (60)

Alter

16–29 Jahre 35,5 (66) 26,7 (46) 28,8 (57) 24,9 (49) 21,7 (43) 15,1 (23) 13,6 (12)

30–59 Jahre 24,8 (93) 18,2 (76) 20,9 (100) 18,4 (102) 13,1 (71) 11,1 (55) 10,5 (35)

60 Jahre und älter 34,1 (14) 21,4 (9) 13,2 (7) 14,1 (10) 24,0 (23) 13,3 (13) 12,5 (11)

Geschlecht

weiblich 16,6 (38) 13,4 (34) 16,0 (48) 13,3 (42) 11,2 (42) 8,8 (32) 7,3 (17)

männlich 36,4 (137) 25,5 (97) 26,8 (115) 23,6 (120) 20,7 (95) 15,0 (58) 15,0 (42)

Bildung1

bis Hauptschule 30,6 (53) 18,3 (32) 23,5 (48) 14,2 (34) 9,9 (25) 6,7 (15) 8,8 (13)

mittlerer Abschluss 26,7 (59) 19,3 (44) 20,5 (53) 21,5 (61) 17,6 (56) 12,7 (34) 9,6 (18)

Abitur 29,3 (61) 23,5 (52) 24,0 (63) 22,6 (67) 20,7 (57) 15,7 (40) 16,3 (29)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 27,9 (82) 20,6 (62) 24,5 (85) 17,8 (70) 12,3 (51) 9,2 (33) 10,0 (24)

über 2 500 € 32,3 (82) 20,2 (58) 21,8 (72) 21,3 (78) 17,1 (58) 14,6 (44) 14,9 (33)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 24,0 (36) 22,7 (35) 21,3 (47) 18,0 (45) 18,2 (50) 11,0 (27) 13,1 (26)

erwerbstätig 30,2 (137) 20,1 (96) 22,9 (116) 20,5 (117) 15,4 (87) 12,4 (62) 10,5 (33)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 30,1 (156) 20,9 (115) 23,1 (146) 20,3 (145) 16,7 (122) 11,7 (76) 12,5 (54)

neue Bundesländer 18,8 (12) 20,6 (14) 16,0 (12) 14,5 (12) 10,8 (9) 11,6 (10) 6,1 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 26,5 (75) 18,9 (50) 24,4 (94) 16,7 (69) 14,4 (65) 10,9 (45) 9,8 (24)

vorhanden 30,8 (98) 22,0 (82) 20,3 (70) 22,7 (92) 18,2 (71) 13,5 (45) 13,1 (35)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 25,1 (111) 18,0 (77) 21,2 (99) – – 12,2 (58) 9,8 (44) 8,7 (27)

stark 38,8 (64) 25,8 (54) 24,2 (63) – – 21,4 (79) 15,5 (47) 16,3 (33)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 27,5 (132) 19,8 (115) 21,9 (138) 16,8 (105) 14,6 (46) 10,5 (37) 10,4 (47)

gut 34,1 (42) 30,8 (16) 27,1 (26) 28,1 (56) 17,3 (92) 13,1 (52) 20,3 (13)

Demokratiezufriedenheit5

gering 26,5 (50) 19,2 (38) 24,2 (65) 14,3 (39) 19,8 (52) 14,0 (33) – –

stark 30,1 (126) 21,3 (93) 21,6 (99) 22,2 (123) 14,4 (83) 11,3 (58) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 30,2 (84) 22,7 (63) 22,2 (67) 14,8 (52) 14,7 (54) 7,4 (25) – –

mittel 32,8 (38) 21,2 (24) 26,9 (28) 23,2 (19) 16,5 (15) 13,4 (9) – –

stark 24,9 (53) 18,3 (45) 20,3 (64) 23,2 (90) 17,5 (68) 16,2 (56) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 35,5 % (n=66) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr auf den Internetseiten einer 
Zeitung, des Fernsehens oder einer Online-Redaktion einen Kommentar zu einem journalistischen Beitrag verfasst zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Schreiben von Online-Leserbriefen (alle Internetnutzer)34d
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 6,0 (175) 6,1 (131) 5,3 (171) 5,5 (162) 7,0 (136) 4,5 (89) 5,5 (55)

Alter

16–29 Jahre 8,1 (66) 5,7 (46) 4,9 (59) 5,2 (49) 7,9 (42) 7,2 (23) 18,6 (7)

30–59 Jahre 4,6 (93) 6,6 (76) 5,4 (105) 5,7 (102) 6,0 (70) 3,4 (53) 4,0 (35)

60 Jahre und älter 5,0 (14) 5,0 (9) 6,9 (7) 5,4 (10) 8,4 (23) 4,3 (13) 2,9 (11)

Geschlecht

weiblich 4,1 (38) 5,6 (34) 4,8 (54) 3,9 (42) 6,0 (42) 2,9 (31) 3,1 (17)

männlich 6,5 (137) 6,3 (97) 5,5 (117) 6,1 (120) 7,4 (94) 5,3 (57) 6,7 (37)

Bildung1

bis Hauptschule 6,0 (53) 5,9 (32) 3,3 (52) 7,2 (34) 6,6 (25) 3,1 (15) 1,7 (13)

mittlerer Abschluss 5,8 (59) 5,4 (44) 6,3 (54) 5,2 (61) 8,9 (55) 5,9 (34) 15,4 (13)

Abitur 6,2 (61) 7,1 (52) 6,1 (65) 5,0 (67) 5,3 (57) 3,6 (40) 2,9 (29)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 6,7 (82) 5,9 (62) 4,9 (88) 3,8 (70) 5,6 (49) 3,1 (33) 4,9 (19)

über 2 500 € 5,5 (82) 6,3 (58) 5,7 (76) 7,5 (78) 6,7 (58) 3,5 (44) 6,2 (33)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 7,9 (36) 5,5 (35) 5,2 (50) 5,8 (45) 7,8 (49) 7,2 (27) 6,6 (22)

erwerbstätig 5,5 (137) 6,4 (96) 5,3 (121) 5,4 (117) 6,5 (86) 3,3 (61) 4,8 (33)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 5,5 (156) 6,5 (115) 5,4 (152) 5,5 (145) 7,2 (121) 4,8 (74) 5,6 (48)

neue Bundesländer 5,1 (12) 3,2 (14) 3,7 (13) 3,1 (12) 7,1 (9) 2,3 (10) 5,0 (4)

Parteineigung

nicht vorhanden 5,0 (75) 6,7 (50) 4,8 (100) 6,2 (69) 8,7 (65) 3,2 (44) 4,6 (20)

vorhanden 6,8 (98) 5,8 (82) 6,0 (72) 5,0 (92) 5,5 (70) 5,7 (45) 6,2 (34)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 6,1 (111) 5,4 (77) 4,5 (104) – – 6,2 (58) 4,9 (44) 7,8 (21)

stark 5,8 (64) 7,2 (54) 6,8 (65) – – 7,6 (78) 4,0 (45) 4,1 (33)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 5,7 (132) 5,8 (115) 5,4 (145) 4,9 (105) 9,4 (46) 5,7 (36) 6,4 (41)

gut 6,9 (42) 8,8 (16) 4,5 (27) 6,7 (56) 5,8 (90) 3,5 (51) 2,7 (13)

Demokratiezufriedenheit5

gering 4,9 (50) 3,8 (38) 4,7 (66) 4,1 (39) 5,6 (51) 2,8 (32) – –

stark 6,4 (126) 7,1 (93) 5,7 (105) 5,9 (123) 7,9 (83) 5,4 (57) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 7,0 (84) 6,1 (63) 5,4 (68) 3,8 (52) 5,6 (53) 3,0 (25) – –

mittel 4,6 (38) 5,7 (24) 6,5 (29) 4,1 (19) 6,5 (15) 16,0 (9) – –

stark 5,5 (53) 6,5 (45) 4,5 (70) 6,9 (90) 8,2 (68) 3,2 (56) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16-29-jährigen Internetnutzer, die zu einem politischen Thema an eine Zeitung, das Fernsehen 
oder das Radio einen Brief geschrieben oder dort angerufen hatten (n=66), dies im Durchschnitt 8,1 Mal gemacht.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit des Schreibens von Online-Leserbriefen (alle aktiven Internetnutzer)34e 
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Ausweitung, Ergänzung oder Verdrängung?

Nicht nur bei der Informationskommunikation (Kapitel 6) und der interpersonalen 
Kommunikation (Kapitel 7), sondern auch bei den Partizipationsaktivitäten besteht 
die Möglichkeit, zusätzlich zu den separaten Auswertungen der Online- und 
Offline-Aktivitäten auch deren Kombination zu betrachten, um eventuelle Sub-
stitutions- oder Komplementaritätsentwicklungen genauer beschreiben zu können. 
Die entsprechenden Befunde für die Leserbriefe werden im Folgenden präsentiert 
(Abbildung 20). Wie bereits an anderer Stelle werden auch hier neben der Auswer-
tung der allgemeinen Tendenzen beispielhaft das Alter und das politische Interesse 
herausgegriffen, um Entwicklungen in speziellen Untergruppen zu analysieren 
(Tabelle 34f).

 Schreiben von LeserbriefenAbbildung 20:
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Betrachtet man die gesamte Stichprobe, dann findet man ein stabiles Muster: Nur 
rund 1,5 % der Befragten nutzen beide Kommunikationsmodi, um mit den Medien 
in Kontakt zu treten. Alle anderen nutzen entweder exklusiv die Online-Kommuni-
kation oder ausschließlich den herkömmlichen Weg. Die Kombination beider Wege 
bildet somit die Ausnahme. Dieses generelle Muster findet man auch weitgehend 
bestätigt, wenn man sich die verschiedenen Altersgruppen ansieht. In einzelnen 
Jahren finden sich zwar etwas höhere Prozentwerte – am stärksten 2007 bei den 
Übersechzigjährigen mit 3,5 % –, ansonsten bewegt sich der Anteil derjenigen, die 
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beide Wege nutzen, in den verschiedenen Altersgruppen fast immer zwischen 
0,5 % und 2,5 %. 

Im Hinblick auf das politische Interesse zeigt sich, dass die politisch weniger 
Interessierten nicht nur generell weniger Leserbriefe schreiben, sondern dass 
zudem in dieser Gruppe fast niemand beide Kommunikationsmodi kombiniert. 
Von den politisch Interessierten sind es hingegen um die 3 %, die beide Wege 
nutzen (Tabelle 34f). 

Fazit

Zu Beginn des Untersuchungszeitraums haben fast doppelt so viele Bürger Online-
Leserbriefe geschrieben wie Offline-Leserbriefe. Dieser Vorsprung ist jedoch im 
Lauf der Jahre fast vollständig zuammengeschmolzen. Gleichzeitig hat sich die 
Nutzerstruktur der Online-Leserbriefe verschoben: Sie sind zwar auch im Jahr 
2009 immer noch häufiger ein Medium der Jüngeren, aber deren Engagement 
hat deutlich nachgelassen, während das Engagement der Älteren gewachsen 
ist. Ansonsten zeigen sich zumeist auch hier die schon eingangs bei der Online-
Informationskommunikation beschriebenen Nutzungsdifferenzen zwischen den 
Gruppen, und zwar bei den Online-Leserbriefen zumeist ausgeprägter als bei den 
traditionellen Medienkontakten. Eine kombinierte Nutzung beider Kommuni-
kationsmodi bildet bei dieser Partizipationsform die Ausnahme. Festzuhalten ist 
zudem, dass von jedem aktiven Schreiber mehr als doppelt so viele Briefe online 
verschickt werden als auf herkömmlichem Weg.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% % % % % % %

Gesamt-Summe (offl ine
und/oder online)

16,4 14,6 14,8 15,1 13,3 11,9 12,4

Alter

16–29 Jahre

Nur offline 1,5 1,8 1,8 0,8 1,8 1,7 1,1

Nur online 23,6 19,2 19,2 18,8 18,6 11,0 12,8

Offline und online 2,3 1,3 1,5 0,4 0,9 2,3 0,0

Summe (offline 
und/oder online)

27,4 22,3 22,5 20,0 21,3 15,0 13,9

30–59 Jahre

Nur offline 4,6 5,8 4,4 4,8 3,5 3,5 2,0

Nur online 9,8 7,4 9,2 8,3 7,7 6,8 6,6

Offline und online 1,6 2,0 1,6 2,2 1,1 1,3 1,4

Summe (offline 
und/oder online)

16,0 15,2 15,2 15,3 12,4 11,6 10,0

60 Jahre und älter

Nur offline 5,4 5,6 6,4 8,9 5,1 7,2 11,4

Nur online 1,9 1,4 1,6 1,5 2,4 2,7 2,7

Offline und online 1,9 1,1 0,3 1,0 3,5 1,5 1,1

Summe (offline 
und/oder online)

9,2 8,1 8,3 11,4 11,0 11,4 15,2

Politisches Interesse1

gering bis mittel

Nur offline 3,2 3,7 2,3 – 2,2 2,5 1,4

Nur online 8,8 6,7 8,4 – 6,0 5,4 5,1

Offline und online 1,2 0,6 0,7 – 1,1 0,4 0,0

Summe (offline 
und/oder online)

13,2 11,0 11,4 – 9,3 8,3 6,5

stark

Nur offline 8,7 10,1 9,3 – 5,3 7,3 11,5

Nur online 15,7 10,3 10,4 – 10,6 7,3 8,5

Offline und online 3,6 5,2 2,7 – 2,7 3,2 3,1

Summe (offline 
und/oder 0nline)

28,0 25,6 22,4 – 18,6 17,8 23,1

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben 16,4 % aller Befragten, entweder auf einem Weg (online oder offline) oder auf beiden Wegen (online 
und offline) Leserbriefe geschrieben.

1 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

Schreiben von Leserbriefen (herkömmliche und Online-Aktivität, alle Befragte)34f
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Teilnahme an Unterschriftensammlungen8.5 

Im Vergleich zur Teilnahme an einer Demonstration oder einer Versammlung und 
zum Schreiben eines Leserbriefs ist die Teilnahme an einer Unterschriftensamm-
lung wesentlich unaufwändiger. Von daher überrascht es nicht, dass die Anzahl 
derjenigen, die angeben, im letzten Jahr bei einer solchen Aktion mitgemacht zu 
haben, von allen partizipativen Aktivitäten am höchsten ausfällt. Im Durch-
schnitt sind es rund 42 % der Bürger, die ihre Meinung so zum Ausdruck gebracht 
haben (Tabelle 35a). Eine klare zeitliche Entwicklung ist aber nicht zu erkennen. Die 
beiden niedrigsten Werte (38,8 und 41,1 %) markieren den Anfang und das Ende 
des Untersuchungszeitraums. Auch hinsichtlich der Häufigkeit der Teilnahme gibt 
es kaum Veränderungen. Im Durchschnitt hat jeder Aktive ungefähr 1,8 Mal pro 
Jahr an einer solchen Aktion teilgenommen.

Folgt man der Annahme, dass niedrigschwellige partizipative Aktivitäten von 
mehr Bürgern wahrgenommen werden als anspruchsvolle, dann wäre zu erwarten, 
dass die Teilnahme an Online-Unterschriftensammlungen von mindestens genauso 
vielen Bürgern realisiert wird wie die Teilnahme an einer traditionellen Unterschrif-
tensammlung. Das Gegenteil ist jedoch der Fall: Im Durchschnitt sind es nicht einmal 
6 % der Bürger, die an solchen Online-Aktionen teilnehmen (Tabelle 35c). Eine klare 
zeitliche Tendenz ist auch hier nicht zu erkennen. Die Werte schwanken gering-
fügig mit 1 bis 2 Prozentpunkten zwischen den Jahren. Betrachtet man nur die 
Onliner, dann ist von 2002 auf 2003 zunächst ein relativ deutlicher Anstieg von 
9 % auf über 13 % zu verzeichnen. Später sinken die Werte aber allmählich wieder 
bis auf den Ausgangswert (Tabelle 35d). Die Anzahl der online geleisteten Unter-
schriften liegt mit etwas mehr als zwei Teilnahmen pro Aktivem nur geringfügig 
über dem Durchschnitt der traditionell geleisteten Unterschriften. Klare Tendenzen, 
die auf eine Abnahme oder Zunahme der Partizipationsintensität schließen lassen, 
sind nicht zu beobachten (Tabelle 35e). Im Kontrast zur öffentlichen Aufmerk-
samkeit, die einzelne Online-Petitionen mit spektakulären Unterstützerzahlen 
(wie etwa die Petition gegen Internetsperren) erhalten haben, spielen die online 
gesammelten Unterschriften über alle Bürger gerechnet also bislang nur eine 
geringe Rolle, auch im Vergleich zur Anzahl der Mitwirkenden bei herkömmlichen 
Unterschriftenaktionen.

Teilnahme an Unterschriftensammlungen auf herkömmlichem Weg

Im Vergleich zu den anderen zuvor erörterten Partizipationsformen weist die Struktur 
der Mitwirkenden bei traditionellen Unterschriftenaktionen zwei Besonderheiten 
auf: Zum einen zeigt sich, dass hier die Ostdeutschen aktiver sind als die Westdeut-
schen, und zum anderen findet man in den meisten Jahren einen höheren Anteil 
von Unterzeichnern bei den Frauen. Erwähnenswert ist auch die Veränderung in 
den Altersgruppen: Während in den ersten Jahren der Untersuchung die Jüngeren 
eher bereit waren, an Unterschriftenaktionen teilzunehmen, sind es in den letzten 
Jahren eindeutig die Älteren (Tabelle 35a). Ansonsten finden sich entweder keine 
Unterschiede zwischen den Bevölkerungsgruppen oder aber die bereits bekannten 
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Muster: Höher Gebildete, Personen mit höherem Einkommen, politisch Interes-
sierte, Personen mit Parteineigung sowie die Internetnutzer gehören öfter zu den 
Unterzeichnern bei Unterschriftensammlungen.

Die Anzahl der geleisteten Unterschriften (Tabelle 35b) variiert nicht nur unbe-
deutend zwischen den Jahren, sie unterscheidet sich auch kaum zwischen den 
verschiedenen Bevölkerungsteilen. Geringfügig aktiver sind lediglich die politisch 
Interessierten und die Frauen. Es nehmen also nicht nur überdurchschnittlich viele 
Frauen an Unterschriftensammlungen teil, sondern sie unterschreiben dann auch 
bei besonders vielen Aktionen. Zwischen den Altersgruppen haben sich nicht nur 
die prozentualen Anteile der Aktiven verschoben, sondern es hat sich auch die 
Intensität ihrer Partizipation verändert. Zu Beginn der Untersuchung unterschrieben 
nicht nur überdurchschnittlich viele jüngere Personen bei den Sammelaktionen, 
sondern sie machten dies auch besonders häufig. In den letzten Jahren ist nicht 
nur die Anzahl der jüngeren Partizipanten geringer, sondern auch die Häufigkeit 
der von ihnen geleisteten Unterschriften ist jetzt nur noch unterdurchschnittlich.

Teilnahme an Online-Unterschriftensammlungen

Bei den traditionellen Unterschriftensammlungen gibt es also hinsichtlich des 
Geschlechts und der regionalen Herkunft deutliche Abweichungen von den typi-
schen Eigenschaften der politisch Aktiven bei anderen Beteiligungsformen. Zwi-
schen den Altersgruppen hat sich zudem ein Wandlungsprozess vollzogen (Tabelle 
35a). Im Unterschied dazu findet man bei den Teilnehmern an den entsprechenden 
Online-Aktionen die bekannten, auf Soziodemographie und Einstellungen zurück-
gehenden Partizipationsmuster (Tabelle 35c). Da der Anteil derjenigen, die an 
Online-Unterschriftensammlungen teilnehmen, ohnehin klein ist, können auch die 
absoluten Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen nicht dramatisch 
ausfallen. Dennoch zeigen sich insbesondere bei der Bildung, beim Einkommen 
und bei der Erwerbstätigkeit recht deutliche Differenzen. Beim Alter ist die 
Situation auch bei den Online-Aktivitäten im Fluss: Während in den ersten Jahren 
der Anteil der jüngeren Teilnehmer immer sehr deutlich über dem der anderen 
beiden Gruppen liegt, findet man in den letzten Jahren den größten Anteil an 
Unterzeichnern in der mittleren Altersgruppe.

Die einstellungsbedingten Unterschiede sind vor allem beim politischen Inter-
esse und abgeschwächt auch beim generalisierten Vertrauen und der Parteinei-
gung festzustellen. Demokratie- und Wirtschaftszufriedenheit spielen hingegen 
keine systematische Rolle, und zwar weder bei der Teilnahmebereitschaft an tra-
ditionellen Unterschriftensammlungen (Tabelle 35a) noch bei der Online-Variante 
dieser Beteiligungsform (Tabelle 35c).

Durch die fokussierte Betrachtung der Onliner (Tabelle 35d) sieht man wie-
derum, dass sich die meisten der zuvor konstatierten typischen Gruppenunter-
schiede im Laufe der Zeit eher abschwächen. Erhalten bleiben allein die Diskre-
panzen zwischen den Bildungsgruppen, zwischen politisch Interessierten und 
Desinteressierten sowie zwischen Personen mit und ohne Parteineigung. Die 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 38,8 (566) 42,1 (590) 41,5 (651) 43,3 (716) 45,5 (639) 43,3 (518) 41,1 (331)

Internetnutzer1

nein 33,9 (289) 37,4 (287) 37,2 (312) 40,0 (330) 44,4 (250) 41,8 (186) 37,1 (108)

ja 45,7 (277) 47,6 (303) 46,6 (339) 46,5 (386) 46,2 (390) 44,1 (332) 43,4 (223)

Alter

16–29 Jahre 41,7 (108) 41,2 (93) 39,5 (107) 44,6 (116) 43,4 (95) 30,0 (51) 32,6 (31)

30–59 Jahre 41,2 (338) 45,1 (367) 44,8 (410) 44,3 (432) 46,1 (371) 45,8 (311) 42,0 (185)

60 Jahre und älter 31,9 (117) 34,9 (124) 35,7 (134) 40,8 (166) 45,9 (168) 45,4 (152) 42,2 (111)

Geschlecht

weiblich 41,0 (303) 44,0 (317) 45,9 (359) 47,4 (377) 49,2 (356) 47,5 (298) 44,6 (184)

männlich 36,5 (261) 40,2 (271) 37,1 (291) 39,6 (339) 40,5 (270) 38,6 (218) 37,7 (148)

Bildung2

bis Hauptschule 30,6 (215) 34,6 (230) 32,9 (244) 37,8 (286) 40,0 (250) 37,2 (194) 32,4 (112)

mittlerer Abschluss 44,6 (197) 44,6 (185) 46,4 (217) 47,7 (244) 48,2 (211) 45,4 (166) 43,1 (107)

Abitur 50,5 (150) 55,9 (167) 53,9 (185) 48,4 (182) 52,2 (175) 51,5 (152) 53,9 (111)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 34,1 (312) 37,5 (310) 39,8 (379) 42,0 (420) 43,1 (357) 40,8 (282) 37,4 (170)

über 2 500 € 52,8 (195) 52,9 (235) 45,7 (221) 44,6 (231) 49,3 (214) 51,9 (191) 50,0 (136)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 37,7 (217) 39,5 (225) 39,2 (259) 45,0 (330) 45,0 (278) 40,9 (216) 40,7 (160)

erwerbstätig 39,8 (349) 34,6 (358) 43,3 (390) 42,1 (384) 45,6 (355) 45,5 (302) 41,4 (171)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 38,0 (457) 42,3 (493) 40,8 (537) 42,0 (585) 44,9 (528) 42,0 (424) 40,6 (275)

neue Bundesländer 43,7 (87) 43,6 (85) 44,5 (94) 48,4 (104) 47,1 (88) 47,2 (76) 41,1 (44)

Parteineigung

nicht vorhanden 34,9 (242) 36,1 (214) 38,4 (320) 39,8 (328) 41,5 (304) 39,6 (258) 32,4 (121)

vorhanden 43,0 (318) 46,3 (375) 45,1 (331) 47,2 (386) 49,6 (327) 47,3 (251) 49,1 (210)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 36,4 (409) 39,9 (421) 39,5 (428) – – 41,3 (333) 37,1 (282) 36,2 (185)

stark 46,7 (155) 48,6 (169) 45,8 (220) – – 50,9 (306) 54,1 (236) 49,3 (145)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 38,6 (471) 41,5 (539) 41,6 (588) 43,5 (569) 45,8 (280) 37,6 (226) 40,3 (282)

gut 39,9 (91) 51,0 (50) 42,9 (63) 43,3 (148) 45,1 (357) 48,4 (284) 46,2 (48)

Demokratiezufriedenheit6

gering 38,5 (200) 37,0 (194) 40,7 (274) 42,8 (268) 46,8 (229) 44,6 (180) – –

stark 39,6 (360) 45,5 (390) 42,9 (375) 43,6 (442) 44,4 (401) 42,8 (335) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 35,6 (287) 43,0 (253) 37,4 (310) 38,7 (327) 41,7 (301) 39,9 (247) – –

mittel 41,6 (97) 46,8 (110) 48,5 (82) 49,1 (85) 43,9 (68) 46,2 (49) – –

stark 43,3 (182) 53,7 (225) 45,5 (250) 47,7 (299) 51,1 (271) 46,9 (221) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 41,7 % (n=108) der 16–29-Jährigen an, im letzten Jahr mindestens einmal an einer 
Unterschriftensammlung teilgenommen zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Teilnahme an Unterschriftensammlungen (herkömmliche Aktivität, alle Befragte)35a
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Befragte 1,9 (566) 1,9 (590) 1,8 (651) 1,8 (716) 1,9 (636) 1,7 (513) 1,7 (331)

Internetnutzer1

nein 1,9 (289) 1,9 (287) 1,7 (312) 1,8 (330) 1,9 (250) 1,8 (183) 1,7 (108)

ja 2,0 (277) 1,9 (303) 1,9 (339) 1,7 (386) 1,9 (386) 1,7 (330) 1,7 (223)

Alter

16–29 Jahre 2,0 (108) 2,1 (93) 2,1 (107) 2,0 (116) 1,7 (95) 1,5 (51) 1,5 (31)

30–59 Jahre 1,9 (338) 1,9 (367) 1,8 (410) 1,8 (432) 2,0 (368) 1,9 (309) 1,9 (185)

60 Jahre und älter 1,7 (117) 1,6 (124) 1,6 (134) 1,5 (166) 1,7 (168) 1,5 (150) 1,5 (111)

Geschlecht

weiblich 2,0 (303) 2,0 (317) 1,9 (359) 1,9 (377) 1,9 (355) 1,8 (296) 1,8 (184)

männlich 1,8 (261) 1,7 (271) 1,6 (291) 1,7 (339) 1,7 (267) 1,6 (215) 1,6 (148)

Bildung2

bis Hauptschule 1,8 (215) 1,7 (230) 1,6 (244) 1,7 (286) 2,0 (250) 1,8 (192) 1,7 (112)

mittlerer Abschluss 1,8 (197) 1,9 (185) 1,9 (217) 1,8 (244) 1,8 (208) 1,7 (165) 1,7 (107)

Abitur 2,3 (150) 2,1 (167) 2,0 (185) 1,9 (182) 1,9 (174) 1,7 (151) 1,7 (111)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 1,9 (312) 2,0 (310) 1,7 (379) 1,7 (420) 1,9 (356) 1,7 (280) 1,8 (170)

über 2 500 € 1,9 (195) 1,7 (235) 2,0 (221) 1,8 (231) 1,9 (213) 1,8 (191) 1,7 (136)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig 1,9 (217) 1,9 (225) 1,7 (259) 1,7 (330) 1,7 (278) 1,7 (214) 1,6 (160)

erwerbstätig 1,9 (349) 1,9 (358) 1,8 (390) 1,8 (384) 2,0 (351) 1,8 (298) 1,8 (171)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 1,9 (457) 1,9 (493) 1,8 (537) 1,8 (585) 1,9 (526) 1,8 (419) 1,7 (275)

neue Bundesländer 1,5 (87) 1,8 (85) 1,7 (94) 1,6 (104) 1,8 (86) 1,6 (76) 1,8 (44)

Parteineigung

nicht vorhanden 2,0 (242) 1,9 (214) 1,7 (320) 1,8 (328) 1,8 (302) 1,6 (257) 1,5 (121)

vorhanden 1,9 (318) 1,9 (375) 1,9 (331) 1,8 (386) 1,9 (326) 1,9 (248) 1,9 (210)

Politisches Interesse4

gering bis mittel 1,9 (409) 1,9 (421) 1,7 (428) – – 1,9 (332) 1,7 (282) 1,6 (185)

stark 1,9 (155) 2,0 (169) 2,0 (220) – – 1,9 (304) 1,8 (231) 1,9 (145)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht 1,9 (471) 1,9 (539) 1,7 (588) 1,8 (569) 2,1 (279) 1,8 (223) 1,7 (282)

gut 2,2 (91) 1,9 (50) 2,3 (63) 1,6 (148) 1,7 (355) 1,7 (282) 1,7 (48)

Demokratiezufriedenheit6

gering 2,1 (200) 1,8 (194) 1,8 (274) 1,7 (268) 2,2 (228) 1,8 (176) – –

stark 1,8 (360) 1,9 (390) 1,7 (375) 1,9 (442) 1,7 (398) 1,7 (334) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering 1,9 (287) 1,8 (253) 1,7 (310) 1,7 (327) 1,8 (299) 1,6 (245) – –

mittel 1,7 (97) 1,9 (110) 1,6 (82) 1,7 (85) 1,6 (67) 2,1 (47) – –

stark 2,0 (182) 2,0 (225) 1,9 (250) 1,9 (299) 2,0 (270) 1,8 (219) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16–29-Jährigen, die im letzten Jahr an einer Unterschriftensammlung teilgenommen hatten 
(n=108), dies im Durchschnitt 2,0 Mal gemacht.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Teilnahme an Unterschriftensammlungen (herkömmliche Aktivität, alle Aktiven)35b
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte 3,8 (55) 6,1 (86) 4,6 (73) 5,1 (84) 7,2 (102) 6,3 (76) 5,9 (48)

Alter

16–29 Jahre 8,8 (23) 16,8 (38) 8,5 (23) 10,8 (28) 16,4 (36) 6,4 (11) 6,4 (6)

30–59 Jahre 3,9 (32) 5,6 (46) 5,2 (48) 4,9 (48) 6,6 (53) 7,4 (50) 7,5 (33)

60 Jahre und älter 0,3 (1) 0,3 (1) 0,5 (2) 1,7 (7) 3,5 (13) 4,5 (15) 2,7 (7)

Geschlecht

weiblich 2,7 (20) 4,8 (35) 4,5 (35) 4,1 (33) 5,8 (42) 4,5 (28) 5,3 (22)

männlich 4,9 (35) 7,5 (51) 4,8 (38) 6,0 (51) 8,4 (56) 8,5 (48) 6,6 (26)

Bildung1

bis Hauptschule 1,1 (8) 2,8 (19) 2,0 (15) 2,5 (19) 2,6 (16) 2,9 (15) 2,0 (7)

mittlerer Abschluss 4,3 (19) 6,7 (28) 3,6 (17) 4,3 (22) 9,3 (41) 8,2 (30) 5,2 (13)

Abitur 9,1 (27) 12,7 (38) 11,9 (41) 11,4 (43) 13,7 (46) 10,5 (31) 13,6 (28)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 3,4 (31) 5,1 (42) 3,7 (35) 4,1 (41) 5,0 (42) 4,9 (34) 4,4 (20)

über 2 500 € 6,2 (23) 8,9 (40) 7,4 (36) 7,1 (37) 11,5 (50) 10,0 (37) 9,2 (25)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 2,4 (14) 3,3 (19) 3,6 (24) 4,4 (32) 6,1 (38) 4,9 (26) 3,8 (15)

erwerbstätig 4,7 (41) 8,1 (67) 5,3 (48) 5,6 (51) 8,2 (64) 7,4 (49) 8,0 (33)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 3,4 (41) 6,1 (72) 4,8 (63) 5,2 (73) 7,5 (89) 6,5 (66) 6,2 (42)

neue Bundesländer 5,0 (10) 4,6 (9) 3,3 (7) 3,7 (8) 5,3 (10) 3,1 (5) 4,6 (5)

Parteineigung

nicht vorhanden 3,0 (21) 5,6 (33) 3,9 (33) 4,4 (36) 7,5 (55) 4,5 (29) 4,3 (16)

vorhanden 4,6 (34) 6,5 (53) 5,4 (40) 5,8 (47) 7,1 (47) 8,9 (47) 7,5 (32)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 3,2 (36) 5,0 (53) 3,4 (37) – – 4,6 (37) 3,7 (28) 3,5 (18)

stark 5,7 (19) 9,5 (33) 7,5 (36) – – 10,8 (65) 11,0 (48) 10,2 (30)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 3,9 (47) 6,0 (79) 4,3 (61) 4,2 (55) 5,5 (34) 5,2 (31) 6,3 (44)

gut 3,5 (8) 7,2 (7) 8,2 (12) 8,8 (30) 8,6 (68) 7,5 (44) 3,8 (4)

Demokratiezufriedenheit5

gering 3,1 (16) 5,3 (28) 5,5 (37) 3,8 (24) 4,9 (24) 7,2 (29) – –

stark 4,3 (39) 6,7 (58) 4,0 (35) 5,9 (60) 8,6 (78) 5,9 (46) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 3,0 (24) 4,0 (30) 3,0 (25) 3,3 (28) 4,0 (29) 4,5 (28) – –

mittel 5,6 (13) 8,0 (19) 8,8 (15) 3,5 (6) 6,5 (10) 3,8 (4) – –

stark 4,0 (17) 8,8 (37) 6,2 (34) 8,0 (50) 11,7 (62) 9,1 (43) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 8,8 % (n=23) der 16–29-Jährigen an, im letzten Jahr mindestens einmal an einer Online-
Unterschriftensammlung teilgenommen zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Teilnahme an Online-Unterschriftensammlungen (alle Befragte)35c 
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Internetnutzer 9,0 (55) 13,4 (86) 10,0 (73) 10,2 (84) 12,0 (102) 10,1 (76) 9,3 (48)

Alter

16–29 Jahre 12,4 (23) 22,0 (38) 11,6 (23) 13,9 (28) 18,2 (36) 7,2 (11) 6,8 (6)

30–59 Jahre 8,5 (32) 11,0 (46) 10,0 (48) 8,7 (48) 9,8 (53) 10,1 (50) 10,0 (33)

60 Jahre und älter 2,4 (1) 2,4 (1) 3,7 (2) 9,9 (7) 13,7 (13) 15,3 (15) 8,0 (7)

Geschlecht

weiblich 8,7 (20) 13,8 (35) 11,7 (35) 10,4 (33) 11,2 (42) 7,7 (28) 9,4 (22)

männlich 9,3 (35) 13,3 (51) 8,9 (38) 10,0 (51) 12,2 (56) 12,4 (48) 9,3 (26)

Bildung1

bis Hauptschule 4,6 (8) 10,7 (19) 7,4 (15) 7,9 (19) 6,3 (16) 6,7 (15) 4,8 (7)

mittlerer Abschluss 8,6 (19) 12,3 (28) 6,5 (17) 7,6 (22) 12,9 (41) 11,2 (30) 7,0 (13)

Abitur 13,0 (27) 17,2 (38) 15,6 (41) 14,5 (43) 16,7 (46) 12,2 (31) 15,8 (28)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 10,5 (31) 14,0 (42) 10,1 (35) 10,3 (41) 10,1 (42) 9,5 (34) 8,3 (20)

über 2 500 € 9,1 (23) 13,8 (40) 10,9 (36) 10,0 (37) 14,7 (50) 12,3 (37) 11,3 (25)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 9,3 (14) 12,3 (19) 10,9 (24) 12,7 (32) 13,8 (38) 10,6 (26) 7,5 (15)

erwerbstätig 9,0 (41) 14,0 (67) 9,5 (48) 8,9 (51) 11,3 (64) 9,8 (49) 10,5 (33)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 7,9 (41) 13,0 (72) 10,0 (63) 10,2 (73) 12,2 (89) 10,2 (66) 9,7 (42)

neue Bundesländer 15,6 (10) 13,2 (9) 9,3 (7) 9,3 (8) 12,0 (10) 5,9 (5) 7,5 (5)

Parteineigung

nicht vorhanden 7,4 (21) 12,5 (33) 8,5 (33) 8,7 (36) 12,2 (55) 7,1 (29) 6,5 (16)

vorhanden 10,7 (34) 14,1 (53) 11,6 (40) 11,5 (47) 12,1 (47) 14,1 (47) 11,9 (32)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 8,1 (36) 12,3 (53) 7,9 (37) – – 7,8 (37) 6,3 (28) 5,8 (18)

stark 11,5 (19) 15,8 (33) 13,9 (36) – – 17,6 (65) 15,8 (48) 14,8 (30)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 9,8 (47) 13,6 (79) 9,7 (61) 8,7 (55) 10,9 (34) 8,8 (31) 9,8 (44)

gut 6,5 (8) 13,5 (7) 12,5 (12) 15,1 (30) 12,8 (68) 11,1 (44) 6,3 (4)

Demokratiezufriedenheit5

gering 8,5 (16) 14,1 (28) 13,8 (37) 8,9 (24) 9,1 (24) 12,3 (29) – –

stark 9,4 (39) 13,2 (58) 7,6 (35) 10,8 (60) 13,6 (78) 9,0 (46) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 8,6 (24) 10,8 (30) 8,3 (25) 8,0 (28) 7,9 (29) 8,3 (28) – –

mittel 11,2 (13) 16,8 (19) 14,3 (15) 7,1 (6) 11,0 (10) 6,1 (4) – –

stark 8,0 (17) 15,0 (37) 10,8 (34) 12,8 (50) 16,0 (62) 12,4 (43) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 gaben 12,4 % (n=23) der 16–29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr mindestens einmal an einer 
Online-Unterschriftensammlung teilgenommen zu haben.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Teilnahme an Online-Unterschriftensammlungen (alle Internetnutzer)35d
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=607 n=643 n=731 n=831 n=848 n=752 n=516

Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n) Ø (n)

Alle Internetnutzer 2,0 (55) 2,4 (86) 2,1 (73) 2,0 (84) 1,8 (101) 2,6 (76) 2,6 (48)

Alter

16–29 Jahre 2,1 (23) 2,6 (38) 2,5 (23) 1,9 (28) 1,5 (36) 1,2 (11) 1,7 (6)

30–59 Jahre 1,8 (32) 2,3 (46) 2,0 (48) 2,1 (48) 2,0 (53) 3,1 (50) 2,6 (33)

60 Jahre und älter 10,0 (1) 3,7 (1) 1,3 (2) 1,5 (7) 1,7 (13) 1,8 (15) 3,7 (7)

Geschlecht

weiblich 1,9 (20) 2,2 (35) 2,2 (35) 1,8 (33) 1,7 (42) 2,7 (28) 2,4 (22)

männlich 2,1 (35) 2,6 (51) 2,1 (38) 2,1 (51) 1,8 (55) 2,5 (48) 2,7 (26)

Bildung1

bis Hauptschule 2,8 (8) 1,8 (19) 1,7 (15) 1,8 (19) 1,4 (16) 5,3 (15) 1,0 (7)

mittlerer Abschluss 2,0 (19) 1,9 (28) 1,9 (17) 1,7 (22) 1,6 (41) 1,5 (30) 3,6 (13)

Abitur 1,8 (27) 3,2 (38) 2,4 (41) 2,2 (43) 2,0 (45) 2,3 (31) 2,6 (28)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € 2,1 (31) 2,1 (42) 2,4 (35) 2,0 (41) 1,5 (42) 2,1 (34) 2,3 (20)

über 2 500 € 2,0 (23) 2,3 (40) 1,8 (36) 1,8 (37) 1,9 (50) 3,1 (37) 2,5 (25)

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig 2,3 (14) 3,0 (19) 2,4 (24) 1,9 (32) 1,7 (38) 1,6 (26) 2,5 (15)

erwerbstätig 1,9 (41) 2,3 (67) 2,0 (48) 2,0 (51) 1,8 (63) 3,0 (49) 2,7 (33)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer 2,1 (41) 2,6 (72) 2,1 (63) 2,0 (73) 1,8 (89) 2,7 (66) 2,6 (42)

neue Bundesländer 2,0 (10) 2,1 (9) 2,9 (7) 1,7 (8) 1,7 (10) 1,9 (5) 2,5 (5)

Parteineigung

nicht vorhanden 1,8 (21) 2,0 (33) 1,7 (33) 1,7 (36) 1,7 (55) 3,3 (29) 2,0 (16)

vorhanden 2,1 (34) 2,7 (53) 2,5 (40) 2,2 (47) 1,8 (47) 2,1 (47) 2,5 (32)

Politisches Interesse3

gering bis mittel 2,0 (36) 2,3 (53) 1,9 (37) – – 1,6 (37) 1,3 (28) 2,0 (18)

stark 2,0 (19) 2,8 (33) 2,4 (36) – – 1,9 (65) 3,3 (48) 2,9 (30)

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht 2,0 (47) 2,2 (79) 2,2 (61) 2,0 (55) 1,6 (34) 2,3 (31) 2,7 (44)

gut 2,1 (8) 4,8 (7) 2,0 (12) 2,0 (30) 1,8 (67) 2,8 (44) 2,1 (4)

Demokratiezufriedenheit5

gering 1,8 (16) 1,9 (28) 2,2 (37) 2,2 (24) 1,9 (24) 2,0 (29) – –

stark 2,1 (39) 2,7 (58) 2,1 (35) 1,9 (60) 1,7 (78) 2,9 (46) – –

Generalisiertes Vertrauen6

gering 2,1 (24) 2,1 (30) 1,9 (25) 2,0 (28) 1,6 (29) 1,7 (28) – –

mittel 1,8 (13) 3,2 (19) 2,1 (15) 1,9 (6) 1,9 (10) 4,3 (4) – –

stark 2,0 (17) 2,3 (37) 2,3 (34) 2,0 (50) 1,8 (62) 3,0 (43) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben die 16–29-Jährigen Internetnutzer, die im letzten Jahr an einer Online-Unterschriftensammlung 
teilgenommen hatten (n=23), dies im Durchschnitt 2,1 Mal gemacht.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Häufigkeit der Teilnahme an Online-Unterschriftensammlungen (alle aktiven Internetnutzer)35e
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bekannten Unterschiede zwischen den Einkommensgruppen bilden sich erst in 
der zweiten Hälfte des Untersuchungszeitraums heraus, während gleichzeitig die 
altersbedingten Klüfte zugunsten der Jüngeren verschwinden.

Ausweitung, Ergänzung oder Verdrängung?

Die Teilnahme an Unterschriftensammlungen ist die zweite Partizipationsaktivität, 
bei der die Möglichkeit besteht, zusätzlich zu den separaten Auswertungen der 
Online- und Offline-Aktivitäten auch deren Kombination zu betrachten. Auch hier 
werden wieder neben der Auswertung der allgemeinen Tendenzen beispielhaft das 
Alter und das politische Interesse herausgegriffen, um Entwicklungen in speziellen 
Untergruppen zu analysieren. 

Die Kombination der beiden Kommunikationsmodi ist bei den Unterschriftenak-
tionen etwas stärker verbreitet als bei den Leserbriefen. Der Anteil derjenigen, die 
beide Wege nutzen, ist nicht nur in der Gesamtstichprobe, sondern auch in den 
hier unterschiedenen soziodemographischen Gruppen fast durchgängig höher als 
der Anteil derjenigen, die exklusiv das Internet nutzen (Tabelle 35f). Nur bei den 
Unterdreißigjährigen findet man in einigen Jahren etwas höhere Anteile (über 6 %)
derjenigen, die ausschließlich per Internet an Unterschriftenaktionen teilnehmen; 
aber auch dann überwiegt dort die Gruppe derjenigen, die beide Wege nutzen. 
Mit Blick auf das politische Interesse ist festzuhalten, dass der Prozentanteil der 
Petitions-Unterzeichner bei den politisch Interessierten generell deutlich höher 
ausfällt. Diesen allgemeinen Befund findet man auch bestätigt, wenn man jeweils 
die Anteile der Exklusivnutzer oder der Kombinierer vergleicht. 

Alle diese genannten Unterschiede verblassen aber gegenüber dem Befund, 
dass bei dieser Partizipationsform durchgängig in allen untersuchten Teilgruppen 
die exklusive konventionelle Teilhabe deutlich dominiert.

Fazit

An traditionellen Unterschriftensammlungen teilzunehmen, ist die Partizipations-
form, über die sich im Vergleich mit anderen Aktivitäten die meisten Bürger poli-
tisch beteiligen. Besonders auffällig ist dabei die überdurchschnittliche Beteiligung 
von Frauen. Obwohl auch Online-Unterschriftensammlungen nur einen geringen 
Aufwand erfordern, haben sich diese bisher nicht in gleichem Maße durchgesetzt. 
Hinsichtlich der sozialen Zusammensetzung finden sich bei der Online-Unterschrif-
tensammlung die typischen Muster; Frauen sind hier nicht überdurchschnittlich 
aktiv.
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% % % % % % %

Gesamt

Nur offline 36,5 38,2 38,3 40,1 40,6 38,5 37,4

Nur online 1,5 2,3 1,4 1,9 2,5 1,5 2,2

Offline und online 2,2 3,9 3,2 3,2 4,8 4,8 3,7

Summe (offline 
und/oder online)

40,2 44,4 42,9 45,2 47,9 44,8 43,3

Alter

16–29 Jahre

Nur offline 35,9 30,7 34,7 36,4 34,4 25,6 29,5

Nur online 3,1 6,7 3,7 3,1 7,3 1,7 4,2

Offline und online 5,8 10,2 4,8 8,0 8,7 4,7 3,2

Summe (offline 
und/oder online)

44,8 47,6 43,2 47,5 50,4 32,0 36,9

30–59 Jahre

Nur offline 39,1 41,4 40,8 41,3 41,4 40,4 37,0

Nur online 1,7 2,0 1,2 2,0 2,0 1,8 2,5

Offline und online 2,2 3,7 4,0 2,9 4,6 5,5 5,0

Summe (Offline 
und/oder Online)

43,0 47,1 46,0 46,2 48,0 47,7 44,5

60 Jahre und älter

Nur offline 31,6 34,6 35,5 40,0 43,2 41,9 40,7

Nur online 0,0 0,0 0,3 1,0 0,8 0,9 1,1

Offline und online 0,3 0,3 0,3 0,7 2,7 3,6 1,5

Summe (offline 
und/oder online)

31,9 34,9 36,1 41,7 46,7 46,4 43,3

Politisches Interesse1

gering bis mittel

Nur offline 34,4 36,8 37,5 – 38,2 34,9 33,8

Nur online 1,2 1,9 1,3 – 1,5 1,4 1,0

Offline und online 2,0 3,1 2,0 – 3,1 2,2 2,5

Summe (offline 
und/oder online)

37,6 41,8 40,8 – 42,8 48,5 37,3

stark

Nur offline 43,4 42,4 39,8 – 44,0 44,8 43,5

Nur online 2,4 3,5 1,7 – 3,7 1,6 4,4

Offline und online 3,3 6,1 6,0 – 7,0 9,4 5,8

Summe (offline 
und/oder online)

49,1 52,0 47,5 – 54,7 55,8 53,7

Lesebeispiel: Im Jahr 2002 haben 40,2 % aller Befragten, entweder auf einem Weg (online oder offline) oder auf beiden Wegen (online 
und offline) an Unterschriftensammlungen teilgenommen.

1 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

Teilnahme an Unterschriftensammlungen (herkömmliche und Online-Aktivität, alle Befragte)35f
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Beschwerden und Vorschläge an Behörden 8.6 

Die Kontaktaufnahme mit Behörden, um dort Beschwerden vorzubringen oder 
Verbesserungsvorschläge zu machen, ist eine Form der direkten politischen Par-
tizipation, die im Unterschied zu den zuvor erörterten Formen der politischen 
Beteiligung nicht auf die Herstellung von Öffentlichkeit abzielt und sich primär an 
die Exekutive richtet. Die Erhebung dieser politischen Einflussnahme auf konven-
tionellem Wege wurde erstmals 2004 in die Befragung integriert, die der Online-
Variante im Jahr 2007.

In diesem Zeitraum verliert die herkömmliche Form dieser Teilhabe – über Telefon, 
Brief oder persönliche Vorsprache – deutlich an Bedeutung (Tabelle 36a). Während 
sich 2004 noch 22 % der Bürger auf traditionellem Wege mit ihren Vorschlägen 
und Kritikpunkten an Behörden wenden, sind es fünf Jahre später nur noch 12 %. 
Einen deutlichen Abschwung bei dieser Form der Beteiligung gibt es zwischen der 
vierten und fünften Befragungswelle.46

Im Vergleich zur herkömmlichen Kontaktaufnahme mit Behörden spielt die 
online-basierte Form eine geringere Rolle (Tabelle 36b). Ungefähr 5 % der Bürger 
nutzen in den letzten drei Jahren des Untersuchungszeitraums diese Option. Allein 
auf die Onliner bezogen sind es etwa 8 % (Tabelle 36c). Der Anteil der Bürger, 
die das Internet zu einer solchen Kontaktaufnahme nutzen, ist tendenziell eher 
rückläufig.

Beschwerden und Vorschläge an Behörden auf herkömmlichem Weg

In den ersten Untersuchungsjahren sind es vor allem die mittleren Jahrgänge, die 
sich mit Kritik und Vorschlägen an die Behörden wenden. Ihr Anteil wird im Lauf der 
Jahre immer geringer, bis die Älteren sie am Ende sogar überholen (Tabelle 36a). 
Der Anteil der Jüngeren, der sich auf diese Weise an die Behörden wendet, ist 
zunächst nur 2 Prozentpunkte geringer als bei den Übersechzigjährigen, im Jahr 
2009 beträgt der Abstand dann aber 11 Prozentpunkte. Bei den anderen Variablen 
findet man entweder keine Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen 
oder aber die bereits bekannten Partizipationsmuster, wobei sich allerdings die 
Stärke der Abweichungen im Untersuchungszeitraum etwas verschiebt. In allen 
Jahren ist der Anteil bei den Männern, die diese Form der Partizipation nutzen, 
höher als bei den Frauen. Auch Personen mit höherem Einkommen, die Onliner 
sowie die politisch Interessierten sind durchgängig aktiver. Hinsichtlich des Bil-
dungsniveaus erweisen sich höher Gebildete als engagierter, wobei sich jedoch im 
Untersuchungszeitraum die Abstände zwischen den Bildungsgruppen insgesamt 
verringern. Immer deutlicher treten hingegen die Unterschiede zwischen den Per-
sonen mit und ohne Parteineigung hervor. Gleiches gilt auch für die Beurteilung 
der Wirtschaftslage: Anfangs sind diejenigen aktiver, welche die Lage schlechter 

46 Obwohl in der Frageformulierung normale Behördengänge explizit ausgeschlossen waren, ist doch 
von einer gewissen Überschätzung dieser Aktivität auszugehen (vgl. hierzu die Anmerkungen in 
Fußnote 45).
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2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Alle Befragte – – – – 22,0 (345) 21,0 (347) 13,2 (186) 13,7 (164) 12,0 (97)

Internetnutzer1

nein – – – – 17,0 (143) 17,5 (144) 9,4 (53) 10,6 (47) 10,2 (30)

ja – – – – 27,8 (202) 24,5 (203) 15,8 (134) 15,6 (117) 13,2 (68)

Alter

16–29 Jahre – – – – 15,1 (41) 15,8 (41) 9,1 (20) 4,1 (7) 4,2 (4)

30–59 Jahre – – – – 26,2 (240) 22,9 (223) 14,9 (120) 15,0 (102) 11,6 (51)

60 Jahre und älter – – – – 17,1 (64) 20,4 (83) 12,2 (45) 14,7 (49) 15,5 (41)

Geschlecht

weiblich – – – – 19,9 (156) 17,9 (142) 12,2 (89) 12,4 (78) 8,7 (36)

männlich – – – – 24,1 (189) 24,0 (205) 14,4 (96) 15,2 (86) 15,5 (61)

Bildung2

bis Hauptschule – – – – 18,6 (138) 18,4 (139) 10,7 (67) 11,1 (58) 10,1 (35)

mittlerer Abschluss – – – – 22,8 (107) 21,0 (107) 14,1 (62) 11,5 (42) 12,0 (30)

Abitur – – – – 27,7 (95) 26,7 (100) 17,2 (58) 20,6 (61) 15,0 (31)

Haushaltseinkommen

bis 2 500 € – – – – 19,9 (191) 17,2 (172) 10,4 (87) 11,7 (81) 11,4 (52)

über 2 500 € – – – – 25,6 (123) 28,4 (147) 17,0 (74) 17,1 (63) 12,9 (35)

Erwerbstätigkeit3

nicht erwerbstätig – – – – 20,5 (136) 20,0 (147) 11,6 (72) 13,3 (70) 13,2 (52)

erwerbstätig – – – – 23,0 (207) 22,0 (201) 14,4 (112) 14,0 (93) 10,7 (44)

Regionale Verteilung

alte Bundesländer – – – – 21,5 (283) 20,9 (291) 13,4 (158) 14,2 (143) 11,5 (78)

neue Bundesländer – – – – 25,8 (55) 21,9 (47) 11,2 (21) 11,8 (19) 15,9 (17)

Parteineigung

nicht vorhanden – – – – 22,4 (187) 19,9 (164) 11,4 (84) 11,5 (75) 9,0 (34)

vorhanden – – – – 21,6 (158) 22,2 (181) 14,9 (99) 16,0 (85) 14,7 (63)

Politisches Interesse4

gering bis mittel – – – – 17,8 (194) – – 11,3 (92) 9,9 (75) 7,8 (40)

stark – – – – 31,0 (148) – – 15,8 (95) 20,4 (89) 19,4 (57)

Beurteilung wirtschaftliche Lage5

schlecht – – – – 22,3 (316) 21,7 (284) 10,7 (66) 10,6 (64) 10,8 (76)

gut – – – – 20,0 (29) 17,6 (60) 15,1 (120) 17,0 (100) 20,8 (22)

Demokratiezufriedenheit6

gering – – – – 23,4 (158) 23,3 (146) 13,0 (64) 14,6 (59) – –

stark – – – – 20,6 (180) 19,9 (201) 13,6 (123) 13,4 (105) – –

Generalisiertes Vertrauen7

gering – – – – 21,3 (176) 18,1 (153) 12,5 (91) 11,5 (71) – –

mittel – – – – 29,0 (49) 29,5 (51) 11,0 (17) 18,7 (20) – –

stark – – – – 21,1 (116) 22,8 (143) 14,8 (79) 15,3 (72) – –

Lesebeispiel: Im Jahr 2004 gaben 15,1 % (n=41) der 16-29-Jährigen an, sich im letzten Jahr persönlich, telefonisch oder per Post mit 
einer Beschwerde oder einem Verbesserungsvorschlag an eine Behörde gewandt zu haben.

1 Als Internetnutzer gelten diejenigen, die das Internet mindestens 1 h pro Woche nutzen.
2 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 

Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.
3 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 

erwerbstätig
4 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 

Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

5 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

7 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Herkömmliche Aktivitäten: Kontaktaufnahme mit Behörden (alle Befragte)36a
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Lesebeispiel 1: Im Jahr 2007 gaben 5,0 % (n=11) der 16-29-Jährigen an, sich im letzten Jahr über das Internet – also z. B. per E-Mail – 
mit einer Beschwerde oder einem Verbesserungsvorschlag an eine Behörde gewandt zu haben.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2007 gaben 5,6 % (n=11) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, sich im letzten Jahr über das Internet mit einer 
Beschwerde oder einem Verbesserungsvorschlag an eine Behörde gewandt zu haben

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss, POS 8./9. Klasse, Hauptschulabschluss; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler, POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife, Abitur.

2 „nicht erwerbstätig“ = nicht erwerbstätig bzw. weniger als 15 h/Woche erwerbstätig; „erwerbstätig“ = mehr als 15 h/Woche 
erwerbstätig

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, eher 
gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut, ganz schlecht; „gut“=eher gut, sehr gut.

5 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 6 
würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

6 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann oder 
dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“=man kann nicht vorsichtig genug sein; 
„mittel“=unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen.

Online-Beschwerden und Vorschläge 
an Behörden (alle Befragte)

36b

Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit5

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen6

gering

mittel

stark

2007 2008 2009

n=847 n=753 n=515

% (n) % (n) % (n)

8,9 (75) 9,5 (72) 7,2 (37)

5,6 (11) 5,3 (8) 2,3 (2)

9,6 (52) 11,1 (55) 7,9 (26)

12,5 (12) 8,2 (8) 9,1 (8)

5,6 (21) 8,0 (29) 6,0 (14)

11,7 (54) 11,1 (43) 8,2 (23)

7,9 (20) 7,6 (17) 4,8 (7)

6,6 (21) 8,6 (23) 4,3 (8)

12,4 (34) 11,8 (30) 11,9 (21)

7,0 (29) 7,5 (27) 3,8 (9)

12,4 (42) 12,3 (37) 11,7 (26)

8,0 (22) 9,0 (22) 4,5 (9)

9,6 (54) 9,4 (47) 8,9 (28)

9,0 (66) 9,6 (62) 6,3 (27)

6,0 (5) 7,0 (6) 10,4 (7)

8,4 (38) 9,0 (37) 6,1 (15)

9,5 (37) 9,9 (33) 8,2 (22)

7,3 (35) 6,5 (29) 3,2 (10)

10,8 (40) 13,8 (42) 13,3 (27)

6,4 (20) 7,4 (26) 6,4 (29)

10,4 (55) 11,4 (45) 12,5 (8)

9,5 (25) 8,9 (21) – –

8,7 (50) 9,9 (51) – –

8,7 (32) 7,4 (25) – –

8,8 (8) 6,0 (4) – –

9,0 (35) 12,2 (42) – –

2007 2008 2009

n=1414 n=1199 n=809

% (n) % (n) % (n)

5,3 (75) 6,0 (72) 4,6 (37)

5,0 (11) 4,7 (8) 2,1 (2)

6,5 (52) 8,1 (55) 5,9 (26)

3,2 (12) 2,4 (8) 3,0 (8)

2,9 (21) 4,6 (29) 3,4 (14)

8,1 (54) 7,6 (43) 5,9 (23)

3,2 (20) 3,3 (17) 2,0 (7)

4,8 (21) 6,3 (23) 3,2 (8)

10,1 (34) 10,1 (30) 10,2 (21)

3,5 (29) 3,9 (27) 2,0 (9)

9,7 (42) 10,0 (37) 9,5 (26)

3,5 (22) 4,2 (22) 2,3 (9)

6,9 (54) 7,1 (47) 6,8 (28)

5,6 (66) 6,1 (62) 4,0 (27)

2,7 (5) 3,7 (6) 6,5 (7)

5,2 (38) 5,7 (37) 4,0 (15)

5,6 (37) 6,2 (33) 5,1 (22)

4,3 (35) 3,8 (29) 1,9 (10)

6,6 (40) 9,6 (42) 9,2 (27)

3,3 (20) 4,3 (26) 4,1 (29)

6,9 (55) 7,7 (45) 7,6 (8)

5,1 (25) 5,2 (21) – –

5,5 (50) 6,5 (51) – –

4,4 (32) 4,0 (25) – –

5,2 (8) 3,7 (4) – –

6,6 (35) 8,9 (42) – –

Online-Beschwerden und Vorschläge 
an Behörden (alle Internetnutzer)

36c
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beurteilen. Am Ende des Untersuchungszeitraums findet sich wiederum das 
bekannte Bild: Wer die allgemeine Lage besser beurteilt, ist politisch aktiver. Bei 
allen anderen Variablen zeigen sich entweder nur geringfügige oder sehr uneinheit-
liche Abweichungen zwischen den Gruppen.

Online-Beschwerden und Vorschläge an Behörden

Auch bei den online eingebrachten Beschwerden und Verbesserungsideen domi-
nieren – auf die Gesamtbevölkerung bezogen – die mittleren Altersgruppen 
(Tabelle 36b). Wenn man jedoch nur die Onliner betrachtet, dann liegt der prozen-
tuale Anteil der Aktiven in den beiden älteren Jahrgangsgruppen in etwa gleichauf 
und jeweils recht deutlich vor dem der jüngeren Onliner (Tabelle 36c). 

Bei drei weiteren Faktoren zeigen sich keine nennenswerten Unterschiede 
zwischen den Gruppen: bei der regionalen Herkunft, der Parteineigung und der 
Demokratiezufriedenheit. Bei allen anderen Variablen findet man auch hier die 
typischen Muster: Männer, höher Gebildete, Erwerbstätige, Besserverdienende, 
politisch Interessierte, Wirtschaftsoptimisten und Personen mit höherem Vertrauen 
in die Mitmenschen sind die Aktiveren. Dieser Befund gilt sowohl für die Gesamt-
bevölkerung als auch für die Onliner und dies zudem in ähnlicher Deutlichkeit 
(Tabellen 36b und 36c).

Fazit

Sich persönlich, per Telefon oder Brief mit Vorschlägen oder Beschwerden an die 
Behörden zu wenden, ist eine Form der Partizipation, die im Jahr 2004 von mehr 
als 20 % der Bürger genutzt wird. Fünf Jahre später sind es nur etwas mehr als 
10 %. Der entsprechende Anteil von Personen, der eine Kontaktaufnahme über 
das Internet realisiert, liegt zwischen 2007 und 2009 bei rund 5 %. Der auffäl-
ligste und wichtigste Befund bezüglich dieser Partizipationsform ist sicherlich, dass 
Beschwerden und Vorschläge an Behörden sowohl offline als auch online besonders 
von Personen der mittleren Altersgruppe initiiert werden. Dies dürfte sicherlich 
auf die Lebensrealität von Personen im mittleren Alter zurückzuführen sein. Dieser 
Lebensabschnitt ist bei vielen Menschen einerseits mit relativ häufigen Kontakten 
zu Behörden wie Finanzamt, Liegenschaftsamt oder Arbeitsamt verbunden, ande-
rerseits haben sie in diesem Alter aber auch bereits Lebenserfahrung gesammelt, 
die es ihnen erleichtert, gezielt Kritik zu üben und Verbesserungsvorschläge zu 
formulieren. Bei den anderen Variablen finden sich größtenteils die typischen Par-
tizipationsmuster, wobei die Unterschiede zwischen den Gruppen bei den Online-
Kontakten mit Behörden zumeist stärker ausgeprägt sind, obwohl insgesamt deut-
lich weniger Personen diese Art der Kontaktaufnahme wählen. 
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Zeigen von Slogans oder Symbolen8.7 

Das Zeigen von Slogans und Symbolen ist auf der einen Seite eine Form der Par-
tizipation, die kaum Ressourcen beansprucht, auf der anderen Seite handelt es 
sich aber trotzdem um eine anspruchsvolle Handlung, da das Tragen eines poli-
tischen Buttons oder eines Aufklebers ein öffentliches Bekenntnis einer eigenen 
Meinung darstellt und nicht im Schutz einer Gruppe Gleichgesinnter erfolgt, wie es 
bei Demonstrationen oder Unterschriftenaktionen der Fall ist. Dies ist vielleicht der 
Grund dafür, dass trotz der Einfachheit, sich in dieser Weise politisch zu beteiligen, 
maximal 14,7 % der Befragten diese Form der partizipativen Kommunikation gewählt 
haben (Tabelle 37); in den meisten Jahren waren es sogar nur um die 11 %. 

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Lesebeispiel 1: Im Jahr 2002 gaben 10,8 % (n=158) der Befragten an, manchmal einen Aufkleber oder Anstecker zu tragen, mit dem 
sie Ihre Mitgliedschaft in einer Organisation zeigen oder Ihre Meinung sagen wollen.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2002 gaben 1,6 % (n=10) der Befragten an, in Ihren E-Mails eine Grafik oder einen kurzen Text angebracht 
zu haben, mit dem Sie politisch Ihre Meinung äußern wollen.

Zeigen von politischen Slogans und Symbolen (alle Befragte) 

Alle Befragte 10,8 (158) 9,2 (130) 11,2 (176) 10,8 (178) 14,7 (208) – – 10,5 (85)

Herkömmliche Aktivitäten

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

37

Alle Befragte 1,6 (10) 1,0 (6) 0,8 (6) 2,0 (17) – – – – – –

Online-Aktivitäten

Die Online-Variante dieser Partizipationsform – in Form von politischen E-Mail-
Signaturen – wird sogar nur von 1 bis 2 % genutzt. Die entsprechende Frage wurde 
aber nur bis einschließlich 2005 gestellt.

Fazit: Politische Slogans und Symbole in Form von Buttons oder Aufklebern 
werden in der Regel von ca. 11 % der Befragten gezeigt. Der höchste Nutzeranteil 
ist im Jahr 2007 zu verzeichnen. Im Umfeld der bundesweiten Wahlen waren die 
Werte eher niedrig. In der E-Mail-Kommunikation, also durch das Anfügen einer 
persönlichen Signatur mit politischem Inhalt ans Ende von E-Mails, wird dieses 
Mittel politischer Meinungsäußerung, fast gar nicht genutzt.

Spenden an politische Organisationen 8.8 

Das Spenden an politische Organisationen ist in doppelter Weise das Gegenstück 
zum Zeigen von Symbolen und Slogans: Es erfolgt zwar nicht-öffentlich, verlangt 
aber ökonomische Ressourcen und verbindet damit spiegelbildlich niedrige und 
höhere Beteiligungshürden. Der Einsatz von Geld ist offenbar für noch mehr Per-
sonen ein Partizipationshindernis als das offene individuelle politische Bekenntnis. 
Der Anteil derjenigen, die diese Form des politischen Mitwirkens nutzen, ist gering 
und liegt in den ersten vier Jahren der Untersuchung bei ungefähr 10 %. Bemer-
kenswert ist, dass der Anteil der Befragten, die 2003 angeben, im Jahr zuvor 
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gespendet zu haben, der niedrigste in den ersten vier Jahren überhaupt ist, obwohl 
2002 eine Bundestagswahl stattgefunden hatte (Tabelle 38). Im Jahr 2007 wurde 
der Befragungsmodus umgestellt. Um die Relevanz der Online-Spenden zu quan-
tifizieren, die insbesondere im US-amerikanischen Wahlkampf eine große Rolle 
spielen, wurde separat nach Online- und Offline-Spenden gefragt. Es zeigt sich, 
dass Online-Spenden in Deutschland keine nennenswerte Rolle spielen. Im Durch-
schnitt nutzen weniger als 1 % der Bürger diesen Weg politischer Beteiligung. 
Zusammengenommen ist der Prozentanteil derjenigen, die angeben, gespendet 
zu haben, in den letzten drei Jahren der Untersuchung niedriger. Dies kann auch 
auf die Umstellung des Fragemodus zurückzuführen sein. Barspenden werden 
durch die Frageformulierung im ersten Befragungszeitraum mit erfasst; durch die 
beiden Einzelfragen im zweiten Zeitraum wird diese Form der Spende dagegen 
ausgeblendet.

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n=1 460 n=1 415 n=1 573 n=1 655 n=1 414 n=1 199 n=809

Lesebeispiel 1: Im Jahr 2002 gaben 9,9 % (n=144) der Befragten an, im vergangenen Jahr einmal Geld für einen politischen Zweck 
oder eine politische Organisation gespendet zu haben.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2007 gaben 5,3 % (n=74) der Befragten an, im vergangenen Jahr per Banküberweisung Geld für einen 
politischen Zweck oder eine politische Organisation gespendet zu haben. 
Lesebeispiel 3: Im Jahr 2007 gaben 0,8 % (n=7) der Befragten an, im letzten Jahr auf der Website einer politischen Organisation 
eine Online-Spende getätigt zu haben.

Spenden an politische Organisationen (alle Befragte)

Alle Befragte 9,9 (144) 7,6 (108) 9,7 (152) 10,4 (171) 5,3 (74) 5,6 (67) 3,2 (26)

Herkömmliche Aktivitäten

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

38

Alle Befragte – – – – – – – – 0,8 (7) 1,1 (8) 0,5 (3)

Online-Aktivitäten

 

Fazit: In fast allen Jahren ist der Prozentanteil derjenigen, die für politische Zwecke 
spenden, kleiner als 10 %. Der Anteil der Online-Spender ist im Durchschnitt sogar 
kleiner als 1 %.

Partizipative Nutzung von Social Media-Angeboten8.9 

Die Ergebnisse zur rezeptiven Nutzung von Social Media-Angeboten zur Informa-
tionskommunikation sind bereits im Kapitel 6 behandelt worden (Tabellen 25a 
bis 28b). Die rezeptive Nutzung der Angebote ist jedoch nur die eine Seite dieser 
Online-Kommunikationsform der zweiten Generation. Die andere Seite stellen die 
Möglichkeiten zur Partizipation dar, die insbesondere in der Erstellung eigener 
Inhalte begründet liegen. Neben den vielfältigen Möglichkeiten, selbst Angebote zu 
erstellen, zeichnen sich aktuelle Anwendungen im Internet aber vor allem dadurch 
aus, dass sie zu einer stärkeren Vernetzung der Nutzer beitragen. Inwieweit die 
partizipativen Möglichkeiten dieser Online-Angebote auch für politische Zwecke 
genutzt werden, wird im Folgenden dargestellt (Tabellen 39, 40a und 40b).
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Die eigene Homepage ist eines der ersten Online-Kommunikationsangebote 
gewesen, das die Bürger in die Lage versetzt hat, aus der Rezipientenrolle heraus-
zutreten und eigene Inhalte im Netz bereitzustellen. Die Veröffentlichung einer 
eigenen Homepage lässt sich durchaus als Social Media-Angebot beschreiben, wird 
aber zumeist nicht vom „Web 2.0“-Begriff erfasst. Während über den gesamten 
Untersuchungszeitraum hinweg mehr als 10 % der Onliner diese Möglichkeit 
nutzen, erreicht der Prozentanteil derjenigen, die auch politische Inhalte auf ihrer 
Seite verbreiten, nie 2 %.

2002 2003 2004 2005 2007 2008 2009

n= 607 n= 643 n= 731 n= 831 n= 847 n= 753 n= 516

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Generell Web 2.0 – – – – – – – – 15,6 (132) 14,1 (106) 15,4 (79)

Homepage 14,3 (87) 11,5 (74) 12,9 (95) 13,0 (103) 10,4 (88) 10,4 (79) 11,6 (60)

Weblog – – – – 8,9 (65) 8,8 (73) 3,2 (27) 1,0 (7) 0,9 (5)

Podcast – – – – – – – – 0,6 (5) 0,6 (5) 0,3 (2)

Video – – – – – – – – 4,1 (34) 4,8 (36) 3,0 (15)

Politische Nutzung der
Hompage 0,5 (3) 0,7 (4) 0,9 (7) 1,2 (10) – – – – – –

Politische Nutzung von
Weblogs – – – – 1,2 (9) 1,6 (13) – – – – – –

Politische Nutzung von 
Web 2.0 – – – – – – – – 1,3 (10) 0,9 (7) 1,9 (10)

Lesebeispiel 1: Im Jahr 2002 haben 14,3 % (n=87) der Internetnutzer selbst eine private Homepage betrieben.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2002 haben 0,5 % (n=3) der Internetnutzer auf ihrer privaten Homepage politische Inhalte veröffentlicht.

Partizipative Nutzung von Web 2.0-Angeboten (alle Internetnutzer)39

Die aktive Nutzung von Weblogs durch die Bereitstellung eigener Inhalte wurde 
erstmals 2004 erfragt. In diesem und in dem darauf folgenden Jahr liegt der Anteil 
der Weblogschreiber unter den Onlinern bei fast 9 %, danach sinken die Nutzer-
zahlen aber rasch. 2009 ist es nicht einmal mehr 1 %. Dieser Rückgang ist mög-
licherweise auf eine mit der Zeit bessere Kenntnis des Begriffs Weblog bei den 
Befragten, zum Teil aber auch auf eine veränderte Abfrage zurückzuführen. Ab 
dem Jahr 2007 wurde jeweils die „Web 2.0“-Nutzung zunächst global erfragt und 
anschließend dann die Nutzung verschiedener Einzelangebote – und zwar neben 
den schon genannten Homepages und Weblogs auch noch Podcasts und Videos. 
Die partizipative Nutzung dieser beiden Angebote ist leicht rückläufig. Bei den Pod-
casts überschreitet der Nutzeranteil zudem nie die Marke von 1 %. Bei den Videos 
beläuft sich der Anteil aktiver Anbieter auf 4 % der Onliner. Auch wenn alle zuvor 
genannten Social Media-Angebote zusammen betrachtet werden, liegt der Anteil 
der politischen Nutzung immer unter 2 %.

In den letzten beiden Befragungswellen wurde zusätzlich erfragt, ob die Bürger 
die Mitgliedschaft in Online-Netzwerken dafür nutzen, politisch zu kommunizieren. 
Der Anteil derjenigen, die dies von sich behaupten, ist innerhalb eines Jahres von 
2,7 % auf 6,6 % gestiegen (Tabelle 40a). Bezogen auf die Onliner ist es 2009 sogar 
bereits jeder Zehnte (Tabelle 40b).

Es sind überwiegend junge Leute, die Social Network Sites zur politischen Kom-
munikation nutzen. Jedoch dominieren hier – im Unterschied zu vielen anderen 
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Lesebeispiel 1: Im Jahr 2008 gaben 15,2 % (n=26) der 16-29-Jährigen an, im letzten Jahr ein Online-Netzwerk wie StudiVZ, Xing oder 
feierabend.net genutzt zu haben, um politische Aktivitäten zu organisieren.
Lesebeispiel 2: Im Jahr 2008 gaben 17,2 % (n=26) der 16-29-jährigen Internetnutzer an, im letzten Jahr ein Online-Netzwerk wie 
StudiVZ, Xing oder feierabend.net genutzt zu haben, um politische Aktivitäten zu organisieren.

1 „bis Hauptschule“=ohne Abschluss , POS 8./9. Klasse , Hauptschulabschluss ; „mittlerer Abschluss“=noch Schüler , POS 10. Klasse, 
Realschule; „Abitur“=Fachhochschulreife , Abitur .

2 „nicht erwerbstätig“=erwerbstätig mit weniger als 15 h/Woche bzw. zur Zeit nicht erwerbstätig; erwerbstätig=erwerbstätig mit 
mehr als 15 h/Woche.

3 Fragestellung: „Wie stark interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik? Sagen Sie mir bitte auf einer Skala von 1 bis 5, wie sehr 
Sie sich dafür interessieren. ‚5‘ bedeutet, dass Sie sich sehr stark für Politik interessieren, ‚1‘ bedeutet, dass Sie sich gar nicht dafür 
interessieren.“; „gering bis mittel“=Skalenpunkte 1 bis 3; „stark“=Skalenpunkte 4 und 5.

4 Fragestellung: „Wie beurteilen Sie ganz allgemein die derzeitige wirtschaftliche Lage in Deutschland? Beurteilen Sie sie sehr gut, 
eher gut, weniger gut, ganz schlecht?“; „schlecht“=weniger gut , ganz schlecht ; „gut“=eher gut , sehr gut .

5 Fragestellung: „Jetzt einmal ganz allgemein gesprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen kann 
oder dass man gar nicht vorsichtig genug sein kann im Umgang mit den Menschen?“; „gering“= man kann nicht vorsichtig genug 
sein; „mittel“= unentschieden; „stark“=man kann den meisten Menschen trauen .

6 Fragestellung: „Wie zufrieden sind Sie – insgesamt betrachtet – mit der Demokratie in unserem Land? Welche Schulnote von 1 bis 
6 würden Sie für die Demokratie vergeben?“; „gering“=Noten 4 bis 6; „stark“=Noten 1 bis 3.

Politische Nutzung 
eines Online-Netzwerks 
(alle Befragte)

40a 40b
Politische Nutzung 
eines Online-Netzwerks
 (alle Internetnuter)

Alle Befragte

Alter

16–29 Jahre

30–59 Jahre

60 Jahre und älter

Geschlecht

weiblich

männlich

Bildung 1

bis Hauptschule

mittlerer Abschluss

Abitur

Haushaltseinkommen

bis 2 500 €
über 2 500 €

Erwerbstätigkeit 2

nicht erwerbstätig

erwerbstätig

Regionale Verteilung

alte Bundesländer

neue Bundesländer

Parteineigung

nicht vorhanden

vorhanden

Politisches Interesse 3

gering bis mittel

stark

Beurteilung wirtschaftliche Lage 4

schlecht

gut

Demokratiezufriedenheit 6

gering

stark

Generalisiertes Vertrauen 5

gering

mittel

stark

2008 2009

n=753 n=515

% (n) % (n)

4,3 (32) 10,3 (53)

17,2 (26) 29,5 (26)

1,0 (5) 5,7 (19)

1,0 (1) 5,7 (5)

4,1 (15) 9,8 (23)

4,1 (16) 10,7 (30)

0,9 (2) 8,8 (13)

8,2 (22) 10,2 (19)

3,1 (8) 11,3 (20)

4,7 (17) 12,9 (31)

2,6 (8) 8,6 (19)

6,1 (15) 14,6 (29)

3,4 (17) 7,9 (25)

4,5 (29) 10,9 (47)

3,5 (3) 9,0 (6)

3,6 (15) 7,8 (19)

5,1 (17) 12,7 (34)

4,5 (20) 7,4 (23)

3,9 (12) 14,8 (30)

4,5 (16) 10,0 (45)

4,0 (16) 12,7 (8)

2,6 (6) – –

5,1 (26) – –

3,6 (12) – –

4,5 (3) – –

4,9 (17) – –

2008 2009

n=1 199 n=809

% (n) % (n)

2,7 (32) 6,6 (53)

15,2 (26) 27,7 (26)

0,7 (5) 4,3 (19)

0,3 (1) 1,9 (5)

2,4 (15) 5,5 (23)

2,8 (16) 7,6 (30)

0,4 (2) 3,8 (13)

6,0 (22) 7,6 (19)

2,7 (8) 9,7 (20)

2,5 (17) 6,8 (31)

2,2 (8) 7,0 (19)

2,8 (15) 7,3 (29)

2,6 (17) 6,0 (25)

2,9 (29) 6,9 (47)

1,9 (3) 5,6 (6)

2,3 (15) 5,1 (19)

3,2 (17) 7,9 (34)

2,6 (20) 4,5 (23)

2,7 (12) 10,2 (30)

2,7 (16) 6,4 (45)

2,7 (16) 7,6 (8)

1,5 (6) – –

3,3 (26) – –

1,9 (12) – –

2,8 (3) – –

3,6 (17) – –
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Formen der politischen Kommunikation – nicht die Männer. Auch die Unterschiede 
zwischen den verschiedenen Bildungsschichten sind eher gering, zumindest wenn 
man die Betrachtung auf die Onliner fokussiert. Völlig entgegengesetzt zu allen 
anderen bisher betrachteten Formen politischer Online-Partizipation stellt sich 
die Situation hinsichtlich des Einkommens und der Erwerbstätigkeit dar: Politisch 
aktiver sind hier die Personen mit niedrigem Einkommen sowie diejenigen, die 
nicht erwerbstätig sind – sicher zum Teil ein Effekt der großen Nutzeranteile unter 
Schülern und Studenten. Im Bezug auf die Einstellungsvariablen finden sich 2008 
fast gar keine Unterschiede; ein Jahr später zeichnet sich zumindest beim politi-
schen Interesse und bei der Parteineigung bereits das gewohnte Bild ab. Politisch 
Interessierte und Personen mit Parteineigung sind auch in Sozialen Online-Netz-
werken politisch aktiver.

Fazit: Die Möglichkeiten einer partizipativen Social Media-Nutzung werden nur 
von einem kleinen Anteil der Onliner wahrgenommen. Meistgenutztes Angebot 
war lange Zeit die eigene Homepage. Erst in jüngster Zeit wurde sie von der Popu-
larität der Sozialen Online-Netzwerke überrundet. Nach einem kurzen Hype in den 
Jahren 2004 und 2005 sind die Weblogs nur noch für eine kleine Minderheit ein 
relevantes Medium, um sich auszudrücken. Videos wurden aber im Durchschnitt 
der letzten drei Untersuchungsjahre von immerhin 4 % der Onliner erstellt. Politik 
spielt jedoch in all diesen Angeboten nur eine sehr geringe Rolle. Nie erreicht der 
Anteil der Onliner, die irgendeine Form der verfügbaren Social Media-Angebote für 
politische Zwecke nutzen, die Marke von 2 %. Erst in den letzten Jahren mit dem 
Aufkommen der Sozialen Online-Netzwerke ändert sich dieses: Parallel zur gene-
rell wachsenden Akzeptanz von Sozialen Online-Netzwerken (Tabelle 20) hat auch 
deren politische Nutzung an Bedeutung gewonnen. Bislang ist der Prozentanteil 
der Nutzer, die diese Netzwerke für politische Kommunikation verwenden, bei den 
jüngeren Personen deutlich höher als in den anderen Altersgruppen. Hervorzuheben 
ist, dass die sonst zu beobachtenden soziodemographisch bedingten politikbezo-
genen Nutzungsunterschiede zwischen den Gruppen bei den Sozialen Netzwerken 
wesentlich schwächer ausgeprägt sind. Im Hinblick auf Einkommen und Erwerbs-
tätigkeit stellen sie sich sogar genau entgegengesetzt dar als sonst im Bereich der 
politischen Online-Kommunikation vorherrschend. 



TEIL III

Ursachen und Wirkungen 

Theoretische Ansätze auf dem Prüfstand
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Im Teil II sind die deskriptiven Befunde zur Entwicklung der politischen Kommu-
nikation zwischen 2002 und 2009 dargestellt worden. Es wurde deutlich, wie die 
Deutschen insgesamt ihre politische Kommunikation in diesem Jahrzehnt verän-
dert haben, in welchem Maße sie also an ihren Gewohnheiten festhalten und in 
welchem Maße sie die neuen Möglichkeiten in ihr kommunikatives Handeln ein-
beziehen. Die Befunde zeigen, wie sich die Bevölkerung auf der Aggregatsebene 
verhält – sowohl insgesamt als auch differenziert in einzelne Gruppen nach sozio-
demographischen Merkmalen und nach politischen Einstellungen. Die bivariaten 
Auswertungen geben Hinweise auf grundlegende Tendenzen, aus denen sich ein 
erstes Bild von Stabilität und Dynamik des kommunikativen Verhaltens ergibt. Aber 
damit sind die Potenziale der Daten bei weitem nicht ausgeschöpft. 

Im Teil III sollen weitere Schritte folgen, denn der Datensatz bietet die Möglich-
keit, anhand multivariater Auswertungsverfahren Kausalannahmen zu prüfen und 
Theorieansätze weiter zu entwickeln. In drei Schritten werden in den nächsten vier 
Kapiteln empirische Analysen zu grundlegenden Zusammenhängen vorgelegt, die 
auch Beiträge zur Theorieentwicklung liefern sollen. 

Der erste Schritt hat zentrale Bedeutung für die gesamte Argumentation. Denn 
im neunten Kapitel „Mobilisierung, Abkehr, Indifferenz?“ wird ein integriertes 
Modell der Wirkung des Internets auf die individuelle politische Kommunikation 
entwickelt. Hier findet sich die Antwort auf unsere zentrale Frage: In welchem Maße 
sind die in Teil II beschriebenen Veränderungen der politischen Kommunikation 
auf die Erweiterung des Kommunikationsrepertoires durch das Internet zurückzu-
führen? Der zweite Schritt nähert sich der Theoriebildung von einer anderen Seite. 
Angelika Füting gruppiert im zehnten Kapitel die Bevölkerung nach ihren Kommu-
nikationsaktivitäten. Auf Grundlage dieser empirisch basierte Typologie des kom-
munikativen Verhaltens untersuchte sie dann die Veränderungen der Typologie 
im Zeitverlauf. Kapitel 11 und 12 bieten Antworten auf die Frage, mit welchen 
Theorien die Veränderungen erklärt werden könnten. Kapitel 11 greift auf einen in 
den Sozialwissenschaften weit verbreiteten Ansatz zurück, der aber in der Kommu-
nikationswissenschaft bislang randständig war – den Ansatz der rationalen Wahl. 
Es wird also geprüft, in welchem Maße die Veränderungen im Kommunikations-
verhalten dadurch erklärt werden können, dass sich die Kosten-Nutzen-Kalküle der 
Individuen durch die veränderten Opportunitätsstrukturen verändern. In Kapitel 
12 wird auf Grundlage einer Theorie der subjektiven Qualitätsauswahl geprüft, ob 
die beobachteten Veränderungen im kommunikativen Verhalten darauf zurückzu-
führen sind, dass einige der neuen Merkmale, die Online-Medien aufweisen, die 
Qualitätserwartungen der Nutzer besser treffen als andere. 

Das Gesamtergebnis dieses Teils III ist keine geschlossene Theorie, aber es 
besteht nun mehr Klarheit darüber, für welche Anforderungen und für welche Fra-
gestellungen sich die vorgelegten Theoriebausteine mehr und für welche sie sich 
weniger eignen.
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Mobilisierung, Abkehr, Indifferenz? 9 
Ein integriertes Modell der Wirkung des Internets 
auf individuelle politische Kommunikation

Den analytischen Kern des Forschungsprogramms bildet die Frage, ob und wie die 
Erweiterung des individuellen Kommunikationsrepertoires durch das Internet die 
politische Kommunikation der Deutschen verändert. Nachdem in den Kapiteln 4 bis 
8 eine Beschreibung von Veränderungen und Entwicklungen vorgenommen wurde, 
geht es nun um die Prüfung der Frage, ob dieser Vielfalt von Veränderungen eine 
direkte Kausalbeziehung zugrunde liegt: Inwieweit sind die Veränderungen der 
politischen Kommunikation auf das Internet zurückzuführen? Oder anders herum 
formuliert: Was bewirkt es bei einzelnen Menschen, wenn sie eine Erweiterung 
ihrer kommunikativen Handlungsoptionen durch Online-Medien wahrnehmen?47 
Führt dies zu einer politischen Mobilisierung der Bürger oder möglicherweise zu 
einer Abkehr von politischer Kommunikation? Oder bleibt die Nutzung des Internets 
in seinen politischen Folgen indifferent und beeinflusst die politischen Kommunika-
tionsaktivitäten der Bürger überhaupt nicht? 

Wie in Kapitel 1 bereits dargestellt, war die frühe Forschungsliteratur aus den 
90er Jahren mit Vermutungen über solche Wirkungen des Internets relativ frei-
giebig: Dem Netz wurde das Potenzial zugeschrieben, die bisher kaum eingelösten 
individuellen Partizipationsversprechen der Demokratie nun auch tatsächlich ein-
lösen zu können. Ihren Niederschlag fand dies in der Entwicklung von Konzepten 
wie „elektronische Demokratie“, „E-Democracy“, „Cyberdemocracy“ und Ähnlichem 
(Dijk & Hacker, 2000; Zittel, 2000). Eine verlässliche empirische Prüfung solcher 
Kausalbeziehungen war allerdings zu diesem frühen Zeitpunkt noch nicht möglich, 
da es sich bei den ersten Internetnutzern um eine sehr spezielle Bevölkerungs-
gruppe handelte, von der sich kaum auf mögliche Entwicklungen in der gesamten 
Breite der Bürgerschaft schließen ließ (Kapitel 3 und 4). 

Wie oben beschrieben, öffnete sich etwa ab der Jahrtausendwende für eine 
begrenzte Zeit ein Fenster zur Live-Beobachtung der Diffusion einer Medieninno-
vation, einschließlich der Gelegenheit, Wirkungsvermutungen in einem quasi-
experimentellen Design durch Feldforschung zu prüfen. Heute nun liegen nach 
einigen Jahren kontinuierlicher empirischer Forschung ausreichend Daten vor, die 
es ermöglichen, belastbare Antworten zu geben auf grundlegende Fragen über die 
Folgen der Internetverbreitung für die politische Kommunikation in einer demo-
kratischen Gesellschaft. In diesem Kapitel werden zum einen die Wirkungen des 
Internets auf die politische Kommunikation der Deutschen untersucht und zum 
anderen darüber hinausgehende Effekte auf die Einstellungen der Bürger zur 
Politik analysiert. 

47 Von solchen Fragen nach individuellen Wirkungen des Internets sind Fragen nach Wirkungen auf 
Aggregatebene zu unterscheiden, also z. B. Effekte der Internetdiffusion auf eine ganze Gesell-
schaft. Wie später noch gezeigt werden wird, lassen sich auch Veränderungen in der Struktur der 
Gesellschaft beobachten, die unabhängig sind davon, ob das Netz das Denken und Handeln Ein-
zelner beeinflusst oder nicht (Kapitel 10).
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Untersuchungsmodell9.1 

Kapitel 1 hat bereits einen Überblick gegeben über den Stand der Forschung 
zum Einfluss des Internets auf Politik. An dieser Stelle sollen deswegen nur noch 
einmal die zentralen Elemente der bisherigen Untersuchungen systematisiert 
werden, da diese als Grundlage für das im Nachfolgenden vorgestellte Modell 
dienen. Zwei Beschreibungsdimensionen sind dabei relevant: erstens die in der 
Forschung geprüften Modelle mit verschiedenen unabhängigen (UV) und abhän-
gigen Variablen (AV), sowie zweitens das jeweils eingesetzte Untersuchungsdesign, 
insbesondere die Frage, ob zur Prüfung des Einflusses des Internets auf politische 
Kommunikation Querschnitt- oder Längsschnittdesigns eingesetzt wurden.

Als unabhängige Variablen in ihrem Einfluss auf politische Kommunikation und 
Partizipation wurden verschiedene Konstrukte untersucht: So interessierten sich 
zahlreiche Studien ganz allgemein für den Einfluss des Internetzugangs bzw. der 
generellen Internetnutzung auf politisches Handeln von Individuen (Best & Krueger, 
2005; Shah, Schmierbach, Hawkins, Espino & Donavan, 2002; Weaver & Drew, 
2001; Weber, Loumakis & Bergman, 2003), während andere einen Schritt später 
einsetzten und danach fragten, ob gewisse politische Kommunikationsformen im 
Netz (etwa die Suche nach Informationen oder die Beteiligung an interpersonaler 
Online-Kommunikation z. B. in Chats) einen Einfluss auf weiterführende Formen 
politischer Kommunikation – insbesondere auf gesellschaftliche (Civic Participation) 
und politische Partizipation – haben (Mossberger, Tolbert & McNeal, 2008; Smith 
& Rainie, 2008). Angesichts der annähernden Vollabdeckung breiter Bevölkerungs-
schichten mit Online-Zugängen richtete sich der Blick der Forschung schließlich 
auch auf die Ausdifferenzierung verschiedener Arten des Internetzugangs, insbe-
sondere darauf, ob die Erweiterung der Bandbreite des Netzzugangs einen Einfluss 
auf die Intensität der (politischen) Online-Nutzung hat (Fisch & Gscheidle, 2006; 
Kwak, Skoric, Williams & Poor, 2004). 

Auch untersuchte man im Kontext der Mobilisierungsforschung verschiedene 
abhängige Variablen, auf die man einen Effekt von Internetnutzung erwartete. 
Politische Partizipation spielte dabei bereits früh eine wichtige Rolle; so fragte 
man sich etwa, welchen Einfluss die Internetnutzung auf die Wahlbeteiligung 
haben würde (Rice & Katz, 2004; Weaver & Drew, 2001), während andere Unter-
suchungen auch weitere Formen politischer Kommunikation und Partizipation in 
den Blick nahmen (Mossberger et al., 2008; Shah, Cho, Eveland & Kwak, 2005). 
Insgesamt blieb dabei jedoch häufig die Möglichkeit, dass das Internet selbst auch 
neue Optionen der politischen Kommunikation und Partizipation hierfür eröffnet, 
ausgeblendet: Die Forschung untersuchte oft nur die Effekte der Internetnutzung 
auf herkömmliche Offline-Kommunikation (auch wenn sie vorgab, Partizipation als 
Gesamtphänomen erklären zu wollen). 

Ein zweiter zentraler Komplex, der bereits eingangs diskutiert wurde, ist die 
Untersuchung von Effekten der Internetnutzung auf Einstellungen gegenüber 
der Politik: Da solche Einstellungen wiederum Einfluss auf die Bereitschaft zur poli-
tischen Beteiligung haben können, sind auch sie relevant für die Frage, inwieweit das 
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Internet politisches Handeln beeinflusst. Die Bandbreite reicht hier von der Unter-
suchung von Variablen wie Political Efficacy und Demokratievertrauen (Uslaner, 
2004; Wolling, 2009a) bis hin zu komplexen Konstrukten wie Sozialkapital (Shah, 
Kwak & Holbert, 2001). 

Drei Wirkungskomplexe lassen sich somit der dargestellten Literatur entnehmen:

der Einfluss des Internetzugangs bzw. der Erweiterung des individuell verfüg-• 
baren Kommunikationsrepertoires auf politische Kommunikation; 

der Einfluss der politischen Online-Informationsnutzung auf die interpersonale • 
Online-Kommunikation sowie die Wirkungen dieser beider Kommunikations-
formen auf die Partizipationskommunikation;

die Einflüsse unterschiedlicher Formen politischer Online-Kommunikation bzw. • 
der Internetnutzung generell auf politikbezogene Einstellungen.

Bei der Analyse solcher Zusammenhänge darf jedoch nicht übersehen werden, 
dass die Nutzung des Internets – wie in den vorangegangenen Kapiteln 4 bis 8 
gezeigt – von zum Teil erheblichen Nutzungsunterschieden zwischen verschiedenen 
Bevölkerungssegmenten geprägt ist, die unter dem Begriff Digital Divide (Kubicek 
& Welling, 2000; Marr & Zillien, 2010) zusammengefasst werden: Bestimmte 
Bevölkerungsgruppen – jüngere, besser mit materiellen und immateriellen (v. a. 
Bildung) Ressourcen ausgestattete Personen gingen nicht nur früher ins Netz, 
sondern nutzen es tendenziell intensiver, gerade auch im Bereich der politischen 
Kommunikation. Vor diesem Hintergrund ist es plausibel, dass die vermuteten 
Mobilisierungs- oder Abkehreffekte nicht einheitlich ausfallen, sondern sich in 
verschiedenen Bevölkerungssegmenten unterscheiden. Geht man von der dem 
Digital Divide-Ansatz zugrunde liegenden Wissenskluftthese aus (Bonfadelli, 1994; 
Tichenor, Donohue & Olien, 1970; Wirth, 1999), so könnte man annehmen, dass 
sich bestimmte Personengruppen die politischen Optionen des Netzes einfacher 
und schneller erschließen als andere. Hier ist insbesondere an die sog. Digital 
Natives und deren Untergruppen (Jäckel, 2010; Prensky, 2001) zu denken, welche 
das jüngste Segment unserer Gesellschaft darstellen, die in die neue Online-Welt 
hineingeboren und von Beginn an in dieser sozialisiert wurden. 

Eine wesentliche Motivation zur Entwicklung dieses Forschungsprogramms war 
die Tatsache, dass die Forschung bis zur Jahrtausendwende nur ausgesprochen 
fragmentierte Teilbefunde zur Verfügung stellte, die in fast allen Fällen auf Quer-
schnittsdaten beruhten, die nicht in der Lage sind, Effekte im Zeitverlauf zuver-
lässig zu prüfen. Mit Querschnittsdaten ist es aber nur möglich, aus dem Vergleich  
von Personengruppen – in der Regel Internetnutzer und Nichtnutzer – Schlüsse 
darauf zu ziehen, wie sich die Nichtnutzer vermutlich verhalten würden, wenn 
aus ihnen Nutzer werden würden. Angesichts der bereits erläuterten unterschiedli-
chen Diffusion einer Medieninnovation wie des Internets in die Gesellschaft, unter-
scheiden sich Nutzer und Nichtnutzer allerdings ganz erheblich in sehr vielen persön-
lichen Eigenschaften, so dass man bei Querschnittsanalysen nie sicher sein kann, 
ob Unterschiede zwischen Nutzern und Nichtnutzern – etwa in ihrer politischen 
Kommunikation – nicht auch auf solche unterschiedlichen Eigenschaften (Alter, 
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Bildung etc.) zurückzuführen sind. Dieses Problem lässt sich nur dadurch lösen, 
dass in einem Längsschnittdesign individuelle Veränderungen auf Personenebene 
beobachtet werden und damit diese Persönlichkeitsvariablen konstant gehalten 
werden.

Das Forschungspogramm sollte weiterhin in der Lage sein, den Einfl uss der 
Internetnutzung nicht nur auf ausgewählte Formen politischer Partizipation oder 
politischer Einstellungen zu bestimmen, sondern die Effekte des erweiterten Kom-
munikationsrepertoires auf die verschiedenen Dimensionen politischer Kommuni-
kation und die Einstellungen zur Politik gleichzeitig zu bestimmen und auf diese 
Weise den Gesamtkomplex individueller politischer Kommunikation in den Blick zu 
nehmen. 

Das vor diesem Hintergrund entwickelte Untersuchungsmodell zeichnet sich 
somit durch zwei Eigenschaften aus: Zum einen bildet es nicht nur einzelne, sondern 
alle wesentlichen in der Forschung thematisierten Wirkungszusammenhänge ab, 
und zum anderen kann es diese Zusammenhänge mit Hilfe eines Längsschnittde-
signs zuverlässiger prüfen, als dies in der bisherigen Forschung möglich war.

 AnalysemodellAbbildung 21:

Alter
(Digital Natives)

Erweiterung des 
Kommunikations-
repertoires durch 
Internetnutzung

Politische 
Einstellungen

Informations-
kommunikation

Partizipations-
kommunikation

Interpersonale 
Kommunikation

Grundlage der nachfolgenden Analysen ist die von einer generellen Mobilisierungs-
wirkung ausgehende Basishypothese, die Erweiterung des Kommunikations-
repertoires durch (erweiterten) Online-Zugang könne positive Effekte auf den 
Umfang politischer Kommunikation sowie auf politische Einstellungen haben. 
Angesichts der Tatsache, dass das Internet selbst ja auch neue Optionen politischer 
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Kommunikation eröffnet, ist diese Hypothese einfacher formuliert als überprüft. 
Dass neue, online-basierte Formen politischer Kommunikation selbstverständlich 
erst nach Zutritt zum Internet ausgeübt werden können, versteht sich von selbst 
und kann noch kein Beleg für eine Mobilisierung sein. Entscheidend ist vielmehr 
die Gesamtbetrachtung von Online- und Offline-Kommunikation: Nur wenn sich, 
nachdem die neuen Kommunikationsoptionen des Internets zur Verfügung stehen, 
die politische Kommunikation insgesamt intensiviert hat, kann die Hypothese als 
bestätigt gelten. Lässt sich keine Veränderung feststellen, spricht dies angesichts 
der in Kapitel 4 bis 8 beobachteten Umfänge politischer Online-Kommunikation für 
eine Substitution herkömmlicher durch online-basierte Aktivitäten; ein allgemeiner 
Rückgang würde schließlich die Abkehrhypothese unterstützen. Diese Gesamt-
betrachtung politischer Kommunikation – unabhängig davon, ob sie direkt oder 
medienvermittelt, über herkömmliche oder Online-Medien erfolgt – wird über 
Indizes ermöglicht, die im folgenden Abschnitt im Detail erläutert werden.48

Die Annahme, dass solche Wirkungen unter Umständen in verschiedenen Bevöl-
kerungsgruppen in unterschiedlicher Stärke auftreten, wird schließlich durch die 
Aufnahme der Variable Alter als intervenierende Variable in die Analysen über-
prüft: Indem die Grundmodelle für verschiedene Generationen gegenübergestellt 
werden, lässt sich erkennen, ob das erweiterte Kommunikationsrepertoire in unter-
schiedlichen Gruppen verschieden wirkt.

Methodisches Vorgehen9.2 

Grundlage für die im Folgenden dargelegte Analyse sind die in den vorhergehenden 
Kapiteln bereits vorgestellten Variablen mehrerer Befragungswellen. Einbezogen 
werden nur Personen, für die aus mindestens zwei Wellen Daten vorliegen, da 
hier im Rahmen einer Panelanalyse Veränderungen und Wirkungen im Zeitverlauf 
untersucht werden sollen. Die Entscheidung fiel hier auf die Analyse der Verän-
derungen von der vierten zur fünften und von der fünften zur sechsten Welle: 
Es handelt sich dabei um einen Zeitabschnitt in der Mitte des Projektzeitraums, 
in dem die Internetdiffusion die höchsten Zuwachsraten verzeichnet und für den 
deshalb ausreichend Fälle aus allen Segmenten der Bevölkerung und auch alle rele-
vanten Variablen zur Verfügung stehen.49

Da im Rahmen einer Panelanalyse50 Veränderungen im Zeitverlauf interessieren, 
wird mit Diskrepanzen der Ausprägungen einer Variable zwischen zwei Wellen 

48 Eine detailliertere Prüfung von Substitutionseffekten, z. B. bei einzelnen Kommunikationsformen, 
kann hier nicht geleistet werden; hierzu wird auf entsprechende Analysen bei Emmer (Emmer, 
2005) verwiesen.

49 Aus diesen Argumenten sowie aus der in Kapitel 1 dargelegten Besonderheit, dass in der Diffusi-
onsforschung nur begrenzte Zeitfenster für die Beobachtung solcher Veränderungen zur Verfügung 
stehen, leitet sich ab, dass die Qualität dieser Analysen nicht höher wäre, wenn mit aktuelleren 
Daten gearbeitet würde, da sich hier das Zeitfenster für eine verallgemeinerbare Analyse solcher 
Veränderungsprozesse bereits wieder zu schließen beginnt.

50 Zur Methode der Panelanalyse siehe u. a. Engel & Reinecke (1994).
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operiert: DVar1 = Var1t2 – Var1t1. Durch die Subtraktion der Ausprägung einer Vari-
able zum ersten Zeitpunkt (z. B. starke politische Einflussüberzeugung = 3) von 
der Ausprägung zum zweiten Zeitpunkt (z. B. mittlere politische Einflussüber-
zeugung = 2) ergeben sich positive Werte für eine Zunahme des Variablenwerts 
und negative für eine Abnahme (im Beispiel der Wert -1, der einen Rückgang der 
politischen Einflussüberzeugung um einen Skalenpunkt anzeigt).51 

Die generelle UV – Erweiterung des individuellen Kommunikationsrepertoires 
durch das Internet – wird in einem ersten Schritt operationalisiert durch die Ver-
änderung der Variable Internetnutzung im Zeitverlauf, also von der fünften 
zur sechsten Welle (bzw. von der vierten zur fünften Welle). Diese Variable kann 
die Werte -1 (Internetaussteiger), 0 (dauerhafte Nutzer oder Nichtnutzer) sowie 
1 (Interneteinsteiger) annehmen. Die dieser Diskrepanzvariable zugrunde liegende 
Variable Internetnutzung ist dabei in allen Wellen durch das Vorhandensein eines 
Internetzugangs sowie durch eine wöchentliche Mindestnutzungsdauer von einer 
Stunde definiert. Diese Variable bildete das sog. Treatment im quasi-experimen-
tellen Design, wie es in Kapitel 1 bereits ausführlich vorgestellt wurde. Diese Ope-
rationalisierung – wie sie in früheren Veröffentlichungen (Emmer, 2005; Emmer & 
Vowe, 2004) eingesetzt wurde – wird hier um die Leistungssteigerung des Inter-
netzugangs erweitert. Auf diese Weise ergibt sich eine sechsstufige Skala von -2 bis 
+3, die eine Erweiterung (bzw. im Einzelfall auch eine Reduzierung) des individu-
ellen Kommunikationsrepertoires durch Online-Zugang erfasst.52

Analog hierzu wurden auch für alle weiteren Konstrukte, die in dieser Analyse 
interessieren, Diskrepanzvariablen angelegt, die Auskunft geben über die individu-
ellen Veränderungen in der politischen Kommunikation sowie in den politikbezo-
genen Einstellungen zwischen der vierten und fünften sowie zwischen der fünften 
und sechsten Welle. Da es sich dabei um Variablen mit unterschiedlichen Skalie-
rungen handelte (Kapitel 2.2) und Variablen mit offener numerischer Erfassung 
von Häufigkeiten in Einzelfällen zu extremen Differenzen führen konnten, wurden 
die Werte nach Berechnung der Diskrepanzen gruppiert, und von zwei Ausnahmen 
abgesehen, in fünf- bis siebenstufige Variablen transformiert (Abbildung 22). Aus 
diesen Variablen wurden dann additive Indizes für die drei Kommunikations-
formen Information, interpersonale Kommunikation und Partizipationskommu-
nikation gebildet. Die unterschiedliche Skalierung führt dabei zu einer leichten 
Gewichtung der Variablen: Drei- und fünfstufige Variablen gehen aufgrund des 
mit ihnen verbundenen durchschnittlich geringeren zeitlichen Aufwands mit gerin-
gerem Gewicht in die Indizes ein als sieben- bzw. neunstufige. Die beiden nur 
ordinalskaliert erhobenen Variablen Informationssuche im Internet und Politische 
Gespräche im Internet wurden darüber hinaus mit der generellen Nutzungshäu-

51 Voraussetzung hierfür ist jedoch, dass alle Variablen im Datensatz so codiert sind, dass hohe Werte 
auch starke Variablenausprägungen anzeigen. Dies wurde im Rahmen der Datenbereinigung sicher-
gestellt (Kapitel 2).

52 -2 = Internetanschluss abgeschafft, -1 = von breit- auf schmalbandigen Anschluss gewechselt, 
0 = keine Veränderung des Anschlusses, 1 = von schmal- auf breitbandigen Anschluss gewechselt, 
2 = neuer schmalbandiger Anschluss, 3 = neuer breitbandiger Anschluss.
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figkeit des Internets gewichtet53, um eine Überschätzung der Online-Aktivitäten 
– deren absoluter zeitlicher Umfang im Vergleich mit herkömmlicher Kommunika-
tion tendenziell immer noch geringer ist – in den Indizes zu verhindern. 

 Indizes politischer KommunikationAbbildung 22:
Variablen Skalenwerte Gewichtung

Index politischer Informations-
kommunikation

Informationssuche im Internet -3 bis +3 Internetnutzungshäufigkeit

Besuch von Politiker-Websites -1 bis +1

TV-Nachrichtennutzung -3 bis +3

TV-Magazinnutzung -3 bis +3

Tageszeitungsnutzung -3 bis +3 Interesse an Politikteil der Zeitung

Magazinnutzung -2 bis +2

Theoretische Spannweite des Indexes -15 bis +15

Index interpersonaler politischer 
Kommunikation

Politische Gespräche im Internet -3 bis +3 Internetnutzungshäufigkeit

Politische Gespräche Offline -3 bis +3

Theoretische Spannweite des Indexes -6 bis +6

Index politischer Partizipations-
kommunikation

Schreiben von herkömmlichen Leserbriefen -3 bis +3

Schreiben von Online-Leserbriefen -3 bis +3

Teilnahmen an herkömmlichen 
Unterschriftenaktionen

-2 bis +2

Teilnahmen an Online-Unterschriften-         
aktionen

-2 bis +2

Demonstrationsteilnahme -3 bis +3

Organisationsmitgliedschaft -4 bis +4

Online-Aktivitäten für Organisationen -3 bis +3

Theoretische Spannweite des Indexes -20 bis +20

Da politische Einstellungen nicht im Zentrum des Forschungsprogramms standen 
und deswegen nur in begrenztem Umfang in die Befragung integriert wurden, 
stehen nur einige zentrale Indikatoren zur Verfügung: Dabei handelt es sich um die 
Political Efficacy, die sich aus der Kombination von persönlicher Einflussüberzeugung 

53 Nutzungszeiten mit bis zu einer Stunde pro Woche führten zu einer einfachen, Nutzungszeiten 
bis zu 7 Stunden pro Woche zu einer doppelten und Nutzungszeiten darüber zu einer dreifachen 
Gewichtung der ursprünglichen Ordinalskala, die dann nachträglich aber wieder auf die oben ange-
gebene Spannweite normiert wurde. Im Endergebnis wird dadurch das Gewicht dieser Online-
Kommunikationsformen im Vergleich mit der entsprechenden Offline-Kommunikation für Personen 
mit geringem Internetnutzungsumfang deutlich reduziert.



Ursachen und Wirkungen210

und der wahrgenommenen Responsivität von Politikern ergibt, um die Zufrieden-
heit mit der Demokratie sowie um das generalisierte Vertrauen.

Ergebnisse9.3 

Nachfolgend werden die Zusammenhänge des oben vorgestellten Modells mittels 
Pfadanalysen geprüft.54 Pfadanalysen sind in der Lage, die Beziehungen zwischen 
mehreren unabhängigen und abhängigen Variablen gleichzeitig zu prüfen (Seibel 
& Nygreen, 1972). Dabei ist jeweils zu beachten, dass nicht mit absoluten Aus-
prägungen von Variablen, sondern mit den Diskrepanzen zwischen jeweils zwei 
Wellen gearbeitet wird. Weitere Kontrollvariablen werden nicht in die Modelle 
aufgenommen, da hier nur individuelle Veränderungen in den Blick genommen 
werden. Klassische Erklärungsvariablen wie Bildung verändern sich jedoch kaum 
bzw. im Falle des Alters bei allen untersuchten Personen in gleichem Maße, so 
dass es sich dabei unter Veränderungsperspektive (weitgehend) um Konstanten 
handelt.55 Das erste Modell in Abbildung 23 prüft die vermuteten Zusammenhänge 
auf Basis der Diskrepanzen zwischen der vierten und fünften Welle, wobei als poli-
tische Einstellung zuerst nur die Demokratiezufriedenheit aufgenommen wird:

 Effekte von Welle 4 zu Welle 5 (n = 735)Abbildung 23:

Informations-
kommunikation

Partizipations-
kommunikation

Interpersonale 
Kommunikation

.08*

.13***

n.s.

n.s.

n.s.n.s.

.07*

n.s.

n.s.

Demokratie-
zufriedenheit

n.s.
Erweiterung des 

Kommunikations-
repertoires durch 
Internetnutzung

Es zeigt sich, dass die Veränderung des Online-Zugangs einen leichten aber sig-
nifikanten Effekt auf die politische Informationskommunikation und die 

54 Dazu wurde das Programm-Modul AMOS 18 unter SPSS verwendet.
55 Zusätzlich können die absoluten Niveaus etwa der Bildung oder des Alters kontrolliert werden, um 

zu prüfen, ob die entsprechenden Variablen die vermuteten Zusammenhänge moderieren, also ob 
die Wirkungen des Internets etwa in jüngeren Altersgruppen stärker oder schwächer sind als bei 
älteren Personen. Solche Einflüsse werden im weiteren Verlauf dieses Kapitels gesondert geprüft.
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interpersonale Kommunikation hat: Wenn sich also das Kommunikationsreper-
toire um einen (leistungsfähigeren) Online-Zugang erweitert, dann nimmt parallel 
dazu tendenziell auch der Umfang der politischen Kommunikation zu. Gleichzeitig 
beeinflusst die Zunahme der Informationsnutzung unabhängig davon noch einmal 
positiv die interpersonale Kommunikation. Weitergehende Effekte zeigen sich 
dagegen nicht.

UV AV Standardisierte 
Pfadkoeffi zienten p

Online-Zugang & Erweiterung Informationskommunikation      ,077 * ,04

Online-Zugang & Erweiterung Interpersonale Kommunikation      ,074 * ,04

Online-Zugang & Erweiterung Partizipationskommunikation   ,054 ,14

Online-Zugang & Erweiterung Demokratiezufriedenheit   ,030 ,42

Informationskommunikation Interpersonale Kommunikation         ,128 *** ,00

Informationskommunikation Partizipationskommunikation  ,072 ,05

Informationskommunikation Demokratiezufriedenheit -,003 ,93

Interpersonale Kommunikation Partizipationskommunikation    ,010 ,80

Interpersonale Kommunikation Demokratiezufriedenheit -,030 ,43

Partizipationskommunikation Demokratiezufriedenheit -,024 ,52

Effekte von Welle 4 zu Welle 541

Der Tabelle 41 sind alle für das Modell ermittelten Koeffizienten zu entnehmen. 
Hier deuten sich einige zusätzliche mögliche Effekte an – so ein Einfluss des 
Online-Zugangs oder der Informations- auf die Partizipationskommunikation – die 
allerdings in dieser Untersuchung das geforderte Signifikanzniveau nicht erreichen. 
In der Tendenz bestätigt dies Befunde, die auf Basis früherer Datenanalysen und 
mit anderen Methoden ermittelt wurden (Emmer, 2005; Emmer & Vowe, 2004; 
Vowe, Emmer & Seifert, 2007).

Da im vorliegenden Datensatz jedoch nicht nur Daten für zwei, sondern insge-
samt sieben Wellen vorliegen, lässt sich das Ergebnis an weiteren Untersuchungs-
zeiträumen prüfen, um sicherzugehen, dass es sich nicht nur um zeitlich isolierte 
Zufallsbefunde handelt. Abbildung 24 und Tabelle 42 zeigen die Ergebnisse der 
Prüfung des gleichen Modells an den Diskrepanzen zwischen der fünften und 
sechsten Welle:
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 Effekte von Welle 5 zu Welle 6 (n = 885)Abbildung 24:

Demokratie-
zufriedenheit

Informations-
kommunikation

Partizipations-
kommunikation

Interpersonale 
Kommunikation

.07*

.07*

.09*

n.s.

n.s.

n.s..07*

n.s.

n.s.

n.s.

Erweiterung des 
Kommunikations-
repertoires durch 
Internetnutzung

Grundsätzlich zeigen sich hier die gleichen Zusammenhänge: Der Online-Zugang 
hat einen positiven Effekt auf die politische Kommunikation, wobei hier der Einfluss 
auf die interpersonale Kommunikation schwächer und nicht mehr signifikant ist, 
der Einfluss auf die Partizipationskommunikation allerdings deutlicher zutage tritt. 
Die kommunikationsinternen Effekte von Information auf interpersonale Kommu-
nikation erweisen sich als stabil. Zusätzlich findet sich in diesem Zeitraum auch ein 
positiver Effekt des Online-Zugangs auf die Demokratiezufriedenheit – allerdings 
bleibt dies das einzige Modell, in dem ein solcher Effekt auftritt. 

UV AV Standardisierte 
Pfadkoeffi zienten p

Online-Zugang & Erweiterung Informationskommunikation ,069 * ,04

Online-Zugang & Erweiterung Interpersonale Kommunikation ,031 ,36

Online-Zugang & Erweiterung Partizipationskommunikation ,073 * ,03

Online-Zugang & Erweiterung Demokratiezufriedenheit ,067 * ,05

Informationskommunikation Interpersonale Kommunikation ,090 ** ,01

Informationskommunikation Partizipationskommunikation ,051 ,13

Informationskommunikation Demokratiezufriedenheit ,025 ,46

Interpersonale Kommunikation Partizipationskommunikation ,065 ,06

Interpersonale Kommunikation Demokratiezufriedenheit ,009 ,80

Partizipationskommunikation Demokratiezufriedenheit -,060 ,07

Effekte von Welle 5 zu Welle 642
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Deshalb ist davon auszugehen, dass hier weitere externe Faktoren im Spiel sind 
(z. B. die aktuelle politische Lage im Jahr 2005, vgl. Kapitel 3), die diese Zusammen-
hänge beeinflussen, die aber durch die vorliegenden Daten nicht aufklärbar sind. 
Die Einbeziehung anderer demokratiebezogener Einstellungen – hier der Political 
Efficacy und des generalisierten Vertrauens – änderte nichts an den Modellen: auf 
keine dieser Einstellungen konnte ein Einfluss des Online-Zugangs oder der politi-
schen Kommunikation festgestellt werden, weshalb sie hier nicht weiter dokumen-
tiert werden.

Insgesamt zeigt sich zusammenfassend, dass es offenbar zwei generelle Wege 
des Einflusses des Online-Zugangs auf individuelle politische Kommunikation gibt: 
einen leicht schwankenden, begrenzten direkten Einfluss auf verschiedene Kom-
munikationsaktivitäten sowie einen indirekten, der über eine intensivierte Informa-
tionsaufnahme vermittelt wird. 

Diese Modelle können in dreifacher Hinsicht abgewandelt bzw. erweitert werden: 
(1) Die UV Online-Zugang kann unterschiedlich operationalisiert werden; (2) die 
Modelle können in zeitlicher Hinsicht ausdifferenziert werden, d.h. die vermuteten 
Wirkunsspannen können variiert werden; (3) vor dem Hintergrund der Digital 
Divide-Forschung können weitere Personenmerkmale als moderierende Variablen 
untersucht werden.

Im nächsten Schritt wird zuerst eine reduzierte Form der UV betrachtet: Es 
wird nur der reine Einstieg ins Internet, nicht aber die technische Verbesserung des 
Zugangs als Einflussvariable untersucht. Die Variable weist dabei weniger Varianz 
auf (-1 bis +1), bildet aber in klarerer Form den Einfluss der neuen Kommunika-
tionstechnologie ab, da hier nur solche Befragte einbezogen werden, die noch kei-
nerlei Online-Erfahrung haben. Vorgestellt wird nur das Modell für die Entwicklung 
zwischen der vierten und der fünften Welle:

UV AV Standardisierte 
Pfadkoeffi zienten p

Online-Zugang (ja/nein) Informationskommunikation ,090 * ,01

Online-Zugang (ja/nein) Interpersonale Kommunikation ,067 ,07

Online-Zugang (ja/nein) Partizipationskommunikation ,014 ,71

Online-Zugang (ja/nein) Demokratiezufriedenheit ,050 ,18

Informationskommunikation Interpersonale Kommunikation ,128 *** ,00

Informationskommunikation Partizipationskommunikation ,075 * ,04

Informationskommunikation Demokratiezufriedenheit -,005 ,89

Interpersonale Kommunikation Partizipationskommunikation ,013 ,73

Interpersonale Kommunikation Demokratiezufriedenheit -,031 ,41

Partizipationskommunikation Demokratiezufriedenheit -,023 ,54

Effekte von Welle 4 zu Welle 5, reduzierte Form der UV43
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Im Vergleich zur erweiterten UV (Bandbreite des Online-Zugangs) zeigen sich einige 
kleinere Unterschiede; an der Gesamttendenz ändert sich jedoch wenig. So zeigen 
sich keine direkten Einflüsse des Online-Zugangs über die Informationskommuni-
kation hinaus. Man kann dies – angesichts der geringen Effekte mit großer Vor-
sicht – so interpretieren, dass eine spätere Erweiterung der Online-Möglichkeiten 
durch größere Bandbreite (s. o.) die interpersonale Kommunikation stärker positiv 
beeinflusst als dies der Netzzugang alleine vermag. Der indirekte Einfluss über die 
Informationskommunikation auf interpersonale und Partizipationskommunikation 
tritt dagegen etwas deutlicher zutage. Die Informationskommunikation erweist 
sich auch hier als der Schlüssel zur Veränderung der politischen Kommunikation 
insgesamt.

Die bisherigen Modelle prüfen die Zusammenhänge nur innerhalb eines gemein-
samen Zeitraums zwischen zwei Wellen. Da die Modelle jedoch gewisse zeitlich 
aufeinanderfolgende Veränderungen postulieren – Online-Zugang  Informa-
tionsnutzung  interpersonale Kommunikation und Partizipationskommunikation 

 politische Einstellungen – erscheint es plausibel, als dritte Variation der Modelle 
auch eine weitere zeitliche Differenzierung zu prüfen. In einem ersten Modell 
wird der Einfluss der Veränderung des Online-Zugangs und der Veränderung politi-
scher Kommunikation zu einem früheren Zeitpunkt (4./5. Welle) auf die politischen 
Einstellungen (dargestellt wiederum am Beispiel der Demokratiezufriedenheit) zu 
einem späteren Zeitpunkt geprüft (5./6. Welle) (Abbildung 25):

 Diachrones Modell – Effekte mit zeitlichem Abstand vor Abbildung 25:
Einstellungswandel (n = 538)

Demokratie-
zufriedenheit

Informations-
kommunikation

Partizipations-
kommunikation

Interpersonale 
Kommunikation

n.s.

.09*

.16***

n.s.

n.s.

n.s.n.s.

n.s.

n.s.

n.s.

Veränderung 

Welle 4  5
Veränderung 

Welle 5  6

Erweiterung des 
Kommunikations-
repertoires durch 
Internetnutzung
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Für die Modellannahme, dass die Erweiterung des politischen Kommunikations-
repertoires erst mit längerer zeitlicher Verzögerung Auswirkungen auf politi-
sche Einstellungen hat, findet sich kein Beleg: Neben den bereits oben deutlich 
gewordenen schwachen Effekten von Online-Zugang und Zunahme der Informa-
tionskommunikation finden sich keine weiteren Zusammenhänge. Ein alternatives 
Modell (Abbildung 26), bei dem auch die Veränderungen politischer Kommunika-
tion zeitlich deutlich nach hinten verlagert werden, lässt den Einfluss des Online-
Zugangs verschwinden: 

 Diachrones Modell – Effekte mit zeitlichem Abstand nach Abbildung 26:
Online-Zugang (n = 538)

Demokratie-
zufriedenheit

Informations-
kommunikation

Partizipations-
kommunikation

Interpersonale 
Kommunikation

n.s.

n.s.

.17***

n.s.

n.s.

n.s.n.s.

n.s.

.13***

n.s.

Veränderung 

Welle 4  5
Veränderung 

Welle 5  6

Erweiterung des 
Kommunikations-
repertoires durch 
Internetnutzung

Spätere Veränderungen der politischen Kommunikation lassen sich also nicht 
mehr durch einen mehr als ein Jahr zurückliegenden Zutritt zum Internet (bzw. 
einer Erweiterung des Zugangs) erklären. Dieser Befund darf allerdings nicht mit 
der Widerlegung der Dauerhaftigkeit der beobachteten Wirkungen verwechselt 
werden: Tatsächlich zeigen andere Analysen der Projektdaten, dass die Wirkungen, 
die kurzfristig zu beobachten sind, auch dauerhaft anhalten (Vowe et al., 2007). 
Dies äußert sich in den Daten dadurch, dass es nach einer Zunahme kurz nach 
dem Online-Zugang in späteren Wellen eben nicht mehr zu starken Veränderungen 
politischer Kommunikation kommt, sondern diese auf dem leicht erhöhten Niveau 
verbleibt. Eine weitere Zunahme auch in den Folgejahren würde zu einer unend-
lichen Aufwärtsspirale führen, was nicht unbedingt zu erwarten ist. Tatsächlich 
zeigen durchgängig negative Korrelationen zwischen den Veränderungsvaria-
blen der unterschiedlichen Kommunikationsaktivitäten in der Welle 4/5 mit den 
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entsprechenden Veränderungsvariablen der Welle 5/6, dass stärkere Zuwächse 
in einem Jahr zumindest teilweise durch Rückgänge in den Folgejahren ausgegli-
chen werden und so eine Regression zur Mitte stattfindet, die Effekte langfristig 
abdämpft. Dies kann man als Habitualisierung der politischen Kommunikation 
interpretieren. 

In einem letzten Schritt kann die Vermutung geprüft werden, dass der Online-
Zugang in verschiedenen Bevölkerungsgruppen einen unterschiedlich starken 
Effekt hat. Hierfür werden die Befragten in drei Altersgruppen unterteilt; die jüngste 
umfasst die Personen im Alter von 16 bis 35 Jahren und bildet damit zumindest 
grob die Generation der Digital Natives ab. Die übrigen Befragten werden in eine 
mittlere Gruppe von 36 bis 60 sowie eine ältere ab 61 geteilt.

 Effekte von Welle 5 zu Welle 6, 16- bis 35-Jährige (n = 181)Abbildung 27:

Informations-
kommunikation

Partizipations-
kommunikation

Interpersonale 
Kommunikation

n.s.

.16*

n.s.

n.s.

n.s.

-.15*n.s.

n.s.

.17*

n.s.

Erweiterung des 
Kommunikations-
repertoires durch 
Internetnutzung

Demokratie-
zufriedenheit

In der jüngsten Gruppe zeigt sich ein im Vergleich zum Gesamtmodell stärkerer 
Einfl uss des Online-Zugangs auf die Informationskommunikation (Abbildung 27). 
Die Veränderung der Partizipationskommunikation wird bei den Jüngsten nicht 
direkt, sondern durch eine Zunahme der interpersonalen Kommunikation ausge-
löst. Der im Gesamtmodell ermittelte leichte positive Einfluss des Online-Zugangs 
auf das Demokratievertrauen wird hier nicht sichtbar; im Gegenteil steht hier 
eine Zunahme der Partizipationskommunikation in einem negativen Verhältnis zu 
dieser politischen Einstellung. Anders als die Zusammenhänge von Online-Zugang 
und politischer Kommunikation schwanken diese Beziehungen von Welle zu Welle 
sehr stark, was einmal darauf hinweisen kann, dass hier (die nicht erhobenen) 
Themen und Inhalte der Kommunikation eine größere Rolle spielen als deren Art 
und Umfang. Außerdem ist zu vermuten, dass Kommunikationsweisen und politi-
sche Einstellungen in jüngeren Generationen noch nicht festgelegt, sondern stärker 
veränderlich sind.
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Da in der jüngsten Teilgruppe einige der Haupteinflüsse stärker zutage treten, ist zu 
erwarten, dass sich in den anderen tendenziell geringere Effekte zeigen. Tatsäch-
lich lässt sich in der mittleren Altersgruppe kein einziger signifi kanter Zusam-
menhang zwischen Online-Zugang, politischer Kommunikation und Einstellungen 
finden. Auch in der ältesten Gruppe sind die Effekte zumeist schwach und fast 
nie signifikant. Einzig ein positiver Einfluss des Online-Zugangs auf die Informa-
tionskommunikation tritt zwischen den Wellen 4 und 5 (hier nicht im Detail doku-
mentiert) deutlich hervor, verfehlt im Zeitraum zwischen der 5. und 6. Welle dann 
jedoch wieder das erforderliche Signifikanzniveau. Im zweiten Zeitraum findet man 
allein einen positiven Effekt einer gesteigerten Informationskommunikation auf die 
Demokratiezufriedenheit, hingegen keine mobilisierenden Effekte des erweiterten 
Kommunikationsrepertoires. Vermutlich ist es die besondere Lebenssituation der 
Menschen mittleren Alters (Kindererziehung, Beruf etc.), die sie besonders wenig 
empfänglich macht für Einflüsse eines veränderten Medienumfelds. 

Fazit9.4 

Die deskriptiven Befunde in den Kapiteln 4 bis 8 haben deutlich gemacht, dass 
Online-Nutzung und politische Online-Kommunikation teilweise zunehmen und 
sich auf dieser Basis Annahmen über Substitution und Komplementarität von poli-
tischer Online- und Offline-Kommunikation formulieren lassen. Der Prüfung dieser 
Annahmen diente dieses Kapitel: Im Mittelpunkt stand die Frage, ob sich tatsäch-
lich positive Effekte eines (erweiterten) Online-Zugangs auf politische Kommuni-
kation und politische Einstellungen nachweisen lassen.

Um diese generelle Mobilisierungsthese zu prüfen, wurden mit Hilfe der Panel-
daten verschiedene Pfadmodelle entwickelt, die solche direkten Einflüsse einer 
Veränderung des Online-Zugangs auf politische Kommunikation und Einstellungen 
prüfen konnten. Darüber hinaus wurde auch untersucht, ob sich sozial selek-
tive Effekte nachweisen lassen. Dafür wurden drei Altersgruppen differenziert, 
um zu prüfen, ob das Alter als intervenierende Variable fungiert, die die Effekte 
modifiziert. 

Fünf zentrale Befunde können als Ergebnis der geprüften Modelle festgehalten 
werden: 

Es zeigen sich • keinerlei negative Effekte eines Online-Zugangs auf politische 
Kommunikation.

Im Gegenteil beeinflusst der Online-Zugang • politische Kommunikation leicht 
positiv, und das sowohl als Zugang alleine als auch über eine Erweiterung der 
Bandbreite des Zugangs. 

Es zeigen sich Ansätze zu einer • Wirkungskaskade von einem durch den Online-
Zugang ausgelösten Anstieg der Informationskommunikation über die interper-
sonale zur Partizipationskommunikation. 
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Veränderungen politischer • Einstellungen sind weitgehend unbeeinflusst von Ver-
änderungen im Online-Zugang und veränderter politischer Kommunikation.56 

Die • Wirkungen des Online-Zugangs sind sozial selektiv: Insbesondere die mitt-
lere Altersgruppe wird davon wenig tangiert; stärker mobilisierend wirkt er bei 
den Jüngeren, ein wenig auch bei den Älteren.

Diese Befunde ordnen sich nicht nur in die in anderen Studien ermittelten Ein-
zelergebnisse ein, sondern sie bekräftigen sie dadurch, dass hier Einfl üsse des 
Internetzugangs nicht nur durch Gruppenvergleiche von Internetnutzern und 
Nichtnutzern im Querschnitt, sondern durch Beobachtung der Veränderungen 
einzelner Personen im Längsschnitt festgestellt wurden. Sie zeigen, dass es einen 
direkten Einfluss des Online-Zugangs auf die individuelle politische Kommunikation 
gibt, der zwar relativ schwach, aber über die Zeit und über weite Bevölkerungs-
teile hinweg stabil ist. Der Online-Zugang ist also ein Faktor, der zur Erklärung von 
Veränderungen in der politischen Kommunikation nachweislich beiträgt. Ein wei-
terer Faktor mit Erklärungskraft sind aber sicherlich auch die konkreten politischen 
Themen und Kommunikationsinhalte, die für die Bürger unterschiedlich relevant 
sind und die von Fall zu Fall Menschen kurzfristig stärker mobilisieren können, als 
es die bloße Möglichkeit der Online-Kommunikation kann. Angesichts dessen ist 
es eher erstaunlich, dass sich doch relativ durchgängig ein leichter Interneteffekt 
zeigt. 

Gesellschaftlich relevanter scheint jedoch der Befund aus der letzten Teilanalyse 
zu sein: Insbesondere die jüngeren Bevölkerungsgruppen, von denen die poli-
tische Kommunikation in Zukunft geprägt sein wird, nutzen das Netz nicht nur 
bereits intensiver für ihre politische Kommunikation, sondern bei ihnen zeigen sich 
auch die stärksten direkten Effekte des Online-Zugangs. Vor diesem Hintergrund 
ist zu erwarten, dass mit der Wanderung dieser Bevölkerungsgruppen in die Mitte 
der Gesellschaft ein Wandel der dominanten politischen Kommunikationsmuster 
einhergehen wird.

56 Positive Nutzungseffekte des Online-Zugangs und von Partizipationsaktivitäten (dort jedoch nicht 
operationalisiert durch Veränderungsvariablen) auf verschiedene Einstellungsdimensionen konnten 
in früheren Analysen nachgewiesen werden. Allerdings waren die Effekte auch dort nicht in allen 
Wellen festzustellen (Wolling, 2009a).
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Wie kommunizieren die Deutschen über Politik? 10 
Eine typologische Längsschnittanalyse

von ANGELIKA FÜTING

In Teil II wurde deutlich, wie die Bevölkerung von den neuen Möglichkeiten poli-
tischer Kommunikation Gebrauch macht. Dabei wurde jede Aktivität einzeln 
betrachtet. Dadurch ergibt sich zwar ein guter Überblick über einzelne Bereiche 
individueller politischer Kommunikation, es gerät aber aus dem Blick, wie sich die 
einzelnen Bürger aus diesen Aktivitäten jeweils ihre spezifischen Menüs an poli-
tischer Kommunikation zusammenstellen. In diesem Kapitel soll diese Perspektive 
mit folgender Frage in den Mittelpunkt gerückt werden: 

Welche Muster politischer Kommunikation haben die Bürger in Deutschland 
vor dem Hintergrund der Diffusion des Internets herausgebildet und wie haben 
sich diese Muster im Zeitverlauf entwickelt? 

Generell konnte in den vorangegangenen Kapiteln gezeigt werden, dass die 
Internetnutzung in verschiedenen Bereichen der politischen Kommunikation zur 
Nutzung traditioneller Medien hinzutritt; in einigen Fällen findet man auch eine 
leichte Verschiebung hin zu online-basierten Formen. Insgesamt konnten Belege 
dafür gefunden werden, dass die Aktivitäten der Bürger im Bereich der politischen 
Informationskommunikation sowie der interpersonalen Kommunikation generell 
zunehmen. Die vorangegangenen Analysen haben aber auch gezeigt, dass diese 
Entwicklung nicht bei allen Menschen gleich verläuft, sondern sich deutliche Dif-
ferenzen entlang sozialer Merkmale zeigen. Vor dem Hintergrund dieser Befunde 
soll die Perspektive nun umgekehrt werden: Es wird nicht nach einzelnen Eigen-
schaften gesucht, in denen sich die Menschen unterscheiden, sondern es wird nach 
Gruppen oder Typen von Menschen gesucht, die sich durch prägnante Muster 
auszeichnen, also durch bestimmte Eigenschaftskombinationen politischer Kom-
munikation. Antworten auf die Frage nach den Mustern sind nicht nur ein aussa-
gekräftiger Indikator für den Zustand unseres demokratischen politischen Systems, 
sie bieten auch eine Grundlage für politische Kommunikationsstrategien. Denn 
sind die spezifischen Kommunikationsmuster bekannt, können beispielsweise Par-
teien oder NGOs ihre Kommunikationsstrategien optimieren. Nicht zuletzt können 
Erkenntnisse auf dieser Basis dazu beitragen, kommunikationspolitisch und kom-
munikationswissenschaftlich relevante Phänomene weiter aufzuklären, die mit 
Begriffen wie Wissensklufthypothese, Digital Divide oder Video-Malaise verbunden 
sind (Holtz-Bacha, 1990; Maurer, 2003; Newton, 1997; Wolling, 1999).

Antworten auf die Forschungsfrage sollen mit Hilfe einer empirisch basierten 
Typologie für die individuelle politische Kommunikation in Deutschland gefunden 
werden. Mit der Typologie werden Individuen mit einer ähnlichen politischen Kom-
munikation zu einer Gruppe zusammengefasst. Innerhalb einer Gruppe besteht 
somit eine hohe Homogenität bezüglich der betrachteten Merkmale, während sich 
das Verhältnis der Gruppen zueinander durch eine hohe Heterogenität auszeichnet. 
Das Attribut „empirisch basiert“ bedeutet, dass die Gruppen durch empirische 
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Methoden ermittelt werden und nicht auf Basis von theoretischen Vorannahmen 
gebildet werden. Dadurch kann die Bevölkerung hinsichtlich ihrer individuellen poli-
tischen Kommunikation präzise beschrieben und gruppiert werden. Die Typologie 
ist rein explorativ angelegt. Der Fokus liegt darauf, aufzuklären wie die Bürger 
politisch kommunizieren und welche Bürger eine ähnliche oder unterschiedliche 
Kommunikation aufweisen. Die Aufklärung von Ursachen und Folgen dieser Typen-
bildung ist nicht das Ziel der Analyse; vielmehr sollen am Ende Hypothesen über 
mögliche Erklärungen formuliert werden, die in der weiteren Forschung geprüft 
werden können. 

Der erste Schritt zur Beantwortung der Forschungsfrage ist eine Querschnitt-
analyse, die auf Basis der Daten des Jahres 2003 durchgeführt wurde und deren 
Ergebnisse bereits an anderer Stelle publiziert wurden (Emmer, Füting & Vowe, 
2006; Füting, 2005, 2008, 2010). Da sie die Grundlage für die weiter führenden 
Analysen dieses Kapitels ist, werden sie zuerst in ihren Grundzügen erläutert (siehe 
10.4). Ein Querschnitt kann jedoch immer nur eine Momentaufnahme liefern 
und die politischen Kommunikationsmuster zu einem bestimmten Zeitpunkt auf-
decken. Wie sie sich im Zuge der weiteren Internetdiffusion verändern, kann auf 
diese Weise nicht ermittelt werden, obwohl dies angesichts eines sich rapide ver-
ändernden medialen Umfeldes von besonderer Bedeutung wäre. Die durch das 
Forschungsprogramm zur Verfügung stehenden Längsschnittdaten erlauben es 
jedoch, einen Vergleich verschiedener Zeitabschnitte vorzunehmen, um eventuelle 
Veränderungen zu entdecken. Mit insgesamt drei Typologien auf Basis der Daten 
aus den Jahren 2003, 2005 und 2008 soll untersucht werden, wie stabil oder volatil 
die politischen Kommunikationsmuster der Deutschen sind.

Methodologischer Hintergrund10.1 

Die Unterscheidung von rezeptiver, interpersonaler und partizipativer politischer 
Online- und Offline-Kommunikation der Individuen bildet die Grundlage für die 
Typologisierung, die für jedes der drei Untersuchungsjahre erfolgen soll. Jeder 
dieser Formen politischer Kommunikation liegen die in Teil II beschriebenen ein-
zelnen Kommunikationsaktivitäten zugrunde. Auf Basis der unterschiedlichen 
Ausprägungen der Aktivitäten erfolgt die statistische Zuordnung der Befragten 
zu den verschiedenen Gruppen mit Hilfe von Clusteranalysen. Für die Typologien 
werden folgende Aktivitäten ausgewählt:
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 Ausgewählte Variablen im ÜberblickAbbildung 28: 57

Kommunika-
tionsform

Aktivität

Rezeptive 
Kommunika-
tion

Sehen von Nachrichtensendungen
Sehen von politischen TV-Magazinen
Tageszeitungsnutzung
Interesse am Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil der Tageszeitung
Lesen von Nachrichtenmagazinen/Wochenzeitungen
Herkömmliche oder Online-Anforderung von politischen Broschüren
Internetnutzung
Suche nach politischen Informationen im Internet

Interpersonale 
Kommunika-
tion

Herkömmlicher oder Online-Politikerkontakt
Herkömmliche oder Online-Gespräche mit Freunden und Bekannten über Politik
Teilnahme an Gesprächsforen, Newsgroups oder Chats
E-Mail-Nutzung

Partizipative 
Kommunika-
tion

Schreiben herkömmlicher oder Online-Leserbriefe (Gästebucheinträge usw.)
Teilnahme an herkömmlichen oder Online-Unterschriftensammlungen
Tragen von politischen Aufklebern/Ansteckern
Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft/Berufsverband oder Partei oder  
Bürgerinitiative oder Umwelt-/Tierschutzorganisation
Teilnahme an Demonstrationen
Teilnahme an öffentlichen Versammlungen
Teilnahme an der Bundestagswahl 2002
Wortmeldungen auf öffentlichen Versammlungen
Behördenkontakt
Bereitschaft zu politischen Spenden 

Eine Typologie besteht aus einer systematischen Konstruktion von Typen. Die Typen 
ermöglichen es, die Struktur des untersuchten Bereichs vor dem Hintergrund 
eines bestimmten Forschungsinteresses aufzudecken. Grundlegend ist dafür das 
Konzept des „Property-Space“ (Barton, 1955; Lazarsfeld, 1937). Es beschreibt eine 
Typologie als mehrdimensionalen Raum, der von den berücksichtigten Merkmalen 
aufgespannt wird. Dies unterscheidet eine Typologie von einer Klassifikation, die einen 
Objektbereich immer nur in einer Dimension strukturiert (Hempel & Oppenheim, 
1936, S. 3 ff.). In einem solchen mehrdimensionalen Merkmalsraum positionieren 
sich die Fälle bzw. Elemente entsprechend ihrer Merkmalsausprägungen. Jede Posi-
tion ergibt sich dabei aus einer bestimmten Kombination an Ausprägungen der 
berücksichtigten Merkmale und kann von empirischen Fällen (Elementen) besetzt 
werden. Die Nähe bzw. Distanz zwischen diesen Positionen repräsentiert damit die 
Ähnlichkeit bzw. Unähnlichkeit der Elemente (Sodeur, 1974, S. 12). Elemente, die 
im Merkmalsraum nah beieinander liegen, bilden Gruppen oder sogenannte Typen. 
Sie sind demnach in ihren Merkmalsausprägungen sehr ähnlich und unterscheiden 

57 Herangezogen werden sollten im Prinzip alle erhobenen Variablen, die die politische Online- und 
Offline-Kommunikation der Bürger beschreiben. Es gab nur wenige Abweichungen von dieser 
Gesamtliste: So wurde für das Jahr 2003 eine zusätzliche Variable hinzugezogen, die die Wahl-
beteiligung bei der Bundestagswahl 2002 enthält, während die Integration politischer Banner in 
eigenen Mails und das Angebot politischer Inhalte auf einer eigenen Homepage wegen zu geringer 
Fallzahlen für die Typologiebildung nicht weiter berücksichtigt wurden. Gleiches gilt für herkömm-
liche und Online-Anforderungen von Broschüren, die in die Typologie 2008 nicht mehr einbezogen 
wurden.
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sich gleichzeitig von anderen Gruppierungen im Merkmalsraum (Ziegler, 1973, 
S. 32 f.).

Methodologisch lassen sich zwei Arten von Typologien unterscheiden. Werden 
die Merkmalsausprägungen, also die Positionen der Elemente im mehrdimen-
sionalen Merkmalsraum, empirisch erhoben, kann von einer empirisch basierten 
Typologie gesprochen werden (Sodeur, 1974, S. 15 f.; Ziegler, 1973, S. 20). Im 
Gegensatz dazu stehen künstlich konstruierte Typologien, die zur Bildung von 
Idealtypen führen sollen. Dabei sind die Kombinationen im Merkmalsraum 
theoretisch hergeleitet, ohne Rücksicht auf empirische Häufigkeiten zu nehmen 
(Weber, 1988, S. 190 ff.).

Typologien erfüllen zwei Funktionen im wissenschaftlichen Erkenntnisprozess. 
Sie ordnen erstens eine Vielzahl von Objekten, indem sie diese in einer überschau-
baren Anzahl von Gruppen zusammenfassen. Damit fällt die Beschreibung auf der 
Basis einer Fülle von Variablen und deren Ausprägungen leichter. Diese deskriptive 
Funktion von Typologien führt auch bei hoher Komplexität des Forschungsgegen-
standes zu einem plastischen Gesamtbild. Soll hingegen ein sehr scharfes Bild des 
Untersuchungsgegenstandes gezeichnet werden, dann ist eine Typologisierung 
nicht zielführend, da durch die Komplexitätsreduktion Unschärfen in Grenzberei-
chen zwischen Typen auftreten können. Aus der Aufarbeitung von Ähnlichkeiten 
und Unterschieden ergibt sich zweitens die heuristische Funktion von Typologien. 
Denn die deskriptiven Erkenntnisse bilden wiederum die Grundlage für Hypothesen 
zur Erklärung der Strukturen. Somit werden Typologien auch als „Heuristiken der 
Theoriebildung“ bezeichnet (Kelle & Kluge, 1999, S. 9), da sie eine Vorstufe für die 
Entwicklung neuer Theorien darstellen können (Bailey, 1994, S. 14). 

Stand der Forschung zu Typologien 10.2 

Das Instrument der Typologie wird zunehmend auch in der Kommunikationsfor-
schung angewandt. Dabei wird vor allem von der deskriptiven Funktion Gebrauch 
gemacht; speziell in der Mediennutzungs- und -wirkungsforschung kommt aber 
auch deren heuristische Funktion zum Einsatz. Einen Überblick über Typologien 
aus dem Bereich der (politischen) Kommunikationsforschung, gegliedert nach den 
in dieser Analyse relevanten Dimensionen, gibt Abbildung 29.

Viele Typologien aus der Kommunikationswissenschaft und aus der Partizipa-
tionsforschung beschreiben zumindest Teile dessen, was hier unter individueller 
politischer Kommunikation gefasst wird. Einer Typologie mit allen drei Formen 
individueller politischer Kommunikation kommt Brettschneider (1997, S. 266 ff.) 
mit der Kombination von zwei unabhängig voneinander gebildeten Typolo-
gien am nächsten. Er ermittelt über die Analyse der Nutzungshäufigkeit von Fern-
sehen und Zeitung die vier Typen Medienabstinenzler, Fernsehfixierte, Zeitungsbe-
vorzuger und Allesnutzer.
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 Beispiele empirisch basierter Typologien individueller Abbildung 29:
Kommunikation

Kommunika-
tionsform

Beispiele

Rezeptive 
Kommunika-
tion

Radiohörer
Vielhörer, Frühhörer, Ganztagshörer, Vormittagshörer, Gelegenheitshörer, 
Wenighörer (im Überblick Koschnick, 2003, S. 2667 f.)
Mediennutzer der „MedienNutzerTypologie 2.0“
Junge Wilde, Zielstrebige Trendsetter, Unauffällige, Berufsorientierte, Aktiv 
Familienorientierte, Moderne Kulturorientierte, Häusliche, Aufgeschlossene 
Ältere, Traditionell Kulturorientierte, Zurückgezogene 
(Hartmann & Neuwöhner, 1999, S. 531; Oehmichen, 2003, S. 10, 2007; 
Oehmichen & Schröter, 2008, S. 397)

Junge Internetnutzer 
Wenignutzer, Community-Orientierte, Aktive Informationsmanager, 
Spielorientierte Nutzer (Schmidt, Hasebrink & Paus-Hasebrink, 2009)

Online-Nutzer 

Digitale Außenseiter, Gelegenheitsnutzer, Berufsnutzer, Trendnutzer, 
Digitale Profis, Digitale Avantgarde (Initiative-D21, 2010)

Online-Nutzer der „OnlineNutzerTypologie“ 
Randnutzer, Selektivnutzer, Junge Flaneure, Routinierte Infonutzer, E-Consumer, 
Junge Hyperaktive (Oehmichen & Schröter, 2004)

„Web 2.0“-Nutzer 
Abstinenzler, Rezipienten, Produzenten (Reinecke & Trepte, 2008, S. 215)

Medieninnovationsnutzer
Early Adopters, Early Majority, Late Majority, Laggards (Rogers, 2003)

Kabelnutzer
Früh Entschlossene, Später Entschlossene, Wechsler , Nicht-Anschlussbereite 
(Jäckel, 1990, S. 93 ff.)

Interpersonale 
Kommunika-
tion

Kommunikationstypen 
Redner, Schweiger, Anpasser, Missionare, Inkonsistente 
(Gerhards, 1996, S. 1 ff. im Anschluss an  Noelle-Neumann, 1980)

Partizipative 
Kommunika-
tion

Partizipationstypen
Apathische, Zuschauer, Gladiatoren (Milbrath & Goel, 1977, S. 11) 
Protestierer, Gemeinschaftsaktivisten, Parteimitglieder und Kampagnen-
veranstalter, Kommunikatoren, Kontaktspezialisten, Wähler und Patrioten, 
Inaktive (Milbrath & Goel, 1977, S. 18 f.)
Aktivisten, Reformisten, Konformisten, Protestierer , Inaktive 
(Kaase & Barnes, 1979, S. 153 ff.)

Unabhängig davon unterscheidet er bei der interpersonalen politischen Kommu-
nikation die Typen persuasive Diskutanten, passive Diskutanten und Passive. In 
einem nächsten Schritt setzt er beide Typologien in Beziehung zu verschiedenen 
Formen politischer Partizipation und stellt fest, dass ein signifi kanter Zusam-
menhang zwischen allen drei Formen existiert. Ein Ergebnis ist, dass die Alles-
nutzer und Zeitungsbevorzuger diejenigen sind, die politisch am aktivsten sind. 
Diese Differenzierung stammt allerdings aus einer Zeit, in der die Internetnutzung 
noch keine Rolle für die Bürger spielte. Würden die Kommunikationsprofile dieser 
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Typen unter Berücksichtigung von Online-Aktivitäten erneut geprüft, wären sicher 
Veränderungen zu erwarten, denn durch das Hinzutreten von internetbasierten 
Medien ergeben sich für alle drei Formen der politischen Kommunikation zusätz-
liche Möglichkeiten. 

Mit der im Rahmen dieses Forschungsprogramms entwickelten Typologie indi-
vidueller politischer Kommunikation (Emmer, Füting & Vowe, 2006) wurden 
erstmals neben den konventionellen Formen der individuellen politischen Kom-
munikation auch die internetbasierten Optionen berücksichtigt. Diese Typologie 
bildet den Ausgangspunkt für die Untersuchung von Veränderungen in politischen 
Kommunikationsmustern und -segmenten und wird nun gerafft und mit gewich-
teten Typgrößen vorgestellt.

Ausgangspunkt: Die Typologie individueller 10.3 
politischer Kommunikation 2003

Für die Konstruktion der Typologie wurden die Daten aus der Welle 2003 (siehe 
Kapitel 2) herangezogen. Die Analyse basiert auf 1398 auswertbaren Fällen58 und 
32 Variablen, die als Indikatoren der individuellen politischen Online- und Offline-
Kommunikation dienen. Für die Ermittlung empirisch basierter Typen wurde das 
Verfahren der Clusteranalyse mit vorgeschalteten Faktorenanalysen angewandt 
(Bacher, 2000; Kuckartz, 1999, S. 234). Die 32 Ausgangsvariablen wurden auf diese 
Weise zu 14 Faktoren zusammengefasst, um die Komplexität der Datenmenge für 
die Clusteranalyse zu reduzieren: Es ergaben sich vier Faktoren zur Beschreibung 
der rezeptiven politischen Kommunikation, drei Faktoren der interpersonalen 
politischen Kommunikation und sieben Faktoren der partizipativen politischen 
Kommunikation (Tabelle 41). Auf Basis dieser Faktoren wurde zunächst eine hie-
rarchische Clusteranalyse durchgeführt,59 um die Clusteranzahl zu ermitteln, die 
die Personen im Datensatz entsprechend den oben genannten Kriterien optimal 
strukturiert.60 Mit Hilfe einer Clusterzentrenanalyse (Backhaus, Erichson, Plinke & 
Weiber, 2003, S. 506 ff.) wurden dann die Fälle entsprechend ihrer Faktorenwerte 
auf die in der hierarchischen Clusteranalyse ermittelten fünf Gruppen verteilt. Die 
Clusterzentrenanalyse61 ermöglicht insbesondere, die Fallzahl des jeweiligen 

58 Das ausgewählte clusteranalytische Verfahren (s. u.) ist geeignet, um Ausreißer bzw. Extremfälle 
zu identifizieren. Sie werden aus der eigentlichen Analyse ausgeschlossen, um Verzerrungen zu 
vermeiden. Daraus ergibt sich die Diskrepanz zur Gesamtfallzahl für die 2. Welle (2003) von 62 
Fällen.

59 Dabei wurde der Fusionsalgorithmus „Linkage zwischen den Gruppen“ und das Ähnlichkeits- und 
Distanzmaß des „Euklidischen Abstandes“ verwendet (Backhaus, Erichson, Plinke & Weiber, 2003, 
S. 482 ff., 506 ff.).

60 Zur Bestimmung der optimalen Clusteranzahl kann der „Scree-Test“ bzw. das „Elbow-Kriterium“ 
herangezogen werden (Bacher, 1996, S. 305 f.; Backhaus et al., 2003, S. 506 ff., 522). Entscheidend 
ist aber, welche interpretierbaren Cluster sich bei der gewählten Lösung ergeben; dies wird nicht 
zuletzt vom Forschungsinteresse beeinflusst.

61 Zur Anwendung kam hier der k-Means-Algorithmus (Bortz, 2005, S. 578 ff.).
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Clusters zu bestimmen und die Cluster bzw. Typen anhand ihres Zentrums zu 
beschreiben (Abbildung 30).

 Typologie individueller politischer Kommunikation 2003Abbildung 30:

Passiver 
Mainstreamer

Generelle 
Meidung von 
politischen 
Aktivitäten

Eigennütziger 
Interessen-
vertreter

Eingeschränkte 
politische 
Kommunikation

Gewerkschafts-
mitglied

Sehr hohe 
Wahlbeteiligung

Bequemer 
Moderner

Spezielle 
politische 
Kommunikation

Hohe Internet-
affinität

Abneigung 
gegenüber 
Außer-Haus-
Aktivitäten

Traditionell 
Engagierter

Vielfältige 
politische 
Offline-
Kommunikation

Mitglied in 
Bürgerinitia-
tiven, Umwelt- 
und Tierschutz-
organisationen

Organisierter 
Extrovertierter

Vielfältige und 
intensive 
politische 
Kommunikation

Parteimitglied

Bereitschaft zu 
politischen 
Spenden

PM
47%

EI
19%

BM
16%

TE
10%

OE
8%

Insgesamt kann demnach die Bevölkerung in fünf Segmente unterteilt werden, die 
unterschiedlich politisch kommunizieren. Dabei stehen vier politisch relativ aktiv 
kommunizierende Typen einer weitgehend passiven Gruppe gegenüber, die jedoch 
fast die Hälfte der Bevölkerung ausmacht. Der größte Typ der Typologie individu-
eller politischer Kommunikation war im Jahr 2003 mit 47 %62 der Passive Main-
streamer (PM).63 Dieser Typ repräsentiert insgesamt die in politischer Hinsicht eher 
unkommunikativen Gesellschaftsmitglieder. Seine Mediennutzung weist auf ein 
generelles Desinteresse gegenüber politischen Medienangeboten hin, insbeson-
dere im Internet. Auffällig ist auch die Gleichgültigkeit gegenüber interpersonaler 
politischer Online-Kommunikation wie Chats und E-Mails. Das Desinteresse an poli-
tischen Internetangeboten ist aber nicht allein der Grund für die insgesamt geringe 
politische Kommunikation, denn auch Gespräche unter Freunden über politische 
Themen haben für diesen Typ keine große Bedeutung. Dieses Bild der generellen 
Indifferenz gegenüber politischer Kommunikation ist auch in der partizipativen 

62 Durch die hier gewählte Gewichtung können die Prozentwerte von der Darstellung in früheren 
Veröffentlichungen abweichen, da dort z. T. mit ungewichteten Daten gearbeitet wurde.

63 Angesichts der Größe dieses Typs wäre eine weitere Unterscheidung sinnvoll. Dies wäre allerdings 
nur möglich, wenn weitere Variablen – etwa Soziodemographie oder Einstellungen – in die Clus-
terung aufgenommen würden. Da dies dem explizit formulierten Ziel dieser Analyse widerspricht, 
wurde darauf verzichtet. Die weiter unten dargestellte Analyse der fünf Cluster nach Drittvariablen 
bietet hierfür weitere Aufklärung.
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politischen Kommunikation zu finden; der Passive Mainstreamer meidet politisches 
Engagement jeglicher Art weitgehend (Tabelle 44). 

Neben diesem großen passiven Typ gibt es vier kleinere aktive Typen, die sich 
jeweils durch ein spezielles Aktivitätsprofil auszeichnen. Einer der aktiven Typen ist 
der Eigennützige Interessenvertreter (EI). Dieser repräsentiert 19 % der Bevölke-
rung (Abbildung 30). Die politische Kommunikation des Typs wird vor allem durch 
die intensivere Rezeption der Tageszeitung geprägt. Die Rezeption von politischen 
Inhalten im Fernsehen spielt ebenfalls eine Rolle. Dem Internet steht dieser Typ 
reserviert gegenüber. Ebenso wie bei der Informationskommunikation verzichtet 
der Eigennützige Interessenvertreter auch in der zwischenmenschlichen Kommu-
nikation weitgehend auf die Möglichkeiten, die das Internet bietet, und bedient 
sich – allerdings ebenfalls nicht sehr intensiv – der herkömmlichen Formen des 
politischen Austauschs. Von großer Bedeutung für diese Gruppe ist die Mitglied-
schaft in einer Gewerkschaft bzw. einem Berufsverband, verbunden mit einer 
gewissen Bereitschaft zum öffentlichen Bekenntnis der politischen Meinung per 
Aufkleber oder Anstecker. Dies geht einher mit einem niedrigeren Organisati-
onsgrad in anderen Organisationen wie Parteien, Bürgerinitiativen und Umwelt- 
oder Tierschutzorganisationen. Das auffallend große Interesse an Gewerkschaft 
oder Berufsverband deutet darauf hin, dass es den Personen dieses Typs bei ihrer 
politischen Kommunikation vor allem um ihre persönlichen Interessen im Zusam-
menhang mit ihrer Rolle als Arbeitnehmer geht (Tabelle 44). Daraus leitet sich die 
Benennung dieses Typs ab. 

Die drittgrößte vergleichsweise aktive Gruppe umfasst 16 % der Gesamtbevöl-
kerung (Abbildung 30) und weist die höchste Internetaffinität von allen fünf Typen 
auf. Sie werden hier als Bequeme Moderne (BM) geführt. Diese Personen suchen 
deutlich intensiver politische Informationen im Internet. Dies ist stark verknüpft 
mit dem Lesen von politischen Magazinen und Wochenzeitungen. Mit ihrer aus-
geprägten Internetnutzung können die Bequemen Modernen offenbar ihre Infor-
mationsbedürfnisse erfolgreich befriedigen und benötigen in geringerem Maße 
als andere Typen die Tageszeitung oder TV-Formate als Informationsquelle. Ebenso 
ist dieser Typ in der interpersonalen Kommunikation überdurchschnittlich aktiv. 
Typisch ist auch dabei die Nutzung von Formen der Online-Kommunikation. Parti-
zipativ kommunizieren die Bequemen Modernen da, wo es entsprechende Online-
Angebote gibt. Die Meidung herkömmlicher politischer Aktivitäten, wie der Mit-
gliedschaft in einer politischen Organisation und selbst der Wahlteilnahme, zeigt, 
dass die Bequemen Modernen den heimischen PC der Straße und dem Sitzungs-
zimmer vorziehen.64 Denkbare Erklärungen wären, dass dieser Typ den traditio-
nellen Formen der Kommunikation keine so große Wirkung beimisst oder sie kul-
turell zu weit von seiner Lebenswelt entfernt sind. Dennoch: Dieser Typ ist politisch 

64 In englischsprachigen Medien hat sich hierfür der ganz ähnliche Begriff des Slacktivism herausge-
bildet, eine Kombination der Begriffe Slacker (Faulenzer) und Activism, der allerdings anders als 
der Begriff des Bequemen Modernen normativ belegt ist. Mit ihm wird der Online-Generation vor-
geworfen, sich nur oberflächlich und unverbindlich mit politischen Anliegen auseinanderzusetzen 
(Morozov, 2009; Poole, Lambert, Woodford, & Moschovitis, 2005, S. 138).
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interessiert, kommunikativ und aktiv. Die Möglichkeiten des Internets stehen dabei 
ganz klar im Mittelpunkt der politischen Kommunikation (Abbildung 44).

Faktoren

Clusterzentren

PM 
n=603

EI
n=223

BM
n=289

TE
n=151

OE
n=132

Rezeptiv

1 Tageszeitungsnutzung, Interesse am Politik-, 
Wirtschafts- und  Lokalteil einer Tageszeitung - + - + +

2 Herkömmliche und Online-Anforderung von 
Broschüren - - - + +

3 Suche nach politischen Informationen im Internet, 
Internetnutzung, Lesen von Nachrichten-
magazinen/Wochenzeitungen

- - + - +

4 Sehen von politischen TV-Magazinen und 
Nachrichtensendungen - + - + +

Interpersonal

5 Online-Gespräche  mit Freunden etc. über Politik, 
Teilnahme an Gesprächsforen, Newsgroups oder 
Chats, E-Mail-Nutzung - - + - -

6 Herkömmlicher und Online-Politikerkontakt - + - + +

7 Herkömmliche Gespräche mit Freunden etc. über 
Politik - + + + +

Partizipativ

8 Teilnahme an herkömmlichen  und Online-Unter-
schriftensammlungen sowie an Demonstrationen - -/+ + - -

9 Teilnahme an öffentlichen Versammlungen und 
Wortmeldungen - -/+ - + +

10 Schreiben von Online-Leserbriefen und 
Behördenkontakt - - - - +

11 Mitgliedschaft in einer Partei und Bereitschaft zu 
politischen Spenden - - - - +

12 Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft/Berufsver-
band und Tragen von politischen Aufklebern/
Ansteckern - + - - +

13 Mitgliedschaft in einer Bürgerinitiative und in 
einer Umwelt-/ Tierschutzorganisation - - - + -

14 Teilnahme an der Bundestagswahl 2002 und 
Abneigung gegenüber Schreiben herkömmlicher 
Lesebriefe

-/+ + - + +

Clusterzentren nach 16 Iterationen auf Basis standardisierter Faktorwerte, negative bzw. positive Abweichungen durch – bzw. + und je 
nach Stärke in verschiedener Schriftgröße dargestellt. Für die detaillierten Daten sei auf Emmer, Füting und Vowe (2006) verwiesen.

Clusterzentren der endgültigen Lösung (n=1398)44

Mit 10 % umfasst der Typ der Traditionell Engagierten (TE) relativ wenige Per-
sonen (Abbildung 30). Typisch für diese Gruppierung ist eine vielseitige politische 
Mediennutzung. Der Traditionell Engagierte rezipiert in relativ hohem Maße Tages-
zeitungen, Nachrichtensendungen und politische TV-Magazine. Zu dieser Gruppe 
gehören aber auch die Personen, die sich politische Broschüren bestellen. Hingegen 
bleiben die Nutzung des Internets und das Lesen von Nachrichtenmagazinen und 
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Wochenzeitungen vergleichsweise marginal. Diese Konzentration auf eine eher tra-
ditionelle Informationsaufnahme spiegelt sich auch in der interpersonalen Kommu-
nikation wider. Hier stehen vor allem die herkömmlichen Gespräche mit Freunden 
und Bekannten im Mittelpunkt. Für die modernen Möglichkeiten, die sich über 
das Internet ergeben, wie z. B. die Teilnahme an Chats und Newsgroups, kann 
sich der Typ offenbar nicht begeistern. Absolut typisch ist hingegen die Mitglied-
schaft in zivilgesellschaftlichen Organisationen wie Bürgerinitiativen, Tierschutz- 
oder Umweltorganisationen. Der Traditionell Engagierte ist offenbar jemand, der 
sich bei speziellen Themen politisch organisiert und engagiert. Dabei werden – im 
Gegensatz zum Eigennützigen Interessenvertreter – eher generelle gesellschaft-
liche Interessen vertreten. Vertreter dieses Typs gehen tendenziell häufiger wählen 
und nehmen an Versammlungen teil, bei denen sie – wenigstens ab und zu – das 
Wort ergreifen. Typisch für den Traditionell Engagierten sind somit die klassische 
zwischenmenschliche Kommunikation in allen Formen, eine eher traditionelle 
Nutzung der Medien und eine ausgeprägte partizipative politische Kommunikation 
in Form der Mitgliedschaft in Single-Point-Organisationen. 

Der Typ des Organisierten Extrovertierten (OE) vereint mit 8 % die wenigsten 
Fälle der gesamten Typologie (Abbildung 30). Das Typprofil ist jedoch sehr auf-
fällig, denn es zeichnet sich durch die höchsten Faktorwerte aus. Organisierte Ex-
trovertierte sind demnach sehr kommunikationsfreudige Personen. Neben Tages-
zeitungen, politischen Fernsehsendungen und Nachrichtenmagazinen werden 
auch das Internet und spezielle Broschüren für eine umfangreiche und vielseitige 
Informationsaufnahme genutzt. Die Angehörigen dieses Typs nutzen ihre dadurch 
erlangte politische Informiertheit offenbar intensiv für politische Gespräche. Neben 
den – im Vergleich zu allen anderen Typen – überdurchschnittlich häufigen Politi-
kerkontakten sind es auch die zahlreichen politischen Gespräche mit Freunden und 
Bekannten, die ihn charakterisieren. Indessen nutzt er kaum die Möglichkeiten, 
die das Internet zur zwischenmenschlichen Kommunikation bietet. Die Palette der 
partizipativen Kommunikationsaktivitäten wird dagegen fast komplett wahrge-
nommen. So sind Organisierte Extrovertierte häufig auf Versammlungen zu finden, 
wo sie sich mit Wortmeldungen auch aktiv beteiligen. Außerdem haben sie von 
allen fünf Typen die meisten Behördenkontakte, gehen in größerem Maße zur Wahl 
und äußern mit politischen Aufklebern häufiger ihre Meinung. Hervorzuheben ist 
darüber hinaus vor allem ihre weit überdurchschnittliche politische Spendenbereit-
schaft und ihr starkes Parteiengagement. Der überdurchschnittliche hohe Anteil 
an Parteimitgliedern ist das Charakteristikum dieses Typs – so wie die allgemeine 
Antipathie gegenüber politischer Kommunikation das typische Merkmal des Pas-
siven Mainstreamers ist, die Sympathie zur Gewerkschaft das des Eigennützigen 
Interessenvertreters, die Internetaffinität das des Bequemen Modernen und die 
Mitgliedschaft in zivilgesellschaftlichen Gruppen das des Traditionell Engagierten 
(Tabelle 44). 

Auf Basis dieser Typologie aus dem Jahr 2003 soll nun die Frage geklärt werden, 
wie stabil oder veränderlich die Typen im Laufe der Zeit sind. 
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Veränderungen der Typen und Profi le 10.4 

Längsschnittuntersuchungen, die auf Typologien beruhen, wie z. B. die Medien-
Nutzer-Typologie (Hartmann & Neuwöhner, 1999, S. 531; Oehmichen, 2003, S. 10), 
machen deutlich, dass sich im sozialen Wandel auch die Mediennutzung und das 
Kommunikationsverhalten der Bürger verändern. Die Typologie des Jahres 2003 
war eine Momentaufnahme aus der Zeit, als gerade einmal die Hälfte der Deut-
schen das Internet nutzte. Im Jahr 2008 waren aber bereits zwei Drittel der Bürger 
online (Tabelle 12). Welche Folgen diese Entwicklung für die ermittelten Kommu-
nikationsmuster hat, soll mit Hilfe einer Replikation der empirischen Typenbil-
dung anhand der Daten der Jahre 2005 und 2008 untersucht werden. In beiden 
Wellen wurden zunächst je drei Faktorenanalysen durchgeführt und anschließend 
auf Basis der Faktorwerte die oben beschriebenen clusteranalytischen Verfahren 
angewendet. 

Durch die Ausbreitung des Internets ist mit Veränderungen zu rechnen, die sich 
auch in den Typologien abzeichnen. Veränderungen sind dabei in drei Richtungen 
denkbar:65

Eine erste mögliche Entwicklung sind Veränderungen in der Struktur der 
Kommunikationsaktivitäten. Im Zuge der Faktorenanalysen werden die Aktivi-
täten zu einem Faktor zusammengefasst. Dabei fallen alle jene Aktivitäten in einen 
Faktor, die stark miteinander korrelieren bzw. die auf einem diesen Aktivitäten 
zugrunde liegenden Faktor laden (Tabelle 44, Spalte 1). Mögliche Veränderungen 
könnten sich deshalb in neuen bzw. anders zusammengesetzten Faktoren zeigen. 
Denkbar wäre etwa, dass sich eine Konvergenz der Mediennutzung darin zeigt, 
dass Online- und Offline-Informationsnutzung in einen Faktor zusammenfallen. 
Auch beim Schreiben von Leserbriefen könnte es inzwischen keinen Unterschied 
mehr machen, ob dies online oder offline passiert. 

Eine zweite Richtung ist die Veränderungen der Typen. Veränderungen in der 
Gruppierung der Kommunikationsaktivitäten würden wahrscheinlich auch Verän-
derungen in der Typologiestruktur nach sich ziehen, etwa indem manche Aktivitäten 
an Gewicht gewinnen oder verlieren. Darüber hinaus können sich die Typen aber 
auch dadurch in ihrem Profil verändern, dass bisherige Kommunikationsaktivitäten 
ganz aus ihnen verschwinden oder neue hinzutreten. Denkbar ist weiterhin, dass 
sich Typen einander annähern und verschmelzen, etwa wenn sich der Traditionell 
Engagierte nun auch für Online-Angebote begeistern würde und damit dem Orga-
nisierten Extrovertierten näher käme. Umgekehrt könnte eine Mobilisierung durch 
das Internet (siehe Kapitel 9) zu einer Abspaltung einer neuen aktiven Gruppe 
vom Passiven Mainstreamer oder zu einem deutlichen Zuwachs beim Bequemen 
Modernen führen. Im Zusammenhang mit der Digital Divide-Forschung wäre es 
auch denkbar, dass die Kluft zwischen politisch aktiven und nicht aktiven Typen 
zunimmt. Für die Typologie könnte dies bedeuten, dass bisherige Zwischentypen 
wie der Eigennützige Interessenvertreter oder der Traditionell Engagierte sich in 

65 Auf die Formulierung von Hypothesen wird aufgrund nicht ausreichender theoretischer und empi-
rischer Grundlagen verzichtet.
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eine der beiden Richtungen entwickeln und letztendlich nur noch zwei Typen exis-
tieren: Aktive und Passive.

Wanderungen von Personen zwischen den Typen sind eine dritte mögliche 
Entwicklung. So kann es auf der Individualebene zu Wechseln von einem Typ zum 
anderen kommen. Mobilisiert durch das Internet könnten Personen sich in ihrem 
Aktivitätsniveau steigern und dahingehend verändern, dass sie einem anderen 
Typ zugeordnet werden. Fanden sich im Bequemen Modernen bisher vorwiegend 
junge Leute, so könnte mit deren Älterwerden ein Wechsel in den Organisierten 
Extrovertierten verbunden sein, sofern deren Verhalten nicht einem Kohorten-, 
sondern einem Lebenszyklusmodell folgt.

Veränderungen in der Struktur der Kommunikations-10.5 
aktivitäten

Im Folgenden werden diese einzelnen möglichen Veränderungen untersucht, 
beginnend mit der Analyse der Veränderungen in der Struktur der Kommunika-
tionsaktivitäten. Diese Analyse zeigt, dass die Faktorenanalysen der rezeptiven 
und der interpersonalen politischen Kommunikationsaktivitäten in allen drei 
Untersuchungsjahren unveränderte Faktoren hervorbringen. Zentrales Ergebnis 
der Längsschnittanalyse ist also eine weitgehende Stabilität in diesen zwei Kom-
munikationsformen. Gewisse Unterschiede sind hingegen in den Faktoren für 
die partizipative Kommunikation festzustellen. Die Abbildung 31 listet nur die 
Veränderungen auf, die sich bei den sieben Faktoren dieser Kommunikationsform 
nach 2003 ergeben haben.

Die festgestellten Veränderungen (Abbildung 31, hervorgehobene Aktivitäten) 
sind nicht grundsätzlicher Art, sondern beschränken sich auf Aktivitäten, die insge-
samt nur von wenigen Personen wahrgenommen werden, z. B. Behördenkontakte, 
das Tragen von politischen Aufklebern bzw. Ansteckern oder das Schreiben von 
herkömmlichen Leserbriefen. Generell kann man deshalb auch bei den Faktoren 
der partizipativen politischen Kommunikation von einer weitgehenden Stabilität 
sprechen, da sich in den Kombinationen von Kommunikationsaktivitäten in dem 
Betrachtungszeitraum qualitativ nicht viel verändert. 

Ein Blick auf die Clusterzentren bestätigt den Befund weitgehender Stabilität. 
Sowohl bei der rezeptiven und interpersonalen als auch bei der partizipativen poli-
tischen Kommunikation ist festzustellen, dass keine Aktivität deutlich an Akzep-
tanz gewinnt oder verliert. Ein ähnliches Bild offenbaren auch die hierarchischen 
Clusteranalysen, denn auch für die Jahre 2005 und 2008 wird eine optimale 
Clusteranzahl von fünf ermittelt, die in ihren Profilen in etwa dem Modell für das 
Jahr 2003 entsprechen. Die Stabilität der Typologie gilt damit auch für ihre innere 
Zusammensetzung.66

66 Die Analysen für 2005 und 2008 wurden analog zur Analyse für 2003 durchgeführt. Detailliertere 
Ergebnisse hierzu werden voraussichtlich 2012 publiziert.
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 Veränderungen in den Faktoren der partizipativen Abbildung 31:
politischen Kommunikation

Faktoren 2003 2005 2008

8

Teilnahme an herkömm-
lichen und Online-
Unterschriftensammlungen 
sowie an Demonstrationen

Teilnahme an herkömm-
lichen und Online-
Unterschriftensammlungen 
sowie an Demonstrationen

kein Faktor nachweisbar

9
Teilnahme an öffentlichen 
Versammlungen und Wort-
meldungen

Teilnahme an öffentlichen 
Versammlungen und Wort-
meldungen

kein Faktor nachweisbar

10
Schreiben von Online-
Leserbriefen 
und Behördenkontakt

Schreiben von Online-
Leserbriefen 
und Behördenkontakt

Schreiben von Online-
Leserbriefen

11

Mitgliedschaft in einer 
Partei und Bereitschaft zu 
politischen Spenden

Mitgliedschaft in einer 
Partei und Bereitschaft zu 
politischen Spenden und 
Tragen von politischen 
Aufklebern/Ansteckern

Mitgliedschaft in einer 
Partei und Bereitschaft zu 
politischen Spenden

12

Mitgliedschaft in einer Ge-
werkschaft/Berufsverband 
und Tragen von politi-
schen Aufklebern/
Ansteckern

Mitgliedschaft in der Ge-
werkschaft/Berufsverband 
und aktive Mitarbeit1

Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft/Berufs-
verband 
und Teilnahme an 
Demonstrationen

13 a

Mitgliedschaft in einer 
Bürgerinitiative und in einer 
Umwelt-/Tierschutzorgani-
sation

Mitgliedschaft in einer 
Bürgerinitiative und in 
einer Umwelt-/Tierschutz-
organisation

Mitgliedschaft in einer 
Bürgerinitiative
und Teilnahme an öffent-
lichen Versammlungen 
sowie Wortmeldungen 

13 b

kein Faktor nachweisbar kein Faktor nachweisbar Mitgliedschaft in einer 
Umwelt-/ Tierschutz-
organisation 
und Teilnahme an 
herkömmlichen sowie 
Online-Unterschriften-
sammlungen

14

Teilnahme an der Bundes-
tagswahl 20021 und Abnei-
gung gegenüber Schreiben 
herkömmlicher Lesebriefe

Schreiben herkömmlicher 
Lesebriefe

Schreiben herkömmlicher 
Lesebriefe
und Behördenkontakt

1  Die aktive Mitarbeit in einer Gewerkschaft/Berufsverband wurde nur 2005 und die Wahlbeteiligung nur 2003 erhoben.
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Veränderungen der Typgrößen10.6 

Die Betrachtung der Typgrößen zeigt darüber hinaus, dass sich auch die Größe der 
Typen kaum verändert hat (Abbildung 32).67 Der Typ des Passiven Mainstreamers 
wird als einziger leicht, aber stetig größer. Der Anteil der Bequemen Modernen 
bleibt auf längere Sicht unverändert, während die übrigen drei Kommunikations-
typen leicht, aber stetig kleiner werden. Die Veränderungen sollten jedoch nicht 
überinterpretiert werden, da sie zumindest teilweise eine Folge der komplexi-
tätsreduzierenden Methodik sind.68 Möglich ist darüber hinaus, dass sich in der 
jeweiligen aktuellen politischen Situation (siehe Kapitel 3) das Kommunikationsver-
halten der Bürger kurzfristig verändert und Menschen temporär in einen anderen 
Typ wechseln. Auch die Alterung der Personen im Panel kann für schleichende 
Veränderungen verantwortlich sein. Ausgeschlossen werden kann jedoch, dass 
im Verlauf der beobachteten Zeitabschnitte neue Typen individueller politischer 
Kommunikation entstanden wären, bereits bestehende Typen weggefallen oder 
mit anderen verschmolzen wären. 

 Typgrößen im Zeitvergleich (in Prozent)Abbildung 32:
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67 Die Fallzahlen der Typen entwickeln sich wie folgt über die drei Untersuchungsjahre 2003, 2005, 
2008: PM 660, 778, 633; EI 257, 258, 176; TE 143, 217, 106; OE 113, 115, 85; BM 225, 206, 188.

68 Bei vergleichbaren Analysen (oder auch bei der Verwendung unterschiedlicher Distanzmaße und 
Fusionierungsverfahren) können die Fälle, die am Rand einer Clusterwolke bzw. eines Typs liegen, 
durchaus aufgrund kleinerer Verschiebungen von Merkmalsausprägungen von einem Typ in einen 
anderen wechseln.
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Wanderung von Personen zwischen den Typen10.7 

Obwohl die politischen Kommunikationsaktivitäten an sich stabil sind, ihre 
Muster bei den einzelnen Typen gleich bleiben und auch die Größenverteilung 
in der Typologie weitgehend konstant ausfällt, können Veränderungen auf der 
Individualebene, also Veränderungen einzelner Personen im Zeitverlauf, nicht 
ausgeschlossen werden: Es ist möglich, dass individuelle Veränderungen sich im 
Aggregat gegenseitig aufheben können, so dass sie bei der Betrachtung der Typen 
im Aggregat nicht erkennbar sind. Diese Annahme kann durch das Paneldesign 
der Untersuchung geprüft werden. Mit insgesamt 298 Fällen bleibt über fünf Jahre 
hinweg eine hinreichend große Anzahl von Panelmitgliedern erhalten, um dieser 
Möglichkeit nachzugehen. 

Die Verfolgung der Typmitgliedschaften der Panelteilnehmer über die drei Zeit-
punkte zeigt, dass die Individualebene der Typologien tatsächlich nicht so stabil 
ist, wie die Aggregatebene es vermuten lässt. Allerdings zeigen sich hier deutliche 
Unterschiede zwischen den einzelnen Typen: Beim Passiven Mainstreamer und beim 
Eigennützigen Interessenvertreter bleibt mehr als die Hälfte der Personen stabil im 
jeweiligen Typ verortet; beim Bequemen Modernen, Traditionell Engagierten und 
Organisierten Extrovertierten bleibt weniger als ein Drittel konstant Mitglied des 
gleichen Typs. Damit weisen der Passive Mainstreamer und der Eigennützige Inter-
essenvertreter einen größeren Kern von Stammmitgliedern auf (Tabelle 42).

PM EI BM TE OE

% (n) % (n) % (n) % (n) % (n)

Typgröße insgesamt 100 (111) 100 (58) 100 (42) 100 (51) 100 (45)

Konstante Typzugehörigkeit über 
alle Wellen

64 (71) 54 (31) 29 (12) 17 (8) 31 (13)

Ausgewählte 
wechselnde 
Typzuge-
hörigkeiten

Muster 1: 
temporärer 
Wechsel

PM  TE  PM EI  TE  EI BM  PM  BM TE  PM  TE OE  BM  OE

13 (14) 4 (2) 12 (5) 11 (5) 5 (2)

Muster 2: 
Wechsel in Pas-
sivität/Aktivität

PM  BM  BM EI  PM  PM BM  PM  PM TE  PM  PM OE  PM  PM

4 (4) 11 (6) 17 (7) 15 (7) 10 (4)

Muster 3:  
später Wechsel

PM  PM  TE EI  EI  PM BM  BM  PM TE  TE  PM OE  OE  TE

4 (4) 7 (4) 7 (3) 34 (16) 10 (4)

Es werden alle Typwechsel betrachtet, die zumindest bei einem Typ einen Umfang von mehr als 10 % der Typgröße haben.

Konstante Typmitgliedschaften und auffällige Typwechselmuster auf Panelbasis 
der Jahre 2003, 2005 und 2008

45

Wird der Fokus nun auf die Fälle gelegt, die in den drei Untersuchungsjahren zwi-
schen Typen wechseln, so zeigt sich, dass es seit 2003 pro Typ zwischen 12 und 
15 unterschiedliche Wechselmuster gibt.69 So kann ein Individuum 2003 dem 
Passiven Mainstreamer, 2005 dem Bequemen Modernen und 2008 dem Traditio-
nell Engagierten angehören oder auch im Jahr 2008 zurück in den Typ des Passiven 
Mainstreamer fallen. Die insgesamt 298 Befragten weisen zusammen 66 unter-

69 Logisch existieren 53 = 125 Kombinationen von Typzugehörigkeiten über die drei Wellen, 120 davon 
sind Veränderungsmuster.
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schiedliche Typzugehörigkeitswechsel auf. Die Mehrheit dieser Wechselpfade wird 
von sehr wenigen Panelfällen beschritten; nur einige wenige werden von einer 
größeren Anzahl von Individuen frequentiert und konstituieren damit mehr oder 
weniger typische Wechselmuster. Eine nähere Betrachtung zeigt, dass sich drei 
Hauptmuster über die Typen hinweg abzeichnen. So wechseln 13 % des Passiven 
Mainstreamers 2005 zu den Traditionell Engagierten und kommen 2008 zurück in 
ihren Ausgangstyp. Beim Bequemen Modernen sind es 12 % und beim Traditio-
nell Engagierten 11 %, die im mittleren Untersuchungsjahr zeitweise dem Passiven 
Mainstreamer zuzuordnen sind (Tabelle 45). Ein weiteres Hauptmuster zeigt sich 
in der Abwanderung zum Passiven Mainstreamer. Alle vier aktiven Typen der Typo-
logie individueller politischer Kommunikation aus dem Jahre 2003 verlieren im Jahr 
2005 Mitglieder an den Passiven Mainstreamer, die auch im Jahr 2008 noch dort 
zu finden sind. Etwas später entscheiden sich die Fälle des dritten Hauptmusters, 
die zunächst zwei Jahre einem Typ treu waren und im Jahr 2008 dann den Wechsel 
vollziehen. Dies betrifft sowohl den Organisierten Extrovertierten, welcher 10 % an 
den Traditionell Engagierten verliert, in einem größeren Maße jedoch den Tradi-
tionell Engagierten selbst. Dieser verliert 34 % seiner Mitglieder an den Passiven 
Mainstreamer. Dies ist deutlich mehr als die Anzahl der Stammmitglieder, die über 
alle drei Jahre in dem Typ blieben. Darüber hinaus ist dies der größte Wechsel-
strom, der sich auf Panelebene überhaupt zeigt.

Insgesamt konnten zwei wesentliche Erkenntnisse gewonnen werden: Erstens 
gibt es auf der Individualebene durchaus Veränderungen über den Untersuchungs-
zeitraum hinweg, die aber zweitens die Stabilität der Typologie an sich nicht beein-
flussen. Dies bedeutet, dass die Individuen sich mit einem veränderten Kommuni-
kationsprofil vom Zentrum ihres ursprünglichen Typs entfernen und sich dem eines 
anderen Typs annähern. 

Drei plausible Gründe für solche Veränderungen lassen sich nennen: Es ist 
denkbar, dass die Personen im Panel sich grundlegend verändert haben. Ange-
sichts der bisherigen Befunde spricht dafür aber wenig. Allerdings kann dies, nicht 
zuletzt aufgrund der sich schnell weiterentwickelnden Kommunikationsformen 
im Internet (Social Network Sites etc.), im Einzelfall nicht ausgeschlossen werden. 
Außerdem kann es politische Ereignisse im Umfeld des Wechslers geben (etwa 
eine bestimmte politische Entscheidung wie die Einführung von Studiengebühren, 
Hartz IV o. ä.), die zeitlich begrenzt zu einer Intensivierung bestimmter Hand-
lungsformen führen, z. B. auch, weil es dadurch plötzlich mehr Gelegenheiten 
für Aktivitäten gibt (Demonstrationen, Versammlungen). Und schließlich kann es 
sich dabei zum Teil auch um methodische Effekte handeln: Denn die Fälle liegen 
jeweils unterschiedlich weit vom Zentrum des Clusters entfernt; insbesondere Fälle, 
die innerhalb eines Clusters nahe an der Grenze zu einem benachbarten liegen, 
können bereits bei kleineren Verschiebungen – sowohl des Clusterzentrums als 
auch des einzelnen Falles selbst – die Seiten wechseln, ohne dass dahinter beson-
ders dramatische Veränderungen stehen würden. 

Insofern lässt sich, trotz der beobachteten drei Hauptwechselmuster und der 
teilweise geringen Anzahl von Stammmitgliedern in den Typen über die drei 



Eine typologische Längsschnittanalyse 235

untersuchten Jahre hinweg, angesichts der generellen Beständigkeit der Typen und 
Typgrößen insgesamt von einer Stabilität der Typologie ausgehen. Im Betrach-
tungszeitraum gibt es keine Veränderungen, von denen die 2003 ermittelte Struktur 
der deutschen Gesellschaft im Internetzeitalter hinsichtlich ihrer politischen Kom-
munikation grundsätzlich in Frage gestellt würde.70

Profi le der Typen im Jahresvergleich10.8 

Wie oben bereits dargestellt, wurden die Typen aus theoretischen Gründen aus-
schließlich auf Basis der erhobenen Kommunikationsaktivitäten der Befragten 
entwickelt. Allerdings lassen sich diese Gruppen auch nach weiteren Variablen 
beschreiben und weiter differenzieren, um sie erstens mit anderen Milieu- und Typ-
Definitionen zu vergleichen und zweitens, um Hypothesen hinsichtlich möglicher 
Erklärungsfaktoren für die Bildung und zeitliche Veränderung der Typen entwickeln 
zu können. 

Im Hinblick auf die Soziodemographie können in allen drei Untersuchungsjahren 
(2003, 2005 und 2008) eindeutige Unterschiede zwischen den Typen festgestellt 
werden. Im Zeitverlauf gibt es nur wenige Hinweise auf eine Zu- oder Abnahme 
von Unterschieden. Beispielhaft sind die Anteile von vier Alterskohorten an den 
einzelnen Typen in den drei Untersuchungsjahren angeführt (Tabelle 46).71 Im 
Gegensatz zu reinen Altersvergleichen über mehrere Wellen schließt die Kohor-
tenperspektive mögliche Verzerrungen durch den Wechsel von Personengruppen 
in die nächsthöhere Altersgruppe infolge der natürlichen Alterung zwischen den 
Wellen aus und fokussiert damit gewissermaßen homogene Generationen entspre-
chend ihrer Geburtsjahre.

Der Bequeme Moderne repräsentiert nach wie vor eine sehr junge Bevölkerungs-
gruppe, die mittlerweile vielfach als Digital Natives bezeichnet wird (Günther, 2007; 
Palfrey & Gasser, 2008). Demgegenüber weist der Organisierte Extrovertierte viele 
ältere Geburtsjahrgänge auf. Die größte Veränderung beim Passiven Mainstreamer 
ist ein Verlust von vier Prozentpunkten in der Kohorte ab 1951 zwischen 2005 und 
2008, beim Organisierten Extrovertierten von sechs Prozentpunkten in der Kohorte 
ab 1931 zwischen 2003 und 2008. Über die drei Messzeitpunkte hinweg weist 
der Eigennützige Interessenvertreter die klarste Entwicklung auf: Der Anteil der 
älteren Geburtenjahrgänge sinkt kontinuierlich, und gleichzeitig steigt der Anteil 
an jüngeren Personen in diesem Typ. Diese Entwicklung lässt sich evtl. aus den indi-
viduellen Berufsbiographien erklären, mit denen dieser Kommunikationstyp eng 

70 Selbst bei den Sinusmilieus dauerte es fast zehn Jahre, bis ein verändertes Gesellschaftsmodell für 
Deutschland vorgestellt wurde. Im Jahre 2001 führte das Zusammenwachsen von Ost- und West-
Deutschland zu einer deutlich veränderten Milieulandschaft (Sinus-Sociovision, 2010). Auch die 
MedienNutzerTypologie weist erst nach ca. zehn Jahren Veränderungen auf: Zu den neun Typen 
kamen die „Aktiv Familienorientierten“ hinzu und die Bezeichnungen von fünf Typen wurden den 
kleineren Profiländerungen angepasst (Oehmichen, 2007, S. 227).

71 Bei der Interpretation ist zu berücksichtigen, dass durch die mit dem Alter zunehmende Sterblich-
keitsrate insbesondere die älteste Kohorte im Zeitverlauf kleiner wird.



Ursachen und Wirkungen236

verknüpft ist. Der Bequeme Moderne – als jüngster Typ der gesamten Typologie 
– erhält aus den jungen Bevölkerungsschichten über die Jahre weiteren Zulauf: 
Deren Anteil erhöht sich in fünf Jahren von gut der Hälfte auf fast zwei Drittel.

 
Kohorten der Typen im Jahresvergleich46

Die Tendenz symbolisiert mit  einen konstanten Anstieg, mit  einen konstanten Rückgang und mit ~ eine uneinheitliche Entwicklung 
der Kohortenanteile, wobei Abweichungen von bis zu drei Prozentpunkten unberücksichtigt blieben.

Typ Geburtsjahrgänge 2003 2005 2008 Tendenz

% % %

Passiver 
Mainstreamer

(n=660) (n=778) (n=633)

1912-1930 10 8 9 ~
1931-1950 28 30 31 ~
1951-1970 44 46 42 ~
1971-1992 18 16 18 ~

Eigennütziger 
Interessen-
vertreter

(n=257) (n=258) (n=176)

1912-1930 4 2 1 ~
1931-1950 35 26 20

1951-1970 50 56 60

1971-1992 11 16 19

Bequemer 
Moderner

(n=225) (n=206) (n=188)

1912-1930 0 0 1 ~
1931-1950 7 6 7 ~
1951-1970 38 31 28

1971-1992 55 63 64

Traditionell 
Engagierter

(n=143) (n=217) (n=106)

1912-1930 12 5 0

1931-1950 33 30 33 ~
1951-1970 45 45 53

1971-1992 10 20 14 ~

Organisierter 
Extrovertierter

(n=113) (n=115) (n=85)

1912-1930 6 11 9 ~
1931-1950 45 43 39

1951-1970 44 42 43 ~
1971-1992 5 4 9 ~

Neben dem Alter wurde eine Reihe weiterer Variablen untersucht, bei denen sich 
insgesamt betrachtet kaum Veränderungen über die Zeit hinweg ergeben haben. 
Sie werden aus Platzgründen hier nur kurz zusammenfassend dargestellt. 

Hinsichtlich des höchsten allgemeinen Schulabschlusses zeigt sich, dass der 
Passive Mainstreamer und der Eigennützige Interessenvertreter im Vergleich zu 
den restlichen Typen den relativ geringsten Bildungsstand aufweisen. Auffällig 
ist zudem, dass der Bequeme Moderne, der vor allem junge Menschen vereint, 
den höchsten Anteil an Abiturienten vorweisen kann – was zumindest zum Teil 
auf den zunehmenden Abiturientenanteil in den jüngeren Bevölkerungskohorten 



Eine typologische Längsschnittanalyse 237

zurückzuführen ist. Dramatische Veränderungen über die Zeit ergeben sich dabei 
nicht.

Auch in Bezug auf das Einkommen gibt es deutliche Unterschiede zwischen 
den Typen: Während sich der größte Teil der Passiven Mainstreamer und der Eigen-
nützigen Interessenvertreter im mittleren Einkommensbereich bewegt, sind die 
restlichen drei Typen vergleichsweise einkommensstark. Das höchste Einkommen 
weisen die Organisierten Extrovertierten auf. Ihr Anteil in der höchsten Einkom-
mensgruppe liegt bei über 50 Prozent. Auch im Zeitverlauf bleiben diese Profile 
relativ konstant. Während beim Passiven Mainstreamer der Anteil in der höchsten 
Einkommensgruppe steigt, sinkt dieser beim Bequemen Modernen; parallel steigt 
dort der Anteil an einkommensschwächeren Personen. Insgesamt ist auffällig, dass 
es kaum klare Tendenzen gibt. 

Ein weiterer Indikator für die Unterschiede in den politischen Einstellungen der 
fünf Typen ist die Parteisympathie: Während der Eigennützige Interessenver-
treter und der Organisierte Extrovertierte CDU/CSU und SPD bevorzugen, hegen 
der Bequeme Moderne und der Traditionell Engagierte die größte Sympathie für 
Bündnisgrüne und FDP. Die Längsschnittdarstellung deckt auf, dass der Bequeme 
Moderne seinen Parteifavoriten wechselt: Die SPD besetzte 2008 diese Spitzenposi-
tion und verdrängte die CDU/CSU sogar auf die dritten Platz noch hinter der Partei 
Bündnis90/Die Grünen, während beim Traditionell Engagierten vor allem die SPD 
Sympathien einbüßen musste. Deutliche Verluste verzeichnen beide Volksparteien 
beim Organisierten Extrovertierten, der 2008 erstmalig Typmitglieder hat, die mit 
der FDP sympathisieren. Beim Bequemen Modernen, Eigennützigen Interessenver-
treter und Passiven Mainstreamer liegt der Anteil der Personen, die keine Partei-
neigung aufweisen, bei über 60 %. Der Traditionell Engagierte scheint in seiner 
politischen Ausrichtung am meisten gefestigt zu sein. Dennoch zeigen selbst von 
diesem Typ 48 % keine Parteisympathie. 
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Wertorientierung der Typen im Jahresvergleich47

Die Tendenz symbolisiert mit  einen konstanten Anstieg, mit  einen konstanten Rückgang und mit ~ eine uneinheitliche Entwicklung 
der Kohortenanteile, wobei Abweichungen von bis zu drei Prozentpunkten unberücksichtigt blieben.

Typ Wertorientierung 2003 2005 2008 Tendenz

% % %

Passiver 
Mainstreamer

(n=660) (n=778) (n=633)

Freiheit 23 26 25 ~
Gleichheit 30 34 28 ~
Sicherheit 47 40 47 ~

Eigennütziger 
Interessen-
vertreter

(n=257) (n=258) (n=176)

Freiheit 27 32 17

Gleichheit 27 30 44

Sicherheit 46 38 39

Bequemer 
Moderner

(n=225) (n=206) (n=188)

Freiheit 48 42 36

Gleichheit 23 22 33

Sicherheit 29 36 31 ~

Traditionell 
Engagierter

(n=143) (n=217) (n=106)

Freiheit 33 27 32 ~
Gleichheit 24 34 33

Sicherheit 43 39 35

Organisierter 
Extrovertierter

(n=113) (n=115) (n=85)

Freiheit 37 47 56

Gleichheit 25 15 22 ~
Sicherheit 38 38 22

Auch die Betrachtung der Wertorientierungen der Typen, die in Tabelle 47 noch 
einmal etwas ausführlicher vorgestellt werden soll, bestätigt zentrale Unterschiede, 
weist gleichzeitig aber einige Veränderungen im Zeitverlauf auf. Beim einfachen 
Ranking der von den Befragten als wichtigste Werte genannten Dimensionen Frei-
heit, Gleichheit und Sicherheit ähneln die Einstellungen des Organisierten Extro-
vertierten denen des Bequemen Modernen: Beide sind deutlich freiheitsorientiert, 
während Gleichheit und Sicherheit bei den anderen drei Typen dominiert. Beim 
Passiven Mainstreamer bleibt die Sicherheit über die drei Zeitpunkte hinweg der 
bedeutendste Wert, gefolgt von der Gleichheit. Beim Eigennützigen Interessenver-
treter gewinnt der Wert Gleichheit zunehmend an Bedeutung, was die politische 
Ausrichtung und Gewerkschaftsnähe unterstreicht. Beim Traditionell Engagierten 
und beim Bequemen Modernen ist zu beobachten, dass alle drei Werte weitge-
hend ausgeglichen vertreten sind. Hingegen verändert sich das Werteprofil der 
Organisierten Extrovertierten sehr deutlich; hier ist eine zunehmende Freiheits-
orientierung zu erkennen.

Insgesamt kann durch die Analyse weiterer soziodemographischer und einstel-
lungsbezogener Merkmale die grundsätzliche Stabilität der Typenprofile unterstri-
chen werden. Gleichzeitig gewinnt man den Eindruck, dass die markanten Eigen-
schaften der Typen tendenziell noch deutlicher hervortreten. 
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Profi le der Stabilen und Wechsler10.9 

Eine Betrachtung der Panelfälle, über die Angaben aus allen drei Wellen vorliegen, 
soll nun abschließend weitere Aufklärung zum etwas überraschenden Befund des 
großen Anteils von Typwechslern bei gleichzeitiger Stabilität der Typologie 
geben. Dafür wird beispielhaft die Entwicklung ausgewählter profilbestimmender 
Kommunikationsvariablen stellvertretend für eine Vielzahl an clusterdefinierenden 
Merkmalen betrachtet und die Veränderung für den größten und online aktivsten 
Typen zwischen 2003 und 2008 analysiert (Tabelle 48a, 48b).72

Clusterzentren im Vergleich – Veränderungen von profilbestimmenden Variablen (I)48a

Kommunikations-
variablen

PM Stabile PM
(Panelbasis)

Wechselmuster PM  TE  PM
(Panelbasis)

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008

n=660 n=778 n=633 n=71 n=71 n=71 n=14 n=14 n=14

Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø

Tageszeitungs-
nutzung 4,2 4,4 4,4 5,1 4,8 4,7 3,1 3,6 3,7

Sehen von TV-
Nachrichten 4,6 4,7 4,5 4,8 4,7 4,7 4,7 4,7 4,5

Herkömmliche 
politische Gesprä-
che mit Freunden

1,7 1,9 1,7 1,9 1,9 1,9 1,9 2,1 1,5

Mitglied in einer 
Bürgerinitiative 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,1

Angegeben sind Skalenmittelwerte (zur Operationalisierung siehe Abbildungen 7, 8, 13 und 14)  

Diese Analysen sollen prüfen, ob sich die Clusterzentren73 der Typen oder die 
Wechsler verändert haben und dadurch ein Typwechsel entsteht. Für die Betrach-
tungen werden ausgewählte Variablen herangezogen, mit denen die Breite der 
typdefinierenden Aktivitäten repräsentiert werden sollen (Tabelle 44). Die ersten 
drei Datenspalten in Tabelle 48a und 48b machen deutlich, wie sich das Cluster-
zentrum des Passiven Mainstreamers in den drei Untersuchungsjahren für die ver-
schiedenen Aktivitäten leicht verändert hat. Auch die stabilen Typmitglieder nähern 
und entfernen sich aufgrund ihrer divergierenden Merkmalsausprägungen etwas 
von den jeweiligen Typmittelpunkten. Allerdings sind diese Bewegungen offen-
sichtlich nicht so stark, als dass diese Typmitglieder einem anderen Clusterzentrum 
damit ähnlicher würden und in einen anderen Typ fallen würden. Sie verbleiben 
im Typ des Passiven Mainstreamers. Bei den 14 Panelmitgliedern, die im Jahr 2005 
zum Traditionell Engagierten wechseln und 2003 und 2008 im Typ des Passiven 
Mainstreamers verortet sind, ist eine andere Entwicklung zu erkennen: Hier gibt 
es einige Veränderungen der individuellen Merkmalsausprägungen, die für diesen 
temporären Wechsel verantwortlich sind. So sind im Jahr 2003 die Tageszeitungs-

72 Die Analysen auf Panelbasis wurden ohne Gewichtung durchgeführt, da hier die tatsächlichen indi-
viduellen Veränderungsmuster interessieren und keine Aussagen über die Anteile in der Grundge-
samtheit gemacht werden sollen.

73 Das Clusterzentrum ist der Punkt, in dem sich der Prototyp des Clusters befindet (Aldi, 2004, 
S. 226).
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nutzung und das Führen von herkömmlichen politischen Gesprächen mit Freunden 
usw. auf einem im Vergleich niedrigeren Niveau. Gleiches gilt für das Sehen von 
TV-Nachrichten und die herkömmlichen politischen Gespräche im Jahr 2008. Wenn 
auch nicht sehr deutlich, so ist die Aktivität der Wechsler im Jahr 2005 doch ins-
gesamt am höchsten. Damit entfernen sich die 14 Individuen vom Clusterzentrum 
des Passiven Mainstreamers und nähern sich dem des Traditionell Engagierten so 
stark, dass sie die Typgrenze überschreiten und mehr Ähnlichkeit mit diesem Typ 
aufweisen (Tabelle 44, Tabelle 48a und 48b). 

Clusterzentren im Vergleich – Veränderungen von profilbestimmenden Variablen (II)48b

Kommunikations-
variablen

BM Stabile BM
(Panelbasis)

Wechselmuster BM  PM  PM
(Panelbasis)

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008

n=225 n=206 n=188 n=12 n=12 n=12 n=7 n=7 n=7

Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø

Politische 
Informationen im 
Internet gelesen

1,7 2,6 2,7 1,9 2,5 2,7 1,7 1,0 2,0

Internetnutzung 
(Stunden pro 
Woche)

18,4 22,0 25,0 9,9 14,0 19,3 3,3 2,4 3,1

Politische Online-
Gespräche, Chats/
Newsgroups und 
E-Mails

0,9 2,5 1,0 1,0 1,3 1,0 1,0 0,0 0,2

Teilnahme an 
Online-
Unterschriften-
sammlungen

2,5 1,8 2,1 3,7 1,0 1,0 4,0 2,0 0,0

Angegeben sind Skalenmittelwerte (zur Operationalisierung siehe Abbildungen 10, 12, 13 und 15)

Auch für das zweite Beispiel aus Tabelle 45b kann dieser Erklärungsansatz her-
angezogen werden. Während das Clusterzentrum des Bequemen Modernen sich 
leicht verschiebt, weil seine stabilen Mitglieder (auf Panelbasis) zunehmend häu-
figer politische Informationen im Internet suchen und weil ihre Internetnutzung 
auch generell ansteigt, weisen die Wechsler hier deutlich volatilere Entwicklungen 
auf. Die politischen Internetrecherchen sind 2005 auf sehr niedrigem Niveau und 
steigen 2008 zwar wieder an, können aber mit der generellen steigenden Entwick-
lung dieses Typs nicht mithalten. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei der gesamten 
Internetnutzung und den politischen Online-Gesprächen in Chats, Newsgroups etc. 
Zudem werden die Wechsler auffällig passiver, wenn es um Teilnahme an Online-
Unterschriftensammlungen geht. Damit entfernen sich die Wechsler endgültig vom 
Profil des Bequemen Modernen und werden den Passiven Mainstreamern deutlich 
ähnlicher. 

Insgesamt wird bei dieser Analyse deutlich, dass sich die Clusterzentren der 
einzelnen Typen über die drei Untersuchungsjahre hinweg leicht verschieben. Bei 
den beiden Beispielen kann aber nicht beobachtet werden, dass diese Veränderung 
allein die Ursache eines Typwechsels ist. Vielmehr weisen die Wechsler selbst eine 
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Dynamik auf, die von der des ursprünglichen Typs abweicht und die damit offenbar 
für die individuellen Typwechsel verantwortlich ist. 

Fazit10.10 

Insgesamt können bei einer typologischen Betrachtung der individuellen politi-
schen Kommunikation in Deutschland fünf Typen ermittelt werden, die jeweils 
verschiedene Ausprägungen hinsichtlich der drei Formen individueller politischer 
Kommunikation aufweisen.

Die Typologie verdeutlicht, wer in Deutschland wie politisch kommuniziert. Es 
wird ein plastisches Bild der politischen Kommunikation auf der Mikroebene 
wiedergegeben: In der Bundesrepublik Deutschland gibt es demnach eine große 
Gruppe politisch Passiver, der vier politisch kommunizierende Gruppen gegenüber-
stehen. Aufgrund der empirischen Basis der Typologien lassen sich neben Aussagen 
zu den qualitativen Unterschieden in den politischen Kommunikationsaktivitäten 
auch quantitative Verteilungen in der Bevölkerung angeben. Des Weiteren werden 
Muster in der Kombination rezeptiver, interpersonaler und partizipativer politischer 
Kommunikation aufgedeckt. 

Die Längsschnittbetrachtungen veranschaulichen, wie sich diese Typologie über 
die Jahre 2003, 2005 und 2008 hinweg entwickelte. Es zeigt sich eine erstaunliche 
Stabilität der politischen Kommunikationsmuster über die fünf Jahre hinweg – 
trotz der vermuteten Änderungen insbesondere durch den Einzug des Internets 
in den Alltag der Bürger. Die Stabilität ist auf verschiedenen Ebenen festzustellen: 
Die untersuchten Kommunikationsaktivitäten mit politischem Bezug verändern 
ihre Beziehung untereinander kaum. Muster und Kombinationen von politischen 
Kommunikationsaktivitäten bleiben stabil und bilden damit eine fast identische 
Grundlage für die verschiedenen Querschnitte der Typenbildung. Auch die Typen 
an sich weisen eine große Beständigkeit auf. Weder bilden sich über die fünf Jahre 
hinweg neue Typen politischer Kommunikation, noch lösen sich welche auf oder 
werden wesentlich größer oder kleiner. Auch eine Verschmelzung bestehender 
Typen oder eine Abspaltung aufgrund veränderter Schwerpunktsetzung konnte 
nicht beobachtet werden. 

Eine auf Paneldaten basierende Betrachtung verdeutlichte jedoch, dass es 
erstaunlich wenige Stammmitglieder in den Typen gibt: Mehr als die Hälfte der 
über fünf Jahre beobachteten Personen wechselten wenigstens einmal von einem 
Typ in einen anderen. Demzufolge bleiben zwar die Typen auf Aggregatebene 
stabil, aber auf Individualebene gibt es eine relativ starke Fluktuation. Feste Pfade, 
die typische Wechselmuster beschreiben, konnte dabei nicht ausgemacht werden. 
Die Bürger wandern also nicht im Zeitverlauf in einer bestimmten Reihenfolge von 
einem Typ zum nächsten. Vielmehr treten eine Vielzahl an Wechselvarianten in 
diesem Zeitraum auf. Dies unterstreicht auch die Analyse der Typprofile in Bezug 
auf Soziodemographie und politische Einstellung. 
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Die Typologien individueller politischer Kommunikation 2003, 2005 und 2008 
decken einen Kommunikationstyp auf, der vor dem Hintergrund der Diskussionen 
zum Digital Divide (Marr, 2005; Norris, 2001) besonders interessant scheint. Der 
Bequeme Moderne ist ein Typ, der seine politische Kommunikation fast ausschließ-
lich über das Internet realisiert. Hinsichtlich soziodemographischer Merkmale wie 
Bildung und Einkommen oder der Intensität politischer Aktivität unterscheidet 
er sich allerdings sehr wenig von seinem Nachbarn, dem Organisierten Extrover-
tierten. Beim Alter hingegen sind die Unterschiede umso deutlicher. Trotz einiger 
Ähnlichkeiten mit dem Organisierten Extrovertierten stellt der Bequeme Moderne 
eine besondere Gruppierung dar: Er nutzt für seine rezeptive, interpersonale und 
partizipative politische Kommunikation die Vielfalt des „Hybridmediums“ (Höflich, 
1997) Internet. Die deutlichen Unterschiede z. B. im Alter belegen, dass sich durch 
das Hinzutreten des Internets zum kommunikativen Repertoire der Bürger mit dem 
Bequemen Modernen keine Informationselite vom Organisierten Extrovertierten  
abspaltet, sondern dass es eher Angehörige jüngerer Generationen sind, die ganz 
neue Muster entwickeln. Die Vermutung, die bisherige partizipative Elite setze 
sich durch die Aneignung neuer Möglichkeiten weiter ab und die bestehenden 
gesellschaftlichen Klüfte würden sich verbreitern, bewahrheitet sich in dieser Form 
nicht. Vielmehr entsteht aus dem Nachwachsen neuer Jahrgänge eine Gruppe von 
anders Aktiven, die eine hohe Affinität zur Online-Kommunikation haben, sich von 
der klassischen Elite durch einen anderen Medienmix unterscheiden und somit die 
Vielfalt der Kommunikationstypen eher bereichern. 

Aufgrund der Altersstruktur der Typen lassen sich Hypothesen dazu formu-
lieren, wie sich politisches Kommunikationsverhalten in Zukunft verändern könnte. 
Die Organisierten Extrovertierten, die aktivste Gruppe der Typologie, werden 
immer älter; sie werden kaum durch das Nachrücken aus jüngeren Altersgruppen 
aufgefüllt. Politisch interessierte Jugendliche und junge Erwachsene sind heute 
viel häufiger im Typ des Bequemen Modernen zu finden, da sie für ihre politische 
Kommunikation vorwiegend das Internet nutzen. Für eine partizipative politische 
Online-Aktivität gibt es bisher allerdings nur sehr wenige Möglichkeiten. Man kann 
aber davon ausgehen, dass der Bequeme Moderne auch zukünftige Möglichkeiten 
in diesem Bereich nutzen wird. 

Die Gegenüberstellung der Typen des Bequemen Modernen und Organisierten 
Extrovertierten symbolisiert den Wandel in den politischen Kommunikations-
mustern. Eher klassische Formen der partizipativen politischen Kommunikation 
wie Wahlen, Teilnahme an Versammlungen und Mitgliedschaft in Organisationen 
verlieren in jüngeren Generationen an Bedeutung und werden teilweise abgelöst 
von individuellen, schnellen und internetbasierten Formen der politischen Beteili-
gung. Auf der Basis der Typen individueller politischer Kommunikation lässt sich 
prognostizieren, dass es keine neue Form der elektronischen Demokratie mit Ein-
beziehung aller in die politische Willensbildung geben wird, sondern einen Wandel 
in der Kommunikation von – auch neu entstehenden – politischen Kommunika-
tionseliten. Dabei ist aber eine Rückwirkung auf die anderen Typen nicht grund-
sätzlich auszuschließen.
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Die Diskussionen um Digital Natives (Frieling, 2009; Günther, 2007; Horvath, 
2007; Palfrey & Gasser, 2008; Prensky, 2001), Net Generation (Pletka, 2007; 
Tapscott, 2009), Netz-Generation (de Witt, 2000), Ne(x)t Generation (Seufert & 
Brahm, 2007) und Generation@ (Opaschowski, 1999; Tully, 2002) stehen dazu 
nicht im Widerspruch, denn schließlich hat der Bequeme Moderne einige Gemein-
samkeiten mit diesen Gruppen (z. B. die Affinität zu modernen Medien, eine hohe 
Internetnutzung und eine gute Bildung). Dieser Befund erlaubt es aber nicht, die 
Digitalisierung politischer Kommunikation allein einer Generation zuzuschreiben. 
Der Organisierte Extrovertierte repräsentiert eine etwas ältere Generation, nutzt 
aber ebenfalls einige digitale Möglichkeiten zur politischen Kommunikation. Wei-
terhin ist es nicht plausibel, dass alle zukünftigen Kohorten Bequeme Moderne 
werden. Die Gesellschaft wird sicherlich internetaffiner, aber Unterschiede wird es 
auch weiterhin in der Intensität und Vielfalt bei der politischen On- und Offline-
Kommunikation geben. 
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Schneller, günstiger, einfacher?11 
Ökonomische Erklärungen für die Wahl von Online-
Medien für politische Kommunikation

Eine zentrale Forschungsfrage in der politischen Kommunikationsforschung zielt 
auf die Erklärung des Nutzungsverhaltens der Mediennutzer. Nimmt man eine 
akteurstheoretische Perspektive ein, so kann man die Grundlage dieses Verhal-
tens in Entscheidungen der Nutzer sehen und versuchen, die Beweggründe dieser 
Entscheidungen zu ermitteln. Erklärungen, warum sich manche Nutzer für ein 
bestimmtes Medienangebot entscheiden, andere sich hingegen einem anderen 
Angebot zuwenden, warum die einen viel Zeit und die anderen nur wenig Zeit mit 
den ausgewählten Angeboten verbringen, sind nicht zuletzt für das Verständnis 
der politischen Wirkungen von Bedeutung: Nur was rezipiert wird, kann schließlich 
auch wirken. Spätestens seit der Entdeckung der selektiven Zuwendung zu poli-
tischen Angeboten im Rahmen von Wahlkämpfen (Lazarsfeld et al., 1944) und 
der theoretischen Fundierung dieser selektiven Auswahl beispielsweise durch die 
Theorie der kognitiven Dissonanz (Festinger, 1957)74 stellt sich allerdings die Frage, 
ob und wenn ja unter welchen Bedingungen es via Medien gelingen könnte, den 
Schutzwall der selektiven Zuwendung zu durchbrechen, um damit Veränderungen 
z. B. von Einstellungen zu erreichen (Donsbach, 1991). Der Nachweis einer entspre-
chenden politischen Medienwirkung steht dabei immer vor der Herausforderung, 
alternative Erklärungen oder die umgekehrte Kausalität – veränderte Einstellungen 
führen zur Nutzung bestimmter Inhalte – durch methodische Maßnahmen aus-
zuschließen oder zumindest ihre Plausibilität argumentativ zu schwächen. Vor 
diesem Hintergrund wäre zu erwarten, dass die Beschäftigung mit der Nutzung 
von Medienangeboten durch Bürger in der politischen Kommunikationsforschung 
eine herausragende Rolle spielt. 

Wenn man sich allerdings aktuelle Überblickswerke zur politischen Kommu-
nikationsforschung ansieht, dann stellt man fest, dass hier der Bereich der Nut-
zungsforschung weitgehend ausgeblendet wird (Kaid, 2004; Schulz, 2008). Und 
umgekehrt findet man auch in aktuellen Überblickspublikationen zur Mediennut-
zungsforschung keine spezifischen Abschnitte zur Nutzung politischer Kommuni-
kationsangebote (Meyen, 2004; Schweiger, 2007). 

Die geringe Beachtung von Selektion und Nutzungsentscheidungen durch die 
politische Kommunikationsforschung in traditionellen Massenmedien setzt sich 
bei Online-Medien fort. Es gibt nur wenige Studien, welche die Nutzung von 
politischen Online-Kommunikationsformen nicht nur beschreiben, sondern theo-
riebasiert zu erklären versuchen (Ferguson & Perse, 2000; Kaye & Johnson, 2002; 
Scheufele, 2002).

Die meisten theoretischen Ansätze, die sich mit der Erklärung von Medien-
nutzung und Medienselektion beschäftigen, vermuten die Ursachen für das 

74 Menschen wenden sich nur solchen Inhalten zu, die den eigenen Überzeugungen nicht widersprechen 
oder von denen nicht zu erwarten ist, dass sie im Widerspruch zu eigenen Anschauungen stehen.
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Rezipientenhandeln in bestimmten Eigenschaften der Person: in deren Motiven 
(Rubin, 2002), Stimmungen (Zillmann, 2004), Einstellungen (Donsbach, 2009), 
Kognitionen (Hartmann, 2009) oder in der Persönlichkeit (Burst, 1999). Andere 
Ansätze fokussieren auf die Rahmenbedingungen der Nutzung, die Angebots-
struktur (Webster & Wakshlag, 1983) (Webster, 2009), die Nutzungssituation oder 
die objektiven Restriktionen des Mediennutzers (im Unterschied zu den subjektiv 
wahrgenommenen Restriktionen, Vowe & Wolling, 2001).

Auch in der ersten Phase des Forschungsprogramms standen die Nutzermerk-
male im Mittelpunkt des gewählten Erklärungsansatzes. In Anlehnung an den 
Uses and Gratifications-Ansatz wurde die persönliche Wichtigkeit einzelner poli-
tikbezogener Motive erfragt, die für die Nutzung von Online-Angeboten relevant 
sein könnten. Des Weiteren wurden die subjektiven Restriktionen ermittelt, die der 
Nutzung entgegenstehen sowie die Bewertung der Leistungen, die Online-Kom-
munikation aus der Sicht der Nutzer erbringt. Diese Variablen wurden unter Rück-
griff auf das Wert-Erwartungsmodell der Rational Choice-Theorie (RC) verknüpft 
und für die Erklärung der Nutzung von politischen Online-Angeboten verwendet. 
Mit dieser Herangehensweise bewegt sich diese Analyse klar in der langen Tradi-
tion der Rational Choice-Forschung, die allerdings in der Kommunikationswissen-
schaft überwiegend nur in rudimentärer Form aufgegriffen und umgesetzt wurde 
(Fengler & Ruß-Mohl, 2005; Kiefer, 2001). Die entsprechenden Auswertungen auf 
der Basis der RC-Theorie werden in diesem Kapitel erörtert. Durch den Rückgriff auf 
die Theorie rationaler Wahl sollen die festgestellten Veränderungen in der politi-
schen Kommunikation, die bei den Nutzern in Folge des Einstiegs in die generelle 
Internetnutzung zu beobachten sind, theoretisch erklärt werden. 

Der in Kapitel 9 präsentierte Befund, dass die Nutzung eines neu verfügbaren 
Internetzugangs die Wahl bestimmter Formen der politischen Kommunikation 
beeinflusst und manche nicht, beantwortet zwar eine schon lange gestellte Frage, 
er liefert aber noch keine theoretisch befriedigende Erklärung für die Wirkungen 
des Internets. Zwischen der unabhängigen Variable, dem Online-Zugang, und 
der abhängigen Variable, dem politischen Handeln, befindet sich die Black Box 
des Individuums mit seinen jeweils ganz persönlichen Entscheidungen. Offen ist 
deshalb weiterhin die Frage, warum sich die informationsbezogene Mediennut-
zung am deutlichsten intensiviert, andere Nutzungskontexte dagegen weniger? 

Diejenigen theoretischen Ansätze, die sich vom Internet eine generelle Belebung 
politischer Beteiligung erwarten, liefern entweder keine Erklärungen für diese 
Annahmen oder sie verweisen eher abstrakt auf demokratietheoretische Makro-
Ansätze. Die Passgenauigkeit der normativen Ansprüche an direkte Demokratie 
(z. B. gleichberechtigte Teilhabe aller am Entscheidungsprozess) auf der einen Seite 
und der strukturellen Eigenschaften des Netzes auf der anderen (z. B. prinzipieller 
Zugang aller zu allen Formen von Öffentlichkeit) reicht aber nicht aus, um indivi-
duelles Handeln zu modellieren und vorherzusagen. 

Näher an den individuellen Mediennutzungshandlungen liegt ein Ansatz, der 
die Nutzung von Online-Medien – zur Ergänzung oder auch Substitution her-
kömmlicher Kommunikationsangebote – mit deren Vorteilen zu erklären versucht: 
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Zu den augenfälligsten Vorzügen der Kommunikation über das Netz gehört, dass 
sie schnell und kostengünstig ist – vorausgesetzt, man hat die Investition in ein 
entsprechendes Endgerät mit Online-Zugang bereits getätigt. Zum Teil implizit, 
zum Teil explizit argumentieren viele Autoren mit rationalen Erwägungen der 
Nutzer: Zeitgewinn, Kostenersparnis, Effizienzsteigerung der Kommunikation 
durch Einsatz des Internets werden hier genannt, um die zusätzliche oder substitu-
ierende Nutzung verschiedener Kommunikationsoptionen im Internet zu erklären 
(z. B. Schweigler, 1997; Ward et al., 2003, S. 653). 

In diesem Kapitel soll die Frage beantwortet werden, ob sich die Medienwahl der 
Bürger in der politischen Kommunikation mit Hilfe des RC-Ansatzes erklären lässt. 
Konkreter steht dabei vor allem die Prüfung der zwei zentralen Befunde des 
Projekts (vgl. Kapitel 9) im Mittelpunkt: Lässt sich die differenzielle Intensivierung 
von politischer Kommunikation durch das Internet durch rationale Überlegungen 
der Nutzer erklären? 

Theorien rationaler Wahl in der Kommunikations- 11.1 
und der Politikwissenschaft

Die Vermutung, besondere Kosten- oder Effizienzvorteile seien die Ursache für eine 
intensivierte Nutzung verschiedener Kommunikationsoptionen, verweisen auf das 
zentrale theoretische Konzept der rationalen Wahl, mit dessen Hilfe auch in den 
Sozialwissenschaften Handeln zu erklären versucht wird (Coleman et al., 1993; 
Esser, 2000). Diesem Ansatz zufolge kann Handeln (auch soziales bzw. kommuni-
katives Handeln) als eine Auswahl aus Möglichkeiten modelliert werden. Ein Akteur 
wählt im Regelfalle diejenige Möglichkeit aus, die nach Bewertung verschiedener 
Einflussfaktoren den größten Nutzen verspricht – der Mensch ist aus dieser Per-
spektive ein Nutzenmaximierer. Dabei wägt er jeweils Kosten und Nutzen einer 
Entscheidung ab. Jede Veränderung dieses Rahmens durch Veränderung der Rest-
riktionen (etwa durch Verringerung oder Vergrößerung eines verfügbaren Budgets) 
hat demnach durch veränderte Bewertungen von Entscheidungssituationen auch 
Folgen für das Handeln. Dieser Erklärungsansatz stellt auf instrumentelle, ratio-
nale Kalküle der Individuen ab, wobei individuelle Entscheidungen für oder gegen 
bestimmte Kommunikationsoptionen vermutlich überwiegend zu den sogenannte 
Niedrigkostensituationen gehören, bei denen solche Kalküle nicht immer ideal-
typisch ablaufen (s. u.). Die theoretischen Traditionen der Psychologie, der Soziologie 
und vor allem der Ökonomie, in denen dieser Ansatz steht, können hier nicht im 
Detail nachgezeichnet werden (zum Überblick: Braun, 1999; Coleman, 1990; Esser, 
1996; Frey, 1995; Green & Shapiro, 1999).

Dieser Ansatz, der vom Menschenbild des homo oeconomicus ausgeht, stößt 
allerdings in manchen Kontexten an Grenzen. Dies hat zu einer intensiven Diskus-
sion darüber geführt, inwieweit bestimmte empirische Widerlegungen im Einzelfall 
unproblematisch für diesen Ansatz sind oder inwieweit der Ansatz zu modifizieren 
ist (Harsanyi, 1986; Ockenfels & Raub, 2010 i.E.). Einzelne Aspekte dieser Debatte 
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werden, soweit sie für unser Vorgehen von Relevanz sind, weiter unten im Kontext 
der Anwendungen des Ansatzes in der Politikwissenschaft aufgegriffen.

In der kommunikationswissenschaftlichen Mediennutzungsforschung spielen 
solche Nutzenkalküle in etwas anderer Form im Uses and Gratifications-Ansatz 
eine Rolle. Der Ansatz postuliert, dass Menschen aus einer Menge an verfügbaren 
Medienangeboten solche zur Nutzung auswählen, von denen sie sich die bestmög-
liche Befriedigung ihrer Erwartungen an die Mediennutzung erhoffen (Rosengren, 
1974; Rubin, 2002). Solche Erwartungen können etwa Informations- oder Unter-
haltungsbedürfnisse sein, aber auch gewisse Erwartungen an die soziale Nützlich-
keit von Medieninhalten, etwa um Kontrolle über die eigene Umwelt zu behalten 
oder um ein Repertoire an Gesprächsgegenständen für Kommunikation mit dem 
eigenen sozialen Umfeld zu bekommen (so erleichtert die Kenntnis der gestrigen 
Fernsehereignisse z. B. die Kommunikation mit den Arbeitskollegen). Heraus-
stechendes Merkmal dieses Ansatzes ist die Konzentration auf die besondere Rolle 
des Nutzers, der selbstbestimmt Medien und deren Inhalte auswählt – und damit 
ganz wesentlich die Wirkungschancen dieser Inhalte beeinflusst. Dieser Ansatz 
wurde bereits früh im Zusammenhang mit der Erklärung von Internetnutzung 
angewendet, wenn auch überwiegend explorativ (um herauszufinden, welche 
Motive und Erwartungen dabei überhaupt eine Rolle spielen) und in begrenzten 
Fallstudien (Ferguson & Perse, 2000; Weinreich, 1998). Der Ansatz lag vor allem 
deshalb nahe, weil die Nutzer von Online-Medien stärker als bei jedem herkömm-
lichen Medium als aktive Nutzer gesehen werden und damit in geradezu idealer 
Weise dem Rezipientenbild entsprechen, wie es der Uses and Gratifications-Ansatz 
generell postuliert. 

Enger noch sind die Verbindungen zur RC-Theorietradition in der Erklärung von 
Mediennutzung durch differierende Kosteneinschätzungen der individuellen 
Nutzer – ein Theorie-Element, das im Uses and Gratifications-Ansatz fehlt und ihn 
klar von Ansätzen rationaler Wahl im engeren Sinne abgrenzt. Forschung, die diesen 
Aspekt berücksichtigt, hat sich bislang allerdings weitgehend auf Fernsehnutzung 
beschränkt (Jäckel, 1996; Kiefer, 2001) und ist bislang nicht systematisch auf die 
unterschiedlichen Möglichkeiten der Online-Nutzung angewendet worden.

In der Politikwissenschaft hat mit der ökonomisch basierten Erklärung von Wahl-
ergebnissen durch Downs (1957) ein allgemeines RC-Modell zur Erklärung indivi-
duellen Handelns Einzug gehalten und seitdem stark an Beachtung gewonnen. In 
den letzten beiden Jahrzehnten ist auf dieser Basis eine große Anzahl an Untersu-
chungen publiziert worden. Dabei lassen sich zwei Schwerpunkte unterscheiden: 
Der weitaus größte Anteil der Studien beschäftigt sich mit dem sog. Wahlparadox, 
also mit der Erklärung der aus RC-Perspektive relativ unwahrscheinlichen Teilnahme 
an Wahlen: Da es angesichts von Millionen Wählern nicht auf eine einzelne Stimme 
ankommt, wäre es für jede Einzelperson rationaler, den Aufwand des Wahlgangs 
zu sparen und dabei trotzdem von den positiven Effekten der Wahl zu profitieren. 
Dieses Phänomen, bei dem der Einzelne als Trittbrettfahrer ohne eigenen Kosten-
Einsatz vom Nutzen des Gemeinguts Wahlergebnis profitieren kann, lässt sich auch 
bei anderen politischen Beteiligungsformen oder im Hinblick auf die Erzeugung 



Ökonomische Erklärungen für die Wahl von Online-Medien 249

oder Erhaltung öffentlicher Güter beobachten, etwa im Umweltschutz. Erklärungen 
dafür, dass sich die Bürger in demokratischen Staaten trotzdem in so großem Maße 
für ihr Gemeinwesen engagieren, obwohl sie davon ausgehen können, dass ihre 
individuelle Beteiligung nur eine verschwindend geringe Wirkung hat, wurden in 
diesem Strang der Forschung durch verschiedenste Anpassungen der Modellan-
nahmen in die RC-Theorie integriert (s. u.). 

Deutlich weniger Aufmerksamkeit erhielt dagegen die Untersuchung anderer 
politischer Handlungsfelder aus einer Rational Choice-Perspektive. Bei solchen 
nicht auf das Wählen bezogenen Untersuchungen stand häufig die Beteiligung an 
Protestaktivitäten im Fokus (Klein, 2006; Prester, 1987), die ab Mitte der 70er Jahre 
– ähnlich wie heute die politische Online-Kommunikation – als neues, erklärungsbe-
dürftiges Phänomen erkannt wurde. Politische Partizipation in ihrer ganzen Breite 
wurde insbesondere von Opp, Fuchs et al. in einer methodisch stringenten Weise 
untersucht (Fuchs, 1995; Opp, 1985, 1989; Opp et al., 1984; Opp & Finkel, 2001). 

Die zum Teil sehr intensive Nutzung kollaborativer Möglichkeiten des Internets, 
wie etwa Wikipedia oder das Betreiben eines Weblogs, haben das Problem der 
ökonomischen (Nicht-)Erklärbarkeit gesellschaftlichen Handelns in jüngster Zeit 
neu ins Zentrum der Forschung gerückt: So zeigte sich in einer Studie über die 
freiwilligen Autoren der chinesischsprachigen Version von Wikipedia, dass solches 
Verhalten unter Einbeziehung sozialer Motive, die über den rein ökonomischen 
Vorteil des homo oeconomicus hinausgehen, besser erklärbar ist (Mosler & Tobias, 
2000). Solche Anpassungen haben über die konkreten Fragestellungen der je-
weiligen Studien hinaus bereits in einem frühen Stadium der Forschung zu einer 
Debatte darüber geführt, was überhaupt als rationale Entscheidung aufgefasst 
werden kann.75 

Für die hier zu beantwortende Frage sind zwei Merkmale rationaler Erklärungs-
ansätze von Bedeutung: Erstens die Frage, in welchen Kontexten von rationalen 
Entscheidungen von Bürgern ausgegangen werden kann sowie zweitens verschie-
dene Definitionen dessen, was überhaupt als rationales Handeln zu verstehen ist.

Hinsichtlich der Rationalität gibt es in der RC-Theorie verschiedene Para-
digmen, die jeweils ein weiter oder enger gefasstes Verständnis dieses Konstrukts 
zugrunde legen. Radikale RC-Ansätze z. B. im Sinne von Gary Becker (2008) gehen 
von Ideal-bedingungen wie vollständiger Information der Menschen über die zur 
Verfügung stehenden Alternativen aus. Präferenzen oder, mit anderen Worten, die 
individuellen Nutzenerwartungen gelten als weitgehend stabil und unabhängig 
von individuellen und situativen Einflüssen. Menschen müssten demnach immer 
auf Maximierung ihres persönlichen Nutzens bedacht sein, und dieser Nutzen 

75 Hier soll nicht unterschlagen werden, dass es in der Medienpsychologie einen Ansatz der rationalen 
Medienwahl gibt, der mit sogenannten „Social Presence“-Theorien verknüpft ist (Batinic, 2008). 
Dabei geht es um die – rationale – Auswahl der in einer konkreten Situation angemessenen Kom-
munikationsform, die je nach Notwendigkeit synchrone oder asynchrone oder mehr oder weniger 
reichhaltige Kommunikation (z. B. mit oder ohne Bild- oder Ton-Übermittlung) beinhalten. Da es 
sich bei unserer Forschungsfrage um eher soziologische Fragestellungen handelt, wird dieser Ansatz 
hier nicht weiter verfolgt.
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wäre dabei jeweils objektiv bestimmbar. Gerade im politischen Kontext haben sich 
solche Annahmen aber als problematisch, weil nur sehr eingeschränkt erklärungs-
kräftig erwiesen. Insbesondere die Kritik an den starren und z. T. unrealistischen 
Idealannahmen haben zu verschiedenen modifizierten Modellen „eingeschränkter 
Rationalität“ geführt (Becker, 1976, S. 17). Solche Modelle erwarten entweder 
nicht mehr absolute Nutzenoptimierung (sondern z. B. „Satisficing“, ein wenigs-
tens befriedigendes Ergebnis, Braun, 1999), oder sie nehmen zusätzliche Variablen 
in ihre Erklärungsmodelle auf, um deren Erklärungskraft zu erhöhen, z. B. eine 
erweiterte Definition dessen, was Nutzen bedeutet (Green & Shapiro, 1999; Zintl, 
2006). Solche Strategien sind in der wissenschaftlichen Debatte umstritten, da die 
Aufnahme von weiteren, als Nutzen definierter Variablen (wie etwa soziale Aner-
kennung oder gar Altruismus) dazu führen kann, dass die Abgrenzung zu anderen, 
soziologischen Erklärungsansätzen nicht mehr klar ist. Solchen Versuchen wird 
häufig auch der Vorwurf gemacht, sie wollten ihre Ansätze gegen Widerlegung 
immunisieren, indem am Ende jede auch nur irgendwie plausible Erklärung für 
Handeln kurzerhand als rational deklariert wird (Simon, 1993, S. 173). 

Diese Kritik beruht jedoch – zumindest teilweise – auf der unangemessenen 
Vorstellung, dass Handlungen hinsichtlich ihrer objektiven Rationalität beurteilt 
werden können. Aus erkenntnistheoretischen Überlegungen heraus sollte es 
jedoch immer um die subjektive Einschätzung einer Handlung hinsichtlich ihrer 
Rationalität gehen und nicht um a priori festgelegte Vorgaben einer bestimmten 
„objektiven“ ökonomischen Rationalität. Es handelt sich dabei also weniger um 
ein theoretisches, sondern vielmehr um ein empirisches Problem. Deutlich wird 
dies an der oben bereits thematisierten Untersuchung zur Gültigkeit von Rational 
Choice-Erklärungen bei der kooperativen Erstellung von Wikipedia-Artikeln (Zhang 
& Feng, 2010): Dort werden Variablen des sozialen Nutzens als Erklärung ange-
führt, die über die Annahmen eines reinen ökonomischen Modells hinausgehen. 
Vor diesem Hintergrund erscheint es für den empirischen Test der RC-Theorie ziel-
führend, sich nicht durch eine Positionierung auf der Skala der RC-Ansätze fest-
zulegen, sondern die Hypothese durch einen parallelen Test unterschiedlicher 
idealtypischer Modelle von Rationalität zu prüfen: eines engen Modells in der 
Tradition des „homo oeconomicus“, der Handeln durch eine Maximierung des öko-
nomischen Eigennutzes zu erklären versucht, eines zweiten Modells einer durch 
klassische Kommunikationsmotive angereicherten Rationalität sowie drittens eines 
sehr weiten Modells unter Einbeziehung altruistischer Handlungsmotive (zur Ope-
rationalisierung im Detail s. u.). 

Untersuchungsansatz: Erklärung politischer 11.2 
Kommunikation durch Kosten-Nutzen-Abwägung

Im Folgenden soll eine empirische Klärung der Frage vorgenommen werden, wie 
Veränderungen politischer Kommunikation (politische Informationsnutzung) auf-
grund des Internetzugangs erklärt werden können. Dafür wird das Innenleben der 
Akteure (der Bürger) im Rahmen eines Kausalmodells über einen Rational Choice-
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Ansatz modelliert. Veränderungen der individuellen politischen Kommunikations-
aktivitäten sollen dabei aus der Veränderung des Medienrepertoires erklärt werden. 
Dies erfolgt vermittelt über die Wahrnehmung veränderter Kosten, die aber nicht 
nur im monetären Sinne verstanden werden und deswegen im Folgenden allge-
meiner als Restriktionen bezeichnet werden. Dieses Kausalmodell basiert auf den 
oben dargestellten Ansätzen und stellt sich folgendermaßen dar: 

 ErklärungsmodellAbbildung 33:

Individuelle politische 
Kommunikationsaktivitäten

Erweiterung des 
Kommunika-

tionsrepertoires 
durch Internet-

nutzung

Informationskomm.

Online Offline

Interpersonale Komm.

Online Offline

Partizipationskomm.

Online Offline

Kommunikationskosten-
einschätzung

Erwartungen an 
Kommunikation

Kompetenz

Geld
Zeit

Soziale 
Erwartung

Altruismus

Persönl. 
Vorteil

Politische 
Grund-

einstellungen 
und 

Wertorien-
tierungen

Sozio-
demographie 

und 
Lebenslage

Einstellungen und Lebenslagen

Umwelt-
kontrolle

Situationsbewertung

Die abhängige Variable (AV) sind die individuellen politischen Kommunikations-
aktivitäten. Es wird unterschieden zwischen rezeptiven Aktivitäten der Informati-
onsnutzung, interpersonaler Kommunikation über Politik sowie im Vergleich dazu 
etwas aufwändigeren kommunikativen Partizipationsaktivitäten. 

Da für die Umsetzung des Untersuchungsmodells zu jeder abgefragten Aktivität 
eine ganze Batterie an zusätzlichen Restriktions- bzw. Nutzenvariablen – letztere 
werden im Folgenden als (Nutzen-)Erwartungen bezeichnet – erhoben werden 
musste, wurden für den Test der Theorie aus jeder dieser drei Kommunikations-
dimensionen jeweils eine vergleichbare Online- und Offline-Aktivität ausgewählt. 
Die rezeptive Kommunikation wurde operationalisiert über die Häufigkeit der 
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Tageszeitungsnutzung und der Online-Informationssuche, die interpersonale Kom-
munikation über Online- und Offline- Gespräche mit Freunden und Bekannten 
über Politik und die aufwändigeren kommunikativen Partizipationsaktivitäten 
schließlich über das Schreiben von herkömmlichen und Online-Leserbriefen. Aus 
den Diskrepanzen zwischen den Einschätzungen der Restriktionen der Kommunika-
tionsformen (entsprechend ihrer subjektiven Wahrnehmung durch die Befragten) 
und den generellen (von den einzelnen Aktivitäten unabhängigen) Erwartungen an 
Kommunikation ergibt sich die Bewertung verschiedener Handlungsalternativen in 
einer Situation, die hierbei die unabhängige Variable (UV) darstellt. Die Variable 
Erweiterung des Kommunikationsrepertoires durch Internetnutzung – die zentrale 
unabhängige Variable des gesamten DFG-Projekts – geht dabei als Veränderung 
der Wahrnehmung der Restriktionen für Kommunikation in das Kausalmodell ein.

Um die Erklärungskraft der Rational Choice-Variablen abzuschätzen, werden 
zum Vergleich mehrere Kontrollvariablen (KV), insbesondere die Variablen alter-
nativer, sog. soziologischer Erklärungsansätze geprüft, deren Erklärungsbeitrag für 
soziales Handeln vielfach nachgewiesen wurde. Dies sind insbesondere Lebens-
lagen (und damit verbundene Ressourcen) und Einstellungen (Politisches Interesse, 
Soziodemographie, Deprivation etc.). Die Einbeziehung dieser Variablen erlaubt 
am Ende die Bewertung der Erklärungskraft konkurrierender Ansätze im Bereich 
der individuellen politischen Kommunikation.

Festzuhalten sind dabei einige Einschränkungen, denen die Prüfung eines 
solchen Modells unterworfen ist. Neben dem generellen Korrespondenzproblem, 
das auf mögliche Diskrepanzen zwischen der konkreten Messung und dem theore-
tisch interessierenden Konstrukt hinweist (und das nur durch möglichst sorgfältige 
Operationalisierung kontrolliert werden kann), gibt es dabei vor allem bestimmte 
ökonomische Grenzen für die Datenerhebung. So musste sich diese Studie aus 
Kapazitätsgründen auf zentrale Kernvariablen in knapper Operationalisierung kon-
zentrieren und dafür bei der Auswahl der zu untersuchenden Aktivitäten und der 
Erwartungs-, Restriktions- und Bewertungsvariablen selektiv vorgehen.76 

76 Darüber hinaus handelt es sich schließlich bei dieser Untersuchung anders als beim Großteil der 
Studien zur Rational Choice-Theorie nicht um im Labor durchgeführte Entscheidungs-Experimente, 
sondern um soziologische Feldforschung. Das bedeutet, dass der situative Rahmen der Datenerhe-
bung realistischer und damit die externe Validität der Befunde tendenziell höher ist, was allerdings 
durch eine geringere Kontrolle der jeweiligen Handlungssituation (interne Validität) erkauft wird. 
Dadurch ist zu erwarten, dass die Ergebnisse gewissermaßen durch weißes Rauschen – nicht erklär-
bare Unterschiede zwischen den befragten Personen – beeinträchtigt sein werden.
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Untersuchungsdesign und Operationalisierung11.3 

Zur Beantwortung der Frage nach einer ökonomischen Erklärung politischer Kom-
munikation wurden die Daten der 3. Befragungswelle (n=1573) aus dem Jahr 
2004 herangezogen. In dieser Welle wurden bezogen auf einzelne, ausgewählte 
Kommunikationsaktivitäten detailliert Restriktionen und konkrete Bewertungen 
der Kommunikationsoptionen hinsichtlich ihres zu erwartenden Nutzens (zusätz-
lich zur allgemein abgefragten Nutzenerwartung, s. o.) erhoben.

Allgemeine Nutzenerwartungen und Restriktionen

Da die Orientierung der Individuen auf die Dimension persönliche Nutzenerwar-
tung im Rahmen des Rational Choice-Ansatzes von besonderer Bedeutung ist, 
muss durch die Operationalisierung die Erfassung der oben theoretisch entwi-
ckelten engen, weiteren sowie sehr weiten Definition von rationaler Nutzenerwar-
tung ermöglicht werden. Dabei wurden die Erwartungen relativ allgemein formu-
liert (also nicht als Erwartungen an ganz konkrete Kommunikationsformen). Zur 
besseren Abgrenzung von wirtschaftlicher Tätigkeit wurden vor allem die engen 
Nutzenerwartungen so formuliert, dass sie sich eindeutig auf Politik beziehen, 
während die übrigen Items etwas allgemeiner gefasst sind. In Abbildung 34 sind 
die Operationalisierungen der vier abgefragten Nutzendimensionen dargestellt:

 NutzenerwartungenAbbildung 34:
Nr. Itemformulierungen Antwortvorgaben

1 Persönlicher Nutzen:
Politik muss vor allem für mich selbst einen Nutzen haben.

stimme voll zu
stimme teilweise zu
stimme nicht zu

2 Umweltkontrolle:
Ich möchte immer genau wissen, was in unserem Land oder in 
meinem Ort so passiert.

3 Soziale Anerkennung:
Ich möchte von meinen Mitmenschen geschätzt werden.

4 Altruismus:
Es ist mir besonders wichtig, etwas für andere Menschen zu tun.

Die subjektiven Restriktionen wurden ebenfalls über Zustimmung/Ablehnung 
von Aussagen abgefragt. Positiv gewendet kann man die Abwesenheit oder die 
Verringerung subjektiv wahrgenommener Restriktionen als motivierende Faktoren 
verstehen, die die Auswahl bestimmter Handlungen begünstigen. Bei der späteren 
Prüfung des Modells dienen sie ebenso wie die Nutzenerwartungen als Gewichte 
für die konkreten Leistungsbewertungen der einzelnen Aktivitäten.

Um die Befragten nicht zu überfordern und auch weil konkrete Restriktionen wie 
Zeit und Geld nicht auf alle Kommunikationsmöglichkeiten anwendbar sind und 
deshalb nicht für jede Aktivität exakt vergleichbar waren, wurden die Restriktionen 
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über die in Abbildung 35 vorgestellten, eher allgemein gehaltenen Formulierungen 
erhoben: 

 RestriktionenAbbildung 35:
Nr. Itemformulierungen Antwortvorgaben

5 Kosten:
Sich um Politik zu kümmern darf nicht mehr zu aufwändig sein, 
also nicht zu viel Zeit und Geld kosten.

stimme voll zu
stimme teilweise zu
stimme nicht zu6 Kompetenz:

Was in der Politik passiert, ist manchmal schwer zu verstehen.

Konkrete Leistungsbewertungen und Restriktionen

Bei der Befragung müssen für jede Person bei den oben festgelegten Online-/
Offline-Aktivitäten die konkreten Bewertungen der einzelnen Aktivitäten abge-
fragt werden, und zwar auch, wenn die betreffende Aktivität nicht ausgeübt wird. 
Nur so lässt sich prüfen, ob tatsächlich die bessere Bewertung die Ursache für 
die Ausübung ist. Auf Basis der Erfahrung mit früheren Wellen (s. Emmer, 2005) 
wurde eine Fassung dieser Bewertungen nach dem Schema „Wenn man/Um zu 
... [Nutzenerwartung/Restriktionsstärke], ... muss man/sollte man ... [Aktivität]?“ 
gewählt. Denn diese Bewertungen müssen zwei wesentlichen Anforderungen 
genügen: Sie müssen sowohl alle Online- als auch Offline-Aktivitäten möglichst 
vergleichbar beschreiben können sowie darüber hinaus sowohl auf ausgeübte als 
auch auf nicht ausgeübte Aktivitäten anwendbar sein. Die Items wurden über eine 
dreistufige Zustimmungsskala abgefragt (Abbildung 36).
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 LeistungsbewertungenAbbildung 36:
Nr. Itemformulierungen Antwortvorgaben

Persönlicher Nutzen:
Wenn man vor allem einen Nutzen für sich selbst will, dann 
muss man …

stimme voll zu
stimme teilweise zu
stimme nicht zu

7 a/b … sich a) im Fernsehen / b) im Internet über Politik informieren.

8 a/b … sich a) mit Freunden oder Bekannten / b) im Internet über 
Politik unterhalten.

9 a/b … a) Leserbriefe an Zeitungen oder Fernsehsender / b) E-Mails 
an Redaktionen oder Foreneinträge schreiben

Umweltkontrolle:
Wenn man immer genau wissen will, was bei uns alles so pas-
siert, dann muss man …

10 a/b … sich a) im Fernsehen / b) im Internet über Politik informieren.

11 a/b … sich a) mit Freunden oder Bekannten / b) im Internet über 
Politik unterhalten.

12 a/b …Leserbriefe a) an Zeitungen oder Fernsehsender / b) E-Mails an 
Redaktionen oder Foreneinträge schreiben.

Soziale Anerkennung:
Wenn man von seinen Mitmenschen geschätzt werden will, 
dann muss man …

13 a/b … sich a) im Fernsehen / b) im Internet über Politik informieren.

14 a/b …sich a) mit Freunden oder Bekannten / b) im Internet über 
Politik unterhalten.

15 a/b … a) Leserbriefe an Zeitungen oder Fernsehsender / b) E-Mails 
an Redaktionen oder Foreneinträge schreiben.

Altruismus:
Wenn man sich für andere Menschen einsetzen will, dann 
muss man … 

16 a/b …sich a) im Fernsehen / b) im Internet über Politik informieren.

17 a/b …sich a) mit Freunden oder Bekannten / b) im Internet über 
Politik unterhalten.

18 a/b …a) Leserbriefe an Zeitungen oder Fernsehsender / b) E-Mails an 
Redaktionen oder Foreneinträge schreiben.

Auf die gleiche Weise wurden auch die wahrgenommenen Restriktionen abge-
fragt: Die genannten Aktivitäten sollten von den Befragten hinsichtlich Kosten- 
bzw. Kompetenzrestriktionen bewertet werden, unabhängig davon, ob sie genutzt 
werden oder nicht. Dabei war es für die Kompetenz-Dimension nicht möglich, eine 
gleiche Formulierung für alle Aktivitäten zu verwenden. Die gewählten Formulie-
rungen sind Abbildung 37 zu entnehmen:
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 RestriktionswahrnehmungenAbbildung 37:

Nr. Itemformulierungen Antwortvorgaben

Kosten/Aufwand:
Ich würde …

stimme voll zu
stimme teilweise zu
stimme nicht zu

19 a/b … mich gerne mehr a) in der Zeitung / b) im Internet über Politik 
informieren, ...

20 a/b … gerne öfter in a) einem Leserbrief / b) einem Internetforum 
oder einer E-Mail an einen Journalisten meine Meinung sagen, ...

21 a/b … gerne öfter a) mit Freunden oder Bekannten / b) im Internet 
über Politik diskutieren, zum Beispiel in Chats oder E-Mails, ...

…aber der Aufwand ist mir zu groß.

22 a/b

Kompetenz:
Die Informationen, die man a) in der Zeitung / b) im Internet 
über Politik findet, sind manchmal schwer zu verstehen.

23 a/b

Politische Dinge sind mir zu kompliziert, …

… um a) mit Freunden oder Bekannten / b) im Internet in Chats 
oder E-Mails darüber zu diskutieren.

24 a/b … als dass ich in a) einem Leserbrief / b) einem Internetforum 
oder einer E-Mail an einen Journalisten meine Meinung sagen 
würde.

Ergebnisse: Rationale Erklärungsanteile politischer 11.4 
Kommunikation

Im Folgenden sollen zuerst einige grundsätzliche Fragen zur ökonomischen 
Erklärbarkeit der hier untersuchten Phänomene unter Hinzuziehung von Daten 
aus weiteren Erhebungswellen des Panels geklärt werden. Anschließend werden 
die relevanten Rational Choice-Variablen zuerst einzeln, dann in Form von Varia-
blenkombinationen, die die jeweiligen Relationen von Restriktionen und Erwar-
tungen abbilden sollen, mit den politischen Kommunikationsaktivitäten in Bezie-
hung gesetzt.

Frage 1: Beeinfl usst die Internetnutzung individuelle Kosten- oder Nutzen-
einschätzungen politischer Kommunikation?

Wie oben bereits dargestellt, ist die Annahme, das Internet würde Kommunika-
tionskosten reduzieren, in der Literatur weit verbreitet. Eine erste Antwort darauf 
kann die Betrachtung der jeweiligen Leistungen geben, die die Befragten den ver-
schiedenen Kommunikationsoptionen zuschreiben. Tabelle 49 gibt einen Überblick 
über die Mittelwerte dieser Variablen sowie – jeweils zwischen den Mittelwerten 
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der vergleichbaren Online- und Offline-Kommunikationsformen angegeben – die 
Ergebnisse von Signifikanztests77.

Informations-
kommunkation

Interpersonale 
Kommunikation

Partizipative
Kommunikation

Zeitungs-
nutzung 
n=904

Information 
online
n=508

Gespräche 
herkömmlich

n=425

Gespräche 
online
n=249

Leserbrief 
herkömmlich

n=400

Leserbrief 
online 
n=267

Persönlicher Nutzen 1,8 (n.s.)1 1,8 1,5 (*) 1,3 1,6 (*) 1,7

Umweltkontrolle 2,3 (*) 2,2 2,2 (*) 1,6 n.a. - n.a.

Soziale Anerkennung 1,6 (*) 1,4 1,5 (*) 1,2 1,4 (n.s.) 1,3

Altruismus 1,9 (*) 1,7 2,0 (*) 1,5 2,2 (n.s.) 2,1

Restriktion Aufwand 1,9 (*) 1,5 1,4 (*) 1,5 1,8 (n.s.) 1,6

Resriktion Kompetenz 2,1 (*) 1,7 1,4 (*) 1,6 1,5 (*) 1,6

Mittelwerte der Leistungsbewertung der erhobenen Kommunikationsvariablen49

n.s.: nicht signifikant; n.a.: nicht abgefragt; * = p < .05
Angegeben sind die Mittelwerte der Variablen; Codierung: 1 = „trifft eher nicht zu“, 2 = „trifft teilweise zu“, 3 = „trifft voll zu“. Je 
höher der angegebene Mittelwert, desto leistungsfähiger wird die Kommunikationsform hinsichtlich der jeweiligen Nutzenerwartung 
eingeschätzt bzw. desto stärker wird diese durch die jeweilige Restriktion eingeschränkt.
1 T-Test für verbundene Stichproben, zur Prüfung der Hypothese, dass sich die Bewertung der Online- und Offline-Aktivitäten bei 

den einzelnen Befragten unterscheiden. 

Tatsächlich zeigt sich, dass die Befragten die Information über das Internet 
offenbar als deutlich weniger durch Restriktionen belastet ansehen als die ver-
gleichbare Offline-Aktivität.78 Dies geht allerdings einher mit leicht niedrigeren 
Bewertungen der jeweiligen Nutzen-Befriedigungen. Während sich Online- und 
Offline-Leserbriefe in ihrer Erwartungserfüllung nur marginal unterscheiden, liegt 
die Sache bei der interpersonalen Kommunikation über Politik anders: Das her-
kömmliche Gespräch von Angesicht zu Angesicht wird durchgehend als nützlicher 

77 Der Grund dafür, dass für die Analysen nicht alle Befragten, sondern nur – je nach Aktivität unter-
schiedlich große – Teilstichproben analysiert wurden, ist folgender: Für zahlreiche statistische Tests 
ist die vorhandene Fallzahl eine zentrale Determinante; je größer die Stichprobe, desto sicherer ist 
i. d. R. eine Schätzung. Das bedeutet, dass etwa bei Gruppenvergleichen eine Schätzung nur so 
gut sein kann wie für die kleinste Teilgruppe. Will man also z. B. die Gruppe der Leserbriefschreiber 
und der Nicht-Leserbriefschreiber vergleichen und existieren in der Stichprobe nur 100 Leserbrief-
schreiber, so wird das Ergebnis des Tests nicht besser, wenn die Vergleichsgruppe 10.000 oder 
100.000 Personen umfasst. Da in unserem Fall die Operationalisierung der entsprechenden Varia-
blen sehr aufwändig und die Abfrage der jeweiligen Batterien für die Befragten z. T. sehr belastend 
war, entschieden wir uns dafür, bereits bei der Stichprobenziehung per Zufallsverfahren nur so viele 
Personen mit den Leistungsbewertungs-Batterien zu konfrontieren, wie für die entsprechenden 
Tests sinnvoll waren. So wurde etwa bei häufig ausgeübten Aktivitäten (Informationskommunika-
tion) nur etwa die Hälfte der Gesamtstichprobe befragt, im Fall des Leserbriefschreibens wurden 
alle Personen ausgewählt, die innerhalb des letzten Jahres mindestens einmal einen Leserbrief 
geschrieben hatten (nach den Erfahrungen früherer Wellen ca. 150 Personen) und dazu nach einem 
Zufallsverfahren zusätzlich etwa 250 Personen, die dies nicht getan hatten. Dieses Verfahren führte 
zu unterschiedlichen Stichprobengrößen, die in dieser Tabelle jeweils ausgewiesen sind. Die glei-
chen Fallzahlen gelten auch für alle nachfolgenden Auswertungen und Tabellen.

78 Die absoluten Mittelwerte sind mit Vorsicht zu interpretieren, da die entsprechenden Variablen in 
unterschiedlichem Maße mit sozialer Erwünschtheit belastet sind. Für die hierzu beantwortenden 
Fragen sind jedoch nur die Differenzen zwischen Aktivitäten bzw. Befragtengruppen relevant, die 
von solchen Verzerrungen weitgehend unbeeinflusst sind.
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bewertet, während es zugleich auch als weniger durch Restriktionen belastet ange-
sehen wird als die vergleichbare Online-Aktivität.

Die Annahme einer Veränderung dieser Bewertungen, auf die die Frage ja abzielt, 
lässt sich zwar nicht durch einen Vergleich der entsprechenden Variablen vor und 
nach dem Einstieg in das Internet prüfen, da die Bewertung der Online-Aktivitäten 
aus methodischen Gründen nur bei den Internetnutzern abgefragt wurde.79 Aller-
dings kann man prüfen, ob die Bewertung solcher Aktivitäten mit zunehmender 
Interneterfahrung besser wird. Es lässt sich annehmen, dass erst eine gewisse 
Lern- und Erfahrungsphase nötig ist, bis Internetnutzer die politischen Kommuni-
kationsformen fundiert bewerten können. Sollte das Netz die vermuteten ökono-
mischen Vorteile besitzen, sollte sich das nach einiger Zeit in den Bewertungen der 
Nutzer widerspiegeln.

Einfache Korrelationsanalysen zwischen der Interneterfahrung (in Jahren) und 
den Leistungsbewertungen bzw. wahrgenommenen Restriktionen der Online-
Kommunikationsformen zeigen relativ deutlich solche Zusammenhänge: Je länger 
eine Person bereits im Netz ist, desto geringer werden die Restriktionen einge-
schätzt und desto besser tendenziell (allerdings nicht ganz so deutlich) die wahr-
genommene Nutzenerfüllung. Da allerdings anzunehmen ist, dass die Nutzungser-
fahrung des Internets stark mit soziodemographischen Merkmalen konfundiert ist 
(je früher Personen ins Internet gingen, desto größer z. B. der Anteil an Männern 
und desto höher der Bildungsstand), sollten solche Faktoren kontrolliert werden. 
Tabelle 50 zeigt eine Reihe von Regressionsmodellen, die für die Leistungsbe-
wertungen bzw. wahrgenommenen Restriktionen der drei verschiedenen Online-
Kommunikationsformen durchgeführt wurden.

Erwartungsgemäß ist der Effekt der Online-Erfahrung unter diesen kontrol-
lierten Bedingungen schwächer, trotzdem zeigen sich einige hypothesenkonforme 
Zusammenhänge: Je mehr Online-Erfahrung die Befragten haben, desto geringer 
ist die wahrgenommene Einschränkung durch Kosten bzw. Aufwand für Online-
Gespräche und Online-Leserbriefe. Bei der Online-Informationskommunikation 
zeigt sich dagegen eine Verbesserung der Leistung für Zwecke der Umweltkon-
trolle, je mehr Erfahrung die Menschen im Internet haben.

79 Hier war zu befürchten, dass zumindest die Validität der Antworten auf Fragen, die ein Teil der 
Befragten eventuell gar nicht versteht, zweifelhaft gewesen und darüber hinaus mit einer erhebli-
chen Rate an „keine Antwort“- Resultaten bzw. sogar Interviewabbruch zu rechnen gewesen wäre 
(ein Pretest zeigte, dass die Batterien auch für Personen, die die Aktivitäten ausübten, eine Heraus-
forderung darstellten und führte zu verschiedenen Anpassungen, um möglichst viele und mög-
lichst valide Antworten zu erhalten). Die Vergleichsmöglichkeiten beschränken sich also auf jeweils 
Aktive und Inaktive bei den einzelnen Kommunikationsformen, wobei die Grundgesamtheit bei den 
Online-Aktivitäten auf die Onliner beschränkt ist.
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Persön-
licher 

Nutzen

Umwelt-
kontrolle

Soziale
Anerken-

nung
Altruismus Aufwand Kompe-

tenz

Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Information online (n ≥ 431)

Politisches Interesse -.23

Alter -.23 -.25

Einkommen

Bildung -.29

Geschlecht (männlich)  .10  .16  .12 

Online-Erfahrungen (Jahre)  .10

R² (korr.)  .06  .10 n.s. n.s. n.s.  .11

Gespräche online (n ≥ 219)

Politisches Interesse -.27

Alter -.24

Einkommen

Bildung -.15

Geschlecht (männlich)

Online-Erfahrungen (Jahre) -.21

R² (korr.) n.s.  .04 n.s. n.s.  .04  .13

Leserbriefe online (n ≥ 241)

Politisches Interesse n.a. -.31

Alter -.16 n.a.

Einkommen n.a.

Bildung -.15 n.a. -.16 -.17

Geschlecht (männlich) n.a.  .15

Online-Erfahrungen (Jahre)

R² (korr.)  .03 -  .04 n.s. n.s.  .16

Einfluss der Interneterfahrung auf die Leistungsbewertung und Restriktionswahrnehmung50

n.s.: Gesamtmodell nicht signifikant; dargestellt werden nur signifikante Werte der erklärungskräftigen Gesamtmodelle (p < .05)
n.a.: nicht abgefragt

Aus diesen Ergebnissen, die zwar nicht direkt den Einfluss des Online-Zugangs auf 
die Bewertung politischer Online-Kommunikationsoptionen belegen können, aber 
trotzdem einen Hinweis auf durchaus vorhandenen Veränderungsspielraum im Zeit-
verlauf geben, lässt sich schließen, dass die Frage nach ökonomischen Vorteilen 
der Online-Kommunikation nicht abwegig ist. In einem nächsten Schritt wenden 
wir uns deshalb der folgenden Frage zu, die sich mit den möglichen Folgen solcher 
veränderter Wahrnehmungen von Leistungen und Restriktionen beschäftigt: 
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Frage 2: Haben die Nutzen- und Restriktionserwartungen sowie die kokreten 
Leistungsbewertungen der Aktivitäten einen Einfl uss auf deren Ausübung?

Die nach den Erfordernissen der Rational Choice-Theorie erhobenen Daten werden 
im Folgenden schrittweise auf ihre Erklärungskraft für politisch-kommunika-
tives Handeln der Bürger geprüft. In einem ersten Schritt werden die erhobenen 
Variablen – allgemeine Nutzenerwartungen und Restriktionen sowie konkrete Leis-
tungsbewertungen – einzeln und jeweils gemeinsam mit einer Reihe von Kontroll-
variablen in die Modelle einbezogen. Als Kontrollvariablen dienen dabei Variablen, 
die in anderen Ansätzen der Partizipations- und Kommunikationsforschung als 
erklärungskräftige Faktoren ermittelt wurden. Dazu gehört in erster Linie das gene-
relle Interesse an Politik, eine Reihe von Sozialisations- und Lebenslagenvariablen 
wie Bildung, Geschlecht, Alter und Einkommen sowie Deprivation (Gabriel & Brett-
schneider, 1998; Niedermayer, 2005). Die Variable Deprivation kann, verstanden 
als persönliche Unzufriedenheit mit Politik, eine Erklärung insbesondere für die 
Beteiligung an politischen Protestaktivitäten sein. Hier wurde sie operationalisiert 
über eine Antwort (ja/nein) auf die Frage nach Problemen, die nach Ansicht der 
Befragten von der Politik gelöst werden müssten sowie auf die Frage nach politi-
schen Entscheidungen, von denen die Befragten sich persönlich betroffen fühlten: 
Personen, die Probleme oder gar persönliche Betroffenheit nannten, wurde ein 
höheres Maß an Deprivation zugeschrieben als Personen, die keine politischen Pro-
bleme nannten.80 Tabelle 51 zeigt die signifikanten standardisierten Beta-Werte der 
linearen Regressionsmodelle.

Die einzelnen Restriktionen und Nutzenerwartungen erklären für sich genommen 
insgesamt wenig von der Intensität der untersuchten politischen Kommunika-
tionsaktivitäten. Nur die Nutzenerwartungen Umweltkontrolle und Altruismus 
haben bei Information und interpersonaler Kommunikation offenbar einen leicht 
positiven Einfluss auf die Intensität der Aktivitäten, was grundsätzlich theoriekon-
form ist. In der Summe etwas erklärungskräftiger sind die konkreten Leistungsbe-
wertungen der Aktivitäten, allerdings ist zumindest ein Befund nicht theoriekon-
form: Leserbriefe werden tendenziell häufiger eingesetzt, je aufwändiger Personen 
diese Aktivität bewerten. Dies spricht dafür, dass die Aufwändigkeit dieser Parti-
zipationsform vor allem den häufiger Leserbrief schreibenden Bürgern durchaus 
bewusst ist, dass es ihnen aber offensichtlich gleichgültig ist (durch besondere 
Nutzenerwartungen wird diese Restriktion nicht aufgewogen).

80 Beide Variablen wurden binär codiert (Thema/Entscheidung genannt/nicht genannt) und daraus ein 
additiver Index gebildet, der den Wert von 0 bis 3 annehmen konnte. Die persönliche Betroffenheit 
ging hier mit doppeltem Gewicht ein, da angenommen wird, dass in diesem Fall eine mögliche 
Deprivation individuell stärker wahrgenommen wird.
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Informations-
kommunkation

Interpersonale 
Kommunikation

Partizipative
Kommunikation

Zeitungs-
nutzung
n=784

Information 
online
n=777

Gespräche 
herkömmlich

n=361

Gespräche 
online
n=231

Leserbrief 
herkömmlich

n=384

Leserbrief 
online
n=259

Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Soziologische 
Erklärungsvariablen

Politisches Interesse .25 .21 .30 .16

Deprivation .15

Alter .22 -.28 -.29 .13

Einkommen .17 .11 .10

Bildung .15

Geschlecht (männlich) .13 .17

Allgemeine Nutzenerwar-
tungen und Restriktionen

Persönlicher Nutzen

Umweltkontrolle .14 .10

Soziale Anerkennung

Altruismus .06 .18

Restriktion Aufwand -.08

Restriktion Kompetenz

Leistungsbewertungen 
der Aktivitäten

Persönlicher Nutzen

Umweltkontrolle .19 .12

Soziale Anerkennung .09

Altruismus -.07 .10

Restriktion Aufwand -.18 .15

Restriktion Kompetenz -.07 -.12 -.20

R² (korr.) .34 .25 .36 .11 .07 .04

Prädiktoren der politischen Online- und Offline-Kommunikationsvariablen51

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05)

Die verhältnismäßig gute Erklärungskraft soziologischer Faktoren wie politisches 
Interesse (das insgesamt den stärksten Einfluss auf politische Kommunikation hat), 
Alter (das bei den herkömmlichen Aktivitäten eher ein stärkeres, bei den Online-
Aktivitäten ein geringeres Engagement voraussagen kann) und weiterer Variablen 
deutet hier auf die begrenzte Erklärungskraft rationaler bzw. ökonomischer 
Ansätze hin.81 

81 In den endgültigen Modellen sind nur solche Kontrollvariablen enthalten und hier ausgewiesen, die 
sich als erklärungskräftig erwiesen haben. Ursprünglich wurden in den Modellen zum Teil deutlich 
mehr Faktoren geprüft, etwa Schulbildung, Einkommen, Wertorientierungen (Freiheit, Gleichheit, 
Sicherheit), Demokratiezufriedenheit. Für die Ermittlung der hier dargestellten endgültigen Modelle 
wurden solche Variablen ohne Erklärungsbeitrag wieder entfernt.
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Die Theorie fordert jedoch eine Kombination der allgemeinen Erwartungen und 
der konkreten Bewertungen: Die positive Bewertung einer Aktivität hinsichtlich 
einer bestimmten Leistung kann sinnvollerweise nur dann eine Erklärung dar-
stellen, wenn diese Leistung für die Person auch irgendeine subjektive Bedeutung 
hat. Wenn also beispielsweise eine Aktivität als sehr gut geeignet zur Umwelt-
kontrolle bewertet wird, Umweltkontrolle für die Person jedoch unwichtig ist, so 
ist nicht zu erwarten, dass die positive Leistungsbewertung einen Einfluss auf die 
Ausübung dieser Aktivität hat. Umgekehrt kann eine stark ausgeprägte allgemeine 
Erwartung z. B. an Umweltkontrolle die Nutzung einer Kommunikationsoption nur 
dann erklären, wenn diese Option in den Augen einer Person auch geeignet ist, 
diese Erwartung zu befriedigen.

Informations-
kommunkation

Interpersonale 
Kommunikation

Partizipative
Kommunikation

Zeitungs-
nutzung
n=753

Information 
online
n=480

Gespräche 
herkömmlich

n=356

Gespräche 
online
n=226

Leserbrief 
herkömmlich

n=384

Leserbrief 
online
n=259

Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Kontrollvariablen:

Politisches Interesse .28 .28 .32 .17

Deprivation .17

Alter .21 -.13 -.26 .15

Einkommen .18

Bildung

Geschlecht (männlich) .09 .17

Gewichtete
Leistungsbewertungen:

Persönlicher Nutzen

Umweltkontrolle  .13 .29

Soziale Anerkennung  .07 -.09 .10

Altruismus .10 .11

Restriktion Aufwand -.15

Restriktion Kompetenz -.09 -.11 -.16

R² (korr.) .31 .21 .34 .09 .06 .03

Prädiktoren der abhängigen Variablen: Mit Nutzenerwartungen gewichtete Leistungsbewertungen52

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05)

Im nächsten Schritt werden deshalb nur noch die Leistungsbewertungen als Erklä-
rungsvariablen herangezogen, die mit den allgemeinen Erwartungen multipliziert 
und damit gewichtet wurden. Das Gewicht einer Leistungsbewertung wird damit 
also größer, wenn die entsprechende Leistung für eine Person eine hohe Bedeu-
tung hat. Tabelle 52 zeigt die Ergebnisse erneuter Regressionsanalysen.

Es zeigt sich, dass diese Operation nur einen begrenzten Einfluss auf die Erklä-
rungskraft der Leistungsbewertungen hat. Die Modelle für den Großteil der Akti-
vitäten verändern sich nur leicht; lediglich bei der Information über das Internet 
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zeigen sich einige Verschiebungen: Während bei getrennter Betrachtung der 
Variablen solche Personen sich häufiger online informieren, die dem Netz bessere 
Leistungen bei Umweltkontrolle und sozialer Anerkennung zuschreiben, so ver-
schwindet dieser Effekt, wenn die Leistungsbewertungen mit der allgemeinen 
Wichtigkeit dieser Erwartungen gewichtet werden. Stattdessen gewinnen die 
Faktoren Altruismus und Aufwand an Bedeutung: Wenn Personen also darauf 
achten, dass sie für Politik nicht zu viel Zeit aufwenden, werden sie sich weniger 
online informieren, sofern sie die Informationssuche über das Internet als aufwän-
dige Aktivität betrachten.

Auf die Effekte der Kontrollvariablen hat die Berücksichtigung der gewichteten 
Leistungsbewertung kaum Einfl uss. Die Gesamterklärungskraft (R2) verändert sich 
ebenfalls kaum, obwohl die Leistungsbewertungen nach diesem Modell im Durch-
schnitt etwas weniger erklären können.

Frage 3: Lässt sich kommunikatives Handeln durch Kosten-Nutzen-Kalküle 
erklären?

Ein vollständiges Erklärungsmodell nach der Rational Choice-Theorie muss aber 
noch einen Schritt weitergehen: Als Ursache gelten dabei ja nicht bestimmte ein-
zelne Variablen, sondern das Verhältnis aus Restriktionen und Nutzenerwartung 
bezüglich einzelner Aktivitäten. Aus diesem Grund wird nun in einem letzten 
Schritt dieses Verhältnis ermittelt, wobei die oben bereits erläuterten drei Modelle 
verglichen werden:

Ein • enges ökonomisches Modell, in dem zur Erklärung der politischen Kommu-
nikationshandlungen Restriktionen und Nutzenerwartungen in einem engen, 
auf persönlichen Vorteil bezogenen Sinn verstanden werden. Als Restriktion gilt 
dabei nur der Aufwand (Zeit und Geld), als erwarteter Nutzen nur der persön-
liche Nutzen.

Ein • mittleres Modell, bei dem neben dem Aufwand auch Kompetenzrestriktionen 
zu den Kosten gezählt werden, und die Nutzenerwartung neben dem persönli-
chen Nutzen auch noch Umweltkontrolle und soziale Anerkennung erlaubt.

Ein • weites Modell, bei dem zusätzlich auch noch das Motiv Altruismus als Nutzen 
zugelassen ist.

Im Folgenden werden nun für jede Aktivität die drei Erklärungsmodelle im Ver-
gleich dargestellt. Es handelt sich dabei um eine blockweise Analyse, bei der in 
der ersten Spalte ein soziologisches Grundmodell der Erklärung von Partizipation 
getestet wird. Dieses Modell, das auf den oben erläuterten Kontrollvariablen basiert 
und für jede Aktivität jeweils angepasst wurde,82 wird dann in einem zweiten 
Schritt um einen Block erweitert, der die ökonomischen Erklärungsvariablen erhält. 

82 Es wurden schrittweise manuell alle Kontrollvariablen entfernt, durch die sich Multikollinearitäts-
probleme ergaben und die für die entsprechende Variable keinen signifikanten Erklärungsbeitrag 
lieferten. Aus diesem Grund sind in den Tabellen jeweils unterschiedliche Variablen ausgewiesen, 
die jedoch alle auf eine Prüfung des gesamten Sets zurückgehen.
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In der Fußzeile der Tabelle ist jeweils ausgewiesen, ob und wenn ja wie stark sich 
das Grundmodell durch diese Erweiterung verbessert (Änderung in R2). Es werden 
nacheinander die drei oben erläuterten ökonomischen Erklärungsmodelle getestet, 
wobei jeweils zusätzlich eine getrennte Analyse von gewichteten Nutzenerwar-
tungen und wahrgenommenen Restriktionen sowie des finalen Verhältnisses aus 
Nutzenerwartungen und Restriktionen ausgewiesen ist. Für dieses finale Modell 
wurde eine Verhältnis-Variable (d) durch Subtraktion der Restriktionen (der Kosten) 
von den Nutzenerwartungen erstellt: d = N – R. Je positiver die Differenz, desto 
stärker überwiegt der Nutzen und desto häufiger sollte die entsprechende Aktivität 
nach der ökonomischen Theorie auch ausgeübt werden.83

Soziologisches 
Modell

Enges 
RC-Modell

Mittleres 
RC-Modell

Weites 
RC-Modell

M I M II M I M II M I M II 

(n ≥ 877) Beta Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Politisches Interesse .34 .31 .38 .38 .38 .38

Alter .24 .24 .25 .24 .25 .24

Einkommen .172 .16 .17 .17 .17 .17

Nutzenerwartungen - - .10 - .11 -

Restriktionen - -.13 - - -

Verhältnis Nutzen/ 
Restriktionen - - - -.05 - -.05

R² (korr.) .24

Änderung in R² .02 n.s. .03 .01 .03 .01

Prädikatoren der Nutzung des Politikteils der Tageszeitung bei drei Rational Choice-Modellen im Vergleich53

n.s.: Gesamtmodell nicht signifikant; dargestellt werden nur signifikante Werte der erklärungskräftigen Gesamtmodelle (p < .05)

Für diese wie auch für die noch folgenden Analysen gilt erstens, dass bis auf eine 
Ausnahme die Aufnahme der ökonomischen Erklärungsvariablen die Aussagekraft 
der Modelle signifi kant verbessert, wenn auch nicht in starkem Maße. 

Zweitens zeigt sich, dass – auch wenn das finale Restriktionen-Nutzen-Verhältnis 
durchaus einen signifikanten Erklärungsbeitrag liefert, die Modelle mit getrennter 
Betrachtung dieser beiden Variablenkomplexe offensichtlich leistungsfähiger 
sind: Egal ob man ein enges, mittleres oder weites Erklärungsmodell zulässt, sind 
es jeweils die Restriktionen alleine oder die Nutzenerwartungen alleine, die eine 
intensivere Nutzung besser erklären können als der Saldo aus wahrgenommenen 
Restriktionen und Nutzenerwartungen.

Betrachtet man nun die Gesamtleistung der Modelle für die Erklärung der poli-
tischen Tageszeitungsnutzung, so liegen hier alle drei Modelle fast gleichauf. 

83 Während diese Berechnung für das enge ökonomische Erklärungsmodell einfach durch die Dif-
ferenz zweier Variablen ermittelt werden konnte, musste für die übrigen Modelle, bei denen bei 
Restriktionen und Nutzenerwartungen jeweils unterschiedlich viele Variablen in die Berechnung 
eingingen, auf den jeweiligen Mittelwertindex dieser Variablen zurückgegriffen werden.
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Insbesondere der letzte Schritt, der auch Altruismus als nutzenorientiertes Handeln 
integriert, liefert keinerlei weiteren Erklärungsbeitrag und sollte damit verworfen 
werden. 

Soziologisches 
Modell

Enges 
RC-Modell

Mittleres 
RC-Modell

Weites 
RC-Modell

M I M II M I M II M I M II 

(n ≥ 490) Beta Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Politisches Interesse  .31  .30  .31  .27  .26  .26  .25

Alter -.15 -.14 -.14 -.10 -.09 -.10

Einkommen  .13  .13  .13  .11  .12  .11  .12

Nutzenerwartungen - -  .17 -  .17 -

Restriktionen - -.11 - -.10 - -.10 -

Verhältnis Nutzen/ 
Restriktionen - -  .09  .16 -  .16

R² (korr.)  .13

Änderung in R²  .01  .01  .03  .02  .03  .02

Prädikatoren der Nutzung von Online-Informationsquellen bei drei Rational Choice-Modellen im Vergleich54

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).

Wie bereits oben erläutert wurde, lässt sich die Nutzung von Online-Informations-
quellen wie auch die übrigen von nicht so vielen Befragten ausgeübten Aktivitäten 
schlechter erklären. Grundsätzlich zeigt sich hier jedoch das gleiche Bild wie bei 
der Tageszeitungsnutzung: Die Bedeutung der soziologischen Faktoren wird etwas 
geringer, während (mit einer Ausnahme) hier sowohl Restriktionen als auch Nut-
zenerwartungen einen klaren Erklärungsbeitrag liefern. Auch hier verbessert eine 
ganz weite Nutzendefinition die Modelle nicht mehr. 

Hervorzuheben ist, dass hier der Effekt des finalen Restriktions-Nutzen-Ver-
hältnisses trotz geringerer Fallzahl und Varianz deutlich besser ausfällt als bei der 
Tageszeitung, wenn auch nicht so gut wie die Einzelvariablen. Dies ist ein erster 
Beleg für die These, dass das Internet aus ökonomischen Gründen intensiver für 
politische Kommunikation genutzt wird, als dies bei anderen Aktivitäten der Fall 
ist.

An dieser Stelle wird auf die Darstellung der Analysen bezüglich herkömmlicher 
und Online-Leserbriefe verzichtet, weil sich bei herkömmlichen Leserbriefen durch-
gängig nur politisches Interesse und Alter, bei Online-Leserbriefen nur das Alter 
als geeignete Prädiktorvariablen erweisen; die Erklärungskraft schwankt insgesamt 
zwischen nur einem und vier Prozent.

Interessanter sind dagegen die politischen Gespräche. In Tabelle 56 sind zuerst 
die Modelle bezogen auf die herkömmlichen Gespräche dargestellt. Grundsätz-
lich zeigt sich hier wieder ein deutlicher Erklärungsbeitrag der Kosten-Nutzen-
Variablen bzw. des Kosten-Nutzen-Verhältnisses. Das enge Erklärungsmodell fällt 
aber hier gegenüber den weiteren Modellen klarer ab. Darüber hinaus ist dies die 
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einzige der sechs getesteten Aktivitäten, bei der ein weites Modell inklusive Altru-
ismus die Häufigkeit des Handelns besser erklären kann als die engeren Modelle. 

Soziologisches 
Modell

Enges 
RC-Modell

Mittleres 
RC-Modell

Weites 
RC-Modell

M I M II M I M II M I M II 

(n ≥ 405) Beta Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Politisches Interesse  .43  .42  .42  .36  .37  .34  .34

Deprivation  .18  .17  .17  .17  .17  .17  .17

Alter -.12 -.10 -.10 -.10 -.11 -.10 -.10

Einkommen  .11  .10  .10   .11  .11 .11  .11

Nutzenerwartungen -  .16 -  .20 -

Restriktionen - -.11 - -.19 - -.20 -

Verhältnis Nutzen/ 
Restriktionen - -  .12  .23 -  .26

R² (korr.)  .18

Änderung in R²  .01  .01  .05  .02  .06  .06

Prädikatoren der Nutzung von herkömmlichen Gesprächen über Politik55

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).

Es ist insgesamt eher überraschend, dass diese Aktivität, die man von allen getes-
teten am wenigsten mit realen Kosten-Restriktionen in Verbindung bringen kann, 
genauso gut oder schlecht über ein enges ökonomisches Modell erklärt werden 
kann. Allerdings zeigt sich eben auch, dass es vor allem die sozialen Nutzener-
wartungen sind, die sich über interpersonale Gespräche offenbar gut befriedigen 
lassen. Die entsprechenden Modelle zeigen, dass das ursprünglich sehr stark ins 
Gewicht fallende politische Interesse ohne Einbeziehung dieser Motive etwas über-
schätzt wird.

Die entsprechende Online-Aktivität ist wieder deutlich schlechter erklärbar als die 
herkömmliche. Hier war auch nur etwas weniger als ein Drittel der Befragten aktiv, 
und dabei auch noch mit im Durchschnitt relativ geringer Intensität (Kapitel 7).

Wie bei den übrigen Online-Aktivitäten ist auch hier vor allem das Alter als Prä-
diktor relevant, allerdings treten dafür, auch aufgrund der Abwesenheit anderer 
Faktoren, die Kosten-Nutzen-Verhältnisse deutlicher zutage. Ebenso wie bei der 
herkömmlichen Aktivität sind die erweiterten Modelle deutlich erklärungskräf-
tiger. Wie bei der Mehrzahl der anderen getesteten Aktivitäten bietet auch hier 
das ganz weite Modell keinen Erklärungsgewinn.
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Soziologisches 
Modell

Enges 
RC-Modell

Mittleres 
RC-Modell

Weites 
RC-Modell

M I M II M I M II M I M II 

(n ≥ 225) Beta Beta Beta Beta Beta Beta Beta

Politisches Interesse  

Alter -.27 -.26 -.26 -.26 -.26

Nutzenerwartungen -  .16 -  .16 -

Restriktionen - - -.17 - -.18 -

Verhältnis Nutzen/ 
Restriktionen - -   .19 -  .19

R² (korr.)  .07

Änderung in R² n.s. n.s.  .04  .03  .04  .03

Prädikatoren der Online-Gespräche über Politik bei drei Rational Choice-Modellen im Vergleich56

n.s.: Gesamtmodell nicht signifikant; dargestellt werden nur signifikante Werte der erklärungskräftigen Gesamtmodelle (p < .05)

Fazit11.5 

Ziel dieser Analyse war es, die in der Literatur häufig geäußerten Vermutungen 
über eine Erklärbarkeit der Nutzung politischer Online-Kommunikation durch öko-
nomische Faktoren zu prüfen. Hierfür wurde ein Modell rationaler Wahl ent-
wickelt, für das in der Befragung Indikatoren für verschiedene Nutzenerwartungen, 
Handlungsrestriktionen und Leistungsbewertungen erhoben und auf eine Auswahl 
konkreter politischer Kommunikationshandlungen bezogen wurden.

Generell lässt sich als Ergebnis festhalten, dass ein um ökonomische Kalküle 
erweitertes Modell die Nutzung politischer Kommunikationformen relativ stabil 
über verschiedene dieser Formen verbessert: Es lässt sich durchgängig und theo-
riekonform festhalten, dass man auf Basis eines positiven Kosten-Nutzen-Verhält-
nisses eine zunehmende Intensität politischer Kommunikation voraussagen kann. 
Ob dabei enge oder weite Modelle besser geeignet sind, scheint von der Art der 
untersuchten Handlung abzuhängen. Dort, wo Kosten im engen, monetären Sinn 
keine wesentliche Rolle spielen, scheinen eher andere Kosten- und Nutzenverständ-
nisse die Entscheidungen der Menschen zu beeinflussen. Festzuhalten ist hierbei 
allerdings auch, dass ökonomische Faktoren andere Erklärungsvariablen nicht 
ersetzen: So bleiben etwa das politische Interesse oder der Bildungsstand nach wie 
vor dominante Erklärungsfaktoren für individuelles politisches Handeln.

Nicht ganz so einfach lassen sich diese Erkenntnisse in Beziehung zur Frage 
setzen, ob Kosten-Nutzen-Kalküle für die mobilisierende Wirkung des Internets im 
Bereich der Informationsaktivitäten verantwortlich sind. Einige der oben darge-
stellten Befunde unterstützen diese Vermutung: Im Bereich der untersuchten Infor-
mationskommunikation werden die Online-Varianten von den Befragten tatsächlich 
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als geringer durch Restriktionen belastet beschrieben, bei gleicher oder leicht 
geringerer Nutzenerwartung. Bei der Partizipation (Leserbriefe) zeigen sich kaum 
Unterschiede, während das Netz für interpersonale Kommunikation in den Augen 
der Befragten eher stärkere Restriktionen und geringeren Nutzen verspricht.

Zwar zeigen sich sinkende Kosten als zuverlässiger Prädiktor für das Handeln, ein 
Zusammenhang von Einstieg ins Internet und sinkender Kostenwahrnehmung ließ 
sich allerdings weder nachweisen noch widerlegen. Ob dafür die oben genannte 
geringe Fallzahl verantwortlich ist, oder ob es sich bei dem vermuteten Zusam-
menhang um einen zu kurzfristigen oder auch zu langfristigen handelt, der mit 
den hier eingesetzten Instrumenten nicht erfassbar ist, muss im Augenblick offen 
bleiben. Denkbar und zukünftig in der Forschung zu berücksichtigen ist die Erklä-
rung, dass die Kosten-/Nutzenbeurteilungen – wie es die Unterschiede bei den hier 
untersuchten Aktivitäten ja auch andeuten – möglicherweise stärker von den ganz 
konkreten Eigenschaften der Aktivitäten abhängen und das Untersuchungsraster 
hier evtl. noch zu grob war.



269

Warum 12 Web.de und nicht Spiegel Online?
Die Theorie der subjektiven Qualitätsauswahl als 
Erklärungsansatz für die Auswahl politischer 
Informationsangebote im Internet

Die im letzten Kapitel präsentierten empirischen Ergebnisse aus der zweiten Phase 
des Langfristprojekts geben keinen Anlass, an der Erklärungskraft und den grund-
legenden Annahmen einer Theorie der rationalen Wahl als geeigneter Basistheorie 
zu zweifeln, sie regen aber dazu an, über mögliche Weiterentwicklungen und 
Konkretisierungen nachzudenken. In diesem Kapitel werden zwei Richtungen 
dieser Weiterentwicklungen vorgestellt: Zum einen wird die abhängige Variable 
– die Nutzung politischer Kommunikationsmöglichkeiten – konkretisiert; es wird 
also nicht wie im vorigen Kapitel versucht, die generelle Intensität der Nutzung 
von Kommunikationsangeboten im Internet zu erklären, sondern die Entscheidung 
für einzelne Angebote (wie beispielsweise Spiegel Online). Zum anderen werden 
als unabhängige Variablen die von den Nutzern gewünschten sowie die von ihnen 
wahrgenommenen Qualitäten der Angebote verwendet. Aus den Diskrepanzen 
von Erwartungen und Wahrnehmungen werden dann die subjektiven Qualitäts-
urteile rekonstruiert, mit denen anschließend die Selektionsentscheidungen der 
Rezipienten erklärt werden. 

Die etablierten kommunikationswissenschaftlichen Ansätze zur Erklärung von 
Mediennutzungsentscheidungen berücksichtigen die Eigenschaften der medi-
alen Angebote zumeist nicht. Dies gilt auch für den im letzten Kapitel geprüften 
Rational Choice-Ansatz: Man kann annehmen, dass die dort untersuchten Leis-
tungsbewertungen auf eben solche Angebotseigenschaften zurückzuführen sind. 
In der empirischen Umsetzung werden in dieser Forschungstradition jedoch nicht 
die Eigenschaften selbst analysiert, sondern deren beim Rezipienten auftretende 
(psychologische) Wirkungen (soziale Anerkennung, Umweltkontrolle). Dies ist 
insbesondere in der Uses and Gratifications-Forschung schon früh als „Inhalts-
vergessenheit“ (Vorderer, 1992, S. 32) kritisiert worden, ohne dass dies in einer 
Weiterentwicklung der entsprechenden Ansätze resultiert hätte. Innerhalb der 
Rezeptionsforschung liegen bislang nur einzelne Studien vor, die mediale Ange-
botseigenschaften als Erklärungsfaktoren berücksichtigen, z. B. unter dem Label 
Attribute (Gehrau, 1997; Greenberg & Busselle, 1996; Gunter, 1997; Schenk & 
Rössler, 1987), Stylistic Features (Himmelweit, Swift & Jaeger, 1980), Glaubwürdig-
keit (Deimling, Bortz & Gmel, 1993) oder auch in Anlehnung an das Qualitätskon-
zept (Darschin & Zubayr, 2001; Gehrau, 2008; Wolling, 2002). 

Auch in der Online-Forschung wurde bislang nur in einigen wenigen Studien 
den Angebotseigenschaften und damit den Qualitäten der Medienangebote 
Beachtung geschenkt. Dabei werden Aspekte, die in der Usability-Forschung von 
Bedeutung sind (Schweibenz & Thissen, 2002), mit Aspekten verbunden, die sich 
aus den publizistischen Aufgaben der Medien ableiten lassen (Schatz & Schulz, 
1992). Sowohl Rössler (2004) als auch Dahinden, Kaminski & Niederreuther (2004) 
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untersuchen die Qualitätseinschätzungen von Online-Angeboten aus Nutzersicht 
(User Quality) und konfrontieren sie dann mit den Ergebnissen einer Inhaltsana-
lyse dieser Angebote (Sender Quality). Im Rahmen einer repräsentativen Studie 
zur Nutzung von Suchmaschinen untersuchen Machill, Neuberger, Schweiger und 
Wirth (2002), welche von den Nutzern wahrgenommenen Merkmale der Suchma-
schinen die Selektionsentscheidung für eine bestimmte Maschine erklären können. 
Bei den bisher vorliegenden Studien handelt es sich entweder um explorative Unter-
suchungen zu Angeboten der Informationskommunikation mit relativ kleinen Fall-
zahlen, oder um Untersuchungen zu einzelnen sogenannten Intermediären, also 
Vermittlungsinstanzen im Kommunikationsprozess, als die man Suchmaschinen 
verstehen kann. Angesichts der verstreuten und nicht sehr intensiven Forschungs-
aktivitäten kann es nicht überraschen, dass auch in aktuellen Überblickswerken zur 
Mediennutzungsforschung (Meyen, 2004; Schweiger, 2007) dem Faktor Angebots-
eigenschaften nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Den vorgestellten Forschungsansätzen fehlt zudem eine theoretische Fun-
dierung. Auch aktuelle Studien, die durchaus die Relevanz der Angebotseigen-
schaften erkennen, bleiben zumeist der Logik des Uses and Gratifications-Ansatzes 
verhaftet (Barton, 2009). Die Tatsache, dass die an den Angebotseigenschaften 
orientierte Nutzungsforschung keine kontinuierliche Aufmerksamkeit erfahren hat, 
ist erstaunlich, zumal bereits frühzeitig Befunde aus der Fernsehforschung darauf 
hindeuteten, dass Sendungsattribute eine bessere Vorhersage des Nutzungsver-
haltens ermöglichen und deswegen „ein Diskrepanzmodell der Sendungsattribute 
einem der Sendungsgratifikationen vorzuziehen“ ist (Doll & Hasebrink, 1989, 
S. 51). 

Dieses Defizit greift die hier zugrunde gelegte Theorie der subjektiven Qua-
litätsauswahl auf: Sie widmet sich systematisch der Frage, welchen Einfluss 
mediale Eigenschaften auf den Medienselektions- und den Mediennutzungspro-
zess haben. Ihre grundlegende Annahme ist, dass die Selektionsentscheidungen 
der Nutzer auf Qualitätsurteilen beruhen (Wolling, 2004). Sie postuliert, dass die 
Auswahl- und Nutzungsentscheidungen der Rezipienten durch deren subjektive 
Qualitätsbeurteilung der verfügbaren Medienangebote erklärt werden können. 
Qualitätsbeurteilungen werden dabei als Diskrepanzen zwischen Erwartungen und 
Wahrnehmungen konzeptualisiert. Wenn die wahrgenommenen Eigenschaften 
den gewünschten (erwarteten) Eigenschaften entsprechen, dann entspricht dies 
einem positiven Qualitätsurteil. Ein positives Urteil über ein bestimmtes Medienan-
gebot führt dann – nach Maßgabe der Theorie – zur häufigeren Auswahl und zur 
intensiveren Nutzung dieses Medienangebots (Wolling, 2009b). 

Bislang liegen nur wenige Studien vor, in denen ein solcher Qualitätsansatz als 
theoretischer Ausgangspunkt für die Mediennutzungsforschung gewählt wurde. 
Vor allem zu nennen sind hier die Erklärungen von Auswahlentscheidungen zwi-
schen Radioangeboten (Vowe & Wolling, 2004; Wolling, 2006) und zwischen 
Fernsehserien (Wolling, 2004). Die Befunde aus diesen Studien zeigen, dass durch 
die Qualitätserwartungen und -wahrnehmungen die Selektions- und Nutzungsent-
scheidungen der Rezipienten in einem substantiellen Maß erklärt werden können. 
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Vor allem die Auswahlentscheidungen zwischen verschiedenen Angeboten lassen 
sich durch den Ansatz gut modellieren, die absolute Nutzungsdauer hingegen 
deutlich schlechter. Eine Anwendung der Theorie auf politische Angebote steht 
noch aus. Aus den vorliegenden Befunden lassen sich deswegen kaum Hinweise 
ableiten, welche Qualitätsdimensionen möglicherweise für die Selektion von poli-
tischen Online-Angeboten von Bedeutung sein könnten.

Konzeptionell wird mit der Theorie der subjektiven Qualitätsauswahl somit an 
den Ansatz rationaler Wahl angeschlossen. Der Unterschied zu der in den ersten 
Erhebungswellen des Forschungsprogramms verfolgten Herangehensweise besteht 
darin, dass sich der qualitätsbasierte Ansatz nicht auf die Motive, Leistungsbewer-
tungen und Restriktionswahrnehmungen der Rezipienten, sondern auf die Eigen-
schaften der Angebote bezieht. 

Die Theorie der subjektiven Qualitätsauswahl: Qualitäts-12.1 
erwartung, Qualitätswahrnehmung und Qualitätsurteil 

In der Theorie der subjektiven Qualitätsauswahl (im Folgenden TSQA) kommt dem 
Begriff der Qualität eine besondere Bedeutung zu. Anders als in der seit längerem 
intensiv geführten Debatte über Medienqualität (Ruß-Mohl, 1992; Wilke, 2003) 
werden Qualitäten innerhalb dieses Ansatzes nicht normativ gesehen, sondern 
neutral im Sinne von Angebotseigenschaften verwendet (Wolling, 2004, S. 174). 
Wenn im Rahmen der TSQA dementsprechend von Qualitäten die Rede ist, so sind 
diese stets wertneutral als Eigenschaften definiert, die ein Medium aufweist oder 
nicht aufweist.

Der zentrale Begriff innerhalb der TSQA ist jedoch das Qualitätsurteil. Ein Qua-
litätsurteil wird durch die Nutzer gefällt und setzt sich aus deren Qualitätserwar-
tungen und Qualitätswahrnehmungen zusammen. Die Qualität der Medienange-
bote wird somit aus der Perspektive der Nutzer beurteilt und ist damit nur aus 
deren Perspektive eine werthaltige Qualitätsbeurteilung. 

Mit dem Konzept der Qualitätserwartung wird davon ausgegangen, dass die 
Mediennutzer Vorstellungen von der Beschaffenheit eines Idealmediums haben 
und benennen können, welche Eigenschaften sie von einem solchen idealen Me-
dienangebot – z. B. einem idealen Radioprogramm, einer idealen Tageszeitung, 
oder eben einem idealen politischen Online-Angebot – erwarten. Die Qualitäts-
wahrnehmung hingegen bezieht sich auf die Frage, welche Eigenschaften die Rezi-
pienten bei einem realen von ihnen genutzten Medienangebot beobachten (Vowe 
& Wolling, 2004, S. 17). Aus der Verknüpfung dieser beiden Komponenten – so die 
Annahmen der Theorie – lässt sich dann das Qualitätsurteil zu einem bestimmten 
Medium ermitteln.

Die grundlegende These der Theorie besagt, dass die Rezipienten solche Me-
dienangebote auswählen und häufiger nutzen, die ihren subjektiven Qualitäts-
erwartungen am besten entsprechen, bei denen also die Diskrepanz zwischen 
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Erwartungen und Wahrnehmungen am geringsten ausfällt. Mit anderen Worten: 
„Je positiver das Qualitätsurteil über ein Medienangebot ausfällt, desto höher ist 
die Wahrscheinlichkeit, dass dieses Angebot ausgewählt und regelmäßig genutzt 
wird“ (Wolling, 2004, S. 174).

Anhand dieser Grundthese der TSQA können somit auch die abhängigen Varia-
blen genauer bestimmt werden: Zum einen zielt die TSQA darauf ab, Selektions-
entscheidungen der Rezipienten zu erklären, zum anderen soll die regelmäßige 
Nutzung einzelner medialer Angebote erklärt werden können. 

Die Grundthese der TSQA erinnert stark an das Gratifications Sought/Gratifica-
tions Obtained (GS/GO)-Modell der Gratifi kationsforschung (Palmgreen, Wenner 
& Rayburn, 1980) sowie das Wert-Erwartungsmodell (Esser, 1999; Palmgreen 
& Rayburn, 1982; Rayburn & Palmgreen, 1984), unterscheidet sich von diesen 
Ansätzen aber in drei wesentlichen Punkten:

Der grundlegende Unterschied besteht darin, dass – wie oben bereits dargestellt • 
– Angebotseigenschaften und nicht Motive, Gratifikationen oder Leistungsbe-
wertungen untersucht werden.

Der Begriff • Erwartungen wird – anders als im Wert-Erwartungsmodell – nicht als 
Synonym für subjektive Eintrittswahrscheinlichkeiten eines bestimmten Ergeb-
nisses verwendet, sondern als „Maß für die Bewertung einer Eigenschaft als 
wünschenswert“. Die Erwartung bezieht sich somit auf ein Ideal.84

Bei den erhaltenen Gratifikationen (Gratifications obtained) im GS/GO-Modell • 
handelt es sich um Bewertungen, in der TSQA geht es hingegen um die Wahr-
nehmung von Eigenschaften. Auch Wahrnehmungen sind natürlich nicht vor-
aussetzungsfrei und beinhalten zweifellos auch Wertmaßstäbe. Es erscheint 
aber plausibel, dass sie – im Unterschied zu Bewertungen – den Befragten eine 
neutralere Betrachtungsweise mit niedrigerem Involvement ermöglichen. Dies 
ist insofern vorteilhaft, als zu vermuten ist, dass die Wahrnehmungen deswegen 
im geringeren Umfang als Bewertungen von sozialer Wünschbarkeit und post-
hoc-Rationalisierungen beeinflusst werden.85 

Wichtig ist, dass ein positives Qualitätsurteil sowohl aus dem Vorhandensein von 
gewünschten als auch aus dem Fehlen von unerwünschten Angebotseigenschaften 
resultieren kann. Anhand der folgenden Verknüpfungslogik zwischen Qualitäts-
wahrnehmungen und Qualitätserwartungen wird dies deutlich: Wenn Rezipienten 
bestimmte Eigenschaften eines Medienangebots für wünschenswert erachten 
und diese Eigenschaften bei einem Angebot wahrnehmen, dann bedeutet dies, 
dass sie die Qualität des Angebots positiv beurteilen. Das Gleiche gilt für den 

84 Dies ist aus operationaler Perspektive vorteilhaft, weil subjektive Eintrittswahrscheinlichkeiten nur 
schwer valide zu erheben sind.

85 Ein weiterer Vorteil ist mathematischer Natur: Die mathematische Formulierung des GS/GO-Modells 
führt dazu, dass die GS-Komponente für die empirische Umsetzung verzichtbar ist, wodurch dieser 
Bestandteil der Theorie letztendlich bedeutungslos wird (Palmgreen, Wenner & Rayburn, 1981). 
Hingegen werden bei der Bestimmung des Qualitätsurteils – wie theoretisch postuliert – beide 
Qualitätskomponenten berücksichtigt (Abbildung 39 und Tabelle 63).
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entgegengesetzten Fall: Wenn Rezipienten wünschen, dass ein Medienangebot 
bestimmte Eigenschaften nicht aufweist und feststellen, dass das Angebot diese 
Eigenschaften tatsächlich nicht aufweist, wäre dies ebenfalls ein Indikator für ein 
positives Qualitätsurteil.

Negative Qualitätsurteile kommen zum einen dadurch zustande, dass bei einem 
Angebot unerwünschte Eigenschaften vorhanden sind, zum anderen entstehen 
sie, wenn gewünschte Eigenschaften bei einem Angebot fehlen. Wenn jedoch eine 
bestimmte Eigenschaft von einem Nutzer weder abgelehnt noch gewünscht wird 
– er ihr also indifferent gegenüber steht – dann handelt es sich bei dieser Eigen-
schaft für diesen Nutzer nicht um eine Qualität in Sinne der TSQA, da sie für die 
Selektionsentscheidung nicht von Bedeutung ist. In diesem Fall ist es gleichgültig, 
welche Ausprägung der Eigenschaftsdimension vom Nutzer wahrgenommen wird. 
Da die Dimension irrelevant ist, wirkt sich die Wahrnehmung von Eigenschaften 
auf dieser Dimension nicht auf die Selektion aus (Abbildung 38).

 Kombinationen von Erwartung und WahrnehmungAbbildung 38:
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Die Qualitätserwartungen werden in dieser Studie auf einer 4-Punkte-Skala, die 
Qualitätswahrnehmungen auf einer 3-Punkte-Skala erhoben. Dadurch ergibt sich 
eine 3*4 Matrix. Durch die Kombination der Dimensionen ergeben sich die Qua-
litätsurteile. Die Werte, die den jeweiligen Wertekombinationen zugeschrieben 
werden, können der nachfolgenden Abbildung 39 entnommen werden. Positive 
Werte in den Zellen stehen für ein positives Qualitätsurteil, negative Werte für 
negative Qualitätsurteile. Der Wert ‚0’ gibt an, dass eine Eigenschaft vom Nutzer 
nicht als relevant erachtet wird und somit für die Entscheidung nicht von Belang 
ist bzw. die Kombination von Erwartung und Wahrnehmung weder die gezielte 
Auswahl noch die Vermeidung des Angebots zur Folge haben sollte. 

Die Berechnungen in Abbildung 39 beziehen sich jeweils auf einzelne Qualitäts-
dimensionen. Solche Berechnungen lassen sich – wenn entsprechende Daten vor-
liegen – prinzipiell für alle theoretisch denkbaren Qualitäten durchführen. Welche 
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der so berechneten Qualitätsurteile dann tatsächlich für die Nutzungs- und Selek-
tionsentscheidungen relevant sind, wird erst durch die Berechnung von Zusam-
menhangsmaßen zwischen den Qualitätsurteilen und den Nutzungsindikatoren 
feststellbar. 

 Zuweisung der Werte für das Qualitätsurteil Abbildung 39:
Qualitätserwartung Qualitätswahrnehmung

Eigenschaft trifft 
eher nicht zu

Eigenschaft trifft 
teilweise zu

Eigenschaft trifft 
voll zu

Eigenschaft unerwünscht 2 -1 -2

Eigenschaft unwichtig 0 0 0

Eigenschaft nicht ganz so wichtig -1 0 1

Eigenschaft sehr wichtig -2 0 2

Eingrenzung des Forschungsgegenstands12.2 

Aufgrund der Vielfalt der im Netz vorhandenen politischen Online-Angebote war 
zu entscheiden, welche Angebotsformen unter dem Aspekt der Qualitätsurteile 
näher betrachtet werden sollen. Um den Besonderheiten des Forschungsgegen-
standes Rechnung zu tragen, wurde zunächst in der fünften Welle (2007) eine 
möglichst große Vielfalt an politischen Kommunikationsformen berücksichtigt. 
Im darauf folgenden Untersuchungsjahr sollte diese Vorgehensweise ursprünglich 
repliziert werden. Die im Vorjahr ermittelten Ergebnisse (siehe unten) ließen es 
dann aber sinnvoll erscheinen, die Analyse auf die politische Informationskommu-
nikation zu fokussieren. 

Beck (2006, S. 206 ff.) unterscheidet drei Varianten politischer Online-Informa-
tionsangebote: Webangebote politischer Akteure (wie z. B. Webseiten von Parteien), 
professionelle journalistische Webseiten (wie z. B. Spiegel Online) sowie pseudo- 
oder parajournalistische Kommunikationsformen. Unter letzteren fasst er sowohl 
Portale wie T-online aber auch Weblogs und Formen von Bürger-Journalismus 
zusammen. Im Zusammenhang mit ihrer Rolle für die politische Kommunikation 
haben in den zurückliegenden Jahren insbesondere die Weblogs viel Aufmerksam-
keit erfahren (Lawson-Borders & Kirk, 2005; Ott, 2006; Schmidt, 2006, S. 140 ff.), 
obwohl diese interaktiv angelegten Angebote gerade im Vergleich mit vorwiegend 
rezeptiv ausgerichteten Medien bisher wenig genutzt werden (Bräuer, Seifert & 
Wolling, 2008; Busemann & Gscheidle, 2010, S. 361; Gscheidle & Fisch, 2007, 
S. 361; von Pape & Quandt, 2010, S. 395). Die Nutzung der professionellen journa-
listischen Angebote im Internet hat hingegen mittlerweile ein beachtliches Niveau 
erreicht und ist zudem in den zurückliegenden Jahren kontinuierlich gewachsen.86 

Nicht zuletzt wegen der deutlich höheren Nutzungszahlen im Vergleich zu 
anderen Angeboten werden hier die professionellen journalistischen Webseiten 

86 Siehe hierzu die jeweils aktuellen Nutzungsdaten der IVW unter: http://ivwonline.de/ausweisung2/
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in den Blick genommen. Mittlerweile sind – zumindest in Deutschland – alle eta-
blierten Medienunternehmen mit Online-Auftritten im Internet präsent, oftmals mit 
eigener Redaktion und spezifischen Inhalten, die vom jeweiligen Muttermedium 
unabhängig sind (Beck, 2006, S. 208). Zusätzlich zu den Online-Angeboten eta-
blierter Medienanbieter wurden noch die Portale der großen Internetprovider in 
die Untersuchung einbezogen. Auch deren Inhalte werden größtenteils nicht von 
Nutzern generiert. Dementsprechend werden in diesem Kapitel unter dem Begriff 
politische Online-Informationsangebote alle Formen von professionellen jour-
nalistischen Webseiten sowie die Nachrichtenangebote der Web-Portale zusam-
mengefasst. Auf Grundlage der vorliegenden Nutzerzahlen wurden aus diesen 
Angebotstypen die besonders häufig rezipierten Angebote für die Untersuchung 
ausgewählt.

Die Operationalisierungen: Qualitäten politischer Online-12.3 
Informationsangebote 

In der Literatur zu politischen Wirkungen des Internets wird immer wieder darauf 
hingewiesen, dass Interaktivität, einfacher Zugang, Vielfalt und Informationsfülle 
völlig neue Optionen für die politische Kommunikation eröffnen. Diesen Merkmalen 
wird dementsprechend eine besondere Bedeutung für den Kommunikationspro-
zess zugesprochen. Sind diese Qualitäten aber auch aus Nutzersicht selektionsre-
levante Eigenschaften, oder bleiben es doch eher die klassischen Qualitätsmerk-
male wie Neutralität oder Professionalität der Darstellung? 

Da mit der TSQA die Rezeption von politischen Online-Angeboten bisher noch 
nicht untersucht wurde, konnte bei der Auswahl der Dimensionen nicht auf 
vorliegende empirische Ergebnisse zurückgegriffen werden. Deswegen wurde ein 
theoriegeleitetes Vorgehen gewählt. In der ersten hier relevanten Welle 2007 ori-
entierte sich die Auswahl zum einen an traditionellen Kriterien, die auch in der 
Literatur zur Informationsqualität erörtert werden (Hagen, 1995; Maurer, 2005; 
Schatz & Schulz, 1992). Zum anderen wurden Fragen zu Qualitätsdimensionen 
gestellt, die speziell im Zusammenhang mit (politischen) Internetangeboten disku-
tiert werden (Beck, 2006; Dahinden et al., 2004). 
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 Operationalisierungen im Überblick: Formulierungen in der Abbildung 40:
Welle 2007 

Qualitäts-
dimensionen

Qualitätserwartung Wahrnehmung der Qualität

Politische Informationskommuni-
kation und politische interperso-

nale Kommunikation

Politische Partizipations-
kommunikation

Stellen Sie sich vor, im Internet 
würde ein neues Angebot mit 
politischem Inhalt eingerichtet 
und dabei wollte man sich ganz 
nach Ihren Wünschen richten.
Wie wichtig wäre es, dass...

Wahrnehmung des am häufigsten 
genutzten (sowie eines weiteren 
Internetangebots) zur Information 
über das tagesaktuelle politische Ge-
schehen und Wahrnehmung des am 
häufigsten genutzten interpersona-
len Kommunikationsangebots (Chat, 
Newsgroup, Forum)

Zutreffen folgender Eigenschaften:

Wahrnehmung der selbst 
erstellten politischen 
Angebote im Internet
 (Weblog, Homepage 
Podcasts, Video bei 
YouTube)

Zutreffen folgender 
Eigenschaften:

Herstellung von 
Öffentlichkeit

… man dort auf Themen 
aufmerksam gemacht wird, die 
sonst vernachlässigt werden?

Man wird dort auf Themen aufmerk-
sam gemacht, die sonst vernach-
lässigt werden.

Es macht auf Themen 
aufmerksam, die sonst 
vernachlässigt werden.

Vielfalt … dort ganz unterschiedliche 
politische Positionen zu Wort 
kommen?

Dort kommen ganz unterschiedliche 
politische Positionen zu Wort.

Es kommen dort ganz 
unterschiedliche 
Positionen zu Wort.

Professionalität

Hintergründe … dort Hintergründe und De-
tails über das aktuelle politische 
Geschehen vermittelt werden?

Dort werden Hintergründe und 
Details über das aktuelle politische 
Geschehen vermittelt.

Es vermittelt Hinter-
gründe und Details über 
das aktuelle politische 
Geschehen.

Neutralität … dort politische Informa-
tionen auf neutrale Weise 
vermittelt werden?

Dort werden politische Informatio-
nen auf neutrale Weise vermittelt. 
(Nur bei politischer Informations-
kommunikation)

Es präsentiert politische 
Informationen auf 
neutrale Weise.

Klare Linie … dort eine klare politische 
Linie vertreten wird?

Dort wird eine klare politische Linie 
vertreten.

Es hat eine klare 
politische Linie.

Interaktion

als Protest … man dort die Möglichkeit 
hat, gegen politische Entschei-
dungen zu protestieren?

Dort hat man die Möglichkeit, gegen 
politische Entscheidungen zu protes-
tieren. (Nur beim ersten Informa-
tionsangebot erfragt)
Variante A: Man kann dort richtig 
Dampf ablassen.
Variante B: Man kann dort aktiv für 
seine politischen Ansichten und Ziele 
eintreten.
(A und B nur bei politischer interper-
sonaler Kommunikation erfragt) 

mit Bürgern … man dort die Möglichkeit 
hat, sich mit anderen auszu-
tauschen?

mit Verantwort-
lichen

… man die Möglichkeit hat, mit 
politischen Verantwortlichen 
direkt in Kontakt zu treten?

Dort hat man die Möglichkeit, mit 
politischen Verantwortlichen direkt 
in Kontakt zu treten. (Nur beim ers-
ten Informationsangebot erfragt)

Service

Online-
Vernetzung

… man dort Links und Hinweise 
auf andere politische Angebote 
im Netz findet?

Man findet dort viele Links und 
Hinweise auf andere politische 
Angebote im Netz.

Offline-
Angebote

… man dort Termine von 
politischen Veranstaltungen 
findet?

Man wird dort auf Termine von 
politischen Veranstaltungen hin-
gewiesen. (Nur bei interpersonaler 
Kommunikation abgefragt)

Es macht auf Termine von 
politischen Veranstaltun-
gen aufmerksam.
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Zu den traditionellen Qualitätskriterien gehört die Vielfaltsnorm (im Bezug auf 
Meinungen). Erhoben wurde dieses Kriterium durch die Frage, ob in einem idealen 
Angebot unterschiedliche Positionen zu Wort kommen sollen (Erwartung) sowie 
durch die Zustimmung zur Feststellung, dass im genutzten Angebot tatsächlich 
unterschiedliche Positionen zu Wort kommen (Wahrnehmung). Die Professionalität 
wurde durch Fragen zur Thematisierung von Hintergründen und Details über das 
politischen Geschehens und zur Einhaltung von Neutralität (Vermittlung von Sach-
verhalten auf neutrale Weise) ermittelt. Bei der Neutralität bietet es sich aber an, 
auch explizit nach der Gegenposition zu fragen, da der Wunsch nach einer klaren 
politischen Linie auch als Qualität angesehen werden kann (Wortlaut der Items in 
Abbildung 40). 

Aus dem Bereich der internetspezifi schen Qualitätskriterien wurde die Inter-
aktionsdimension durch drei Items erfasst. Untersucht wurde, inwieweit Partizipa-
tionsmöglichkeiten sowie Diskurs- und Serviceangebote von den Nutzern erwartet 
und wahrgenommen werden. Die Partizipationsdimension wurde durch eine Frage 
nach der Möglichkeit zum Protest gegen politische Entscheidungen erfasst. Die 
Operationalisierung der Diskursfunktion erfolgte durch Fragen nach der Möglichkeit 
zum Austausch mit anderen Bürgern und nach Kontaktmöglichkeiten mit poli-
tisch Verantwortlichen. Durch die Items „Links und Hinweise auf andere politische 
Angebote im Netz“ und „Termine von politischen Veranstaltungen“ wurde die 
Servicefunktion operationalisiert. Das Kriterium der Öffentlichkeitsfunktion (Mar-
tinsen, 2009) wurde durch die Frage operationalisiert, ob im Angebot Themen 
aufgegriffen werden, die sonst in den Medien keine Beachtung finden.

Da in der zweiten Erhebung im Jahr 2008 nur die Angebote der Informations-
kommunikation analysiert wurden (weil die Nutzerzahlen bei den anderen beiden 
Formen für sinnvolle Auswertungen zu gering waren), wurde eine andere theo-
retische Fundierung für die Dimensionierung der Qualitätsaspekte gewählt. In 
Anlehnung an drei in der Journalismusforschung unterschiedene grundlegende 
Ausprägungen journalistischer Arbeitsweisen (Donsbach, 1994; Hummel, 2004; 
Weischenberg, 1995, S. 112 ff.; 2005, S. 135 ff.) – dem Informationsjournalismus, 
dem investigativen Journalismus und dem meinungsorientierten Journalismus – 
wurden je zwei Items formuliert, die das jeweilige journalistische Qualitätsideal 
widerspiegeln (Abbildung 41).
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 Operationalisierungen im Überblick: Formulierungen in der Abbildung 41:
Welle 2008

Qualitätsdimensionen Qualitätserwartung Wahrnehmung der Qualität 
politischer Informations-

kommunikation

Stellen Sie sich vor, im Internet 
würde ein neues Angebot mit 
politischem Inhalt eingerichtet 
und dabei wollte man sich 
ganz nach Ihren Wünschen 
richten.
Wie wichtig wäre es, dass...

Wahrnehmung des am häu-
figsten genutzten (sowie eines 
weiteren Internetangebots) zur 
Information über das tages-
aktuelle politische Geschehen.
Zutreffen folgender Eigenschaf-
ten:

Informationsjournalismus

Vermittlung eines knappen 
Überblicks 

... dort die wichtigsten poli-
tischen Ereignisse kurz und 
knapp dargestellt werden?

Dort werden die wichtigsten 
Ereignisse kurz und knapp 
dargestellt.

Vermittlung auf neutrale 
Weise 

... dort politische Informatio-
nen auf neutrale Weise vermit-
telt werden?

Dort werden politische 
Informationen auf neutrale 
Weise vermittelt.

Investigativer Journalismus

Herstellung von 
Öffentlichkeit 

... man dort auf Probleme auf-
merksam gemacht wird, die in 
anderen Medien vernachlässigt 
werden?

Dort wird man auf Probleme 
aufmerksam gemacht, die in 
anderen Medien vernachlässigt 
werden.

Darstellung von Hinter-
gründen 

... dort ausführlich die Hinter-
gründe des aktuellen 
politischen Geschehens 
erörtert werden?

Dort werden ausführlich die 
Hintergründe des aktuellen 
politischen Geschehens 
erörtert.

Meinungsjournalismus

Vertreten einer klaren 
Meinung

... dort eine klare politische 
Linie vertreten wird?

Dort wird eine klare politische 
Linie vertreten.

Möglichkeit der Meinungs-
artikulation

... man dort die Möglichkeit 
hat, seine eigene Meinung zum 
Ausdruck zu bringen?

Dort hat man die Möglichkeit, 
seine eigene Meinung zum 
Ausdruck zu bringen.

Datengrundlage 12.4 

Als Datenbasis für die Bearbeitung dieser spezifischen Fragestellung stehen somit 
Daten aus der fünften und sechsten Welle (2007 und 2008) zur Verfügung. Die 
Fragen zu den Qualitätserwartungen an politische Online-Agebote wurden allen 
Internetnutzern vorgelegt. Das waren im Jahr 2007 insgesamt 847 Personen. 
Die Wahrnehmung der Qualität der Angebote konnte hingegen jeweils nur bei 
denjenigen erfragt werden, die konkrete Angebote der entsprechenden Kommu-
nikationsformen tatsächlich nutzen und namentlich benennen können. Bei den 
politischen Partizipationsangeboten und den Angeboten zur interpersonalen 
politischen Kommunikation waren dies nur sehr wenige: zehn Befragte gaben 
an, selbst politische Angebote in Form von Weblogs, YouTube-Videos, Podcast etc. 
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zu erstellen. Immerhin 227 Befragte erklärten, sie würden sich im Internet mit 
anderen Personen über politische Inhalte austauschen, aber nur 25 von diesen 227 
benannten auch konkrete Foren, auf denen sie dies tun. Bei den weitaus meisten 
finden demnach solche Diskussionen eher in einem nichtöffentlichen Rahmen 
statt, beispielsweise via ICQ oder E-Mail. Die im nächsten Abschnitt in Tabelle 57 
dargestellten Angaben zu den Wahrnehmungen beruhen somit bei diesen beiden 
Kommunikationsvarianten nur auf sehr kleinen Fallzahlen. Dies war der Haupt-
grund, warum diese Angebote in der sechsten Welle (2008) nicht noch einmal 
analysiert wurden.

Deutlich anders verhält es sich bei den Informationsangeboten: Schon im Jahr 
2007 hatten von den 847 Onlinern insgesamt 279 (33 %) mindestens ein kon-
kretes Online-Angebot genannt, das sie nutzen, um sich über das tagesaktuelle 
politische Geschehen zu informieren. Innerhalb eines Jahres ist dieser Anteil noch 
einmal deutlich auf 50 % angestiegen: Im Jahr 2008 machten von den 753 On-
linern 376 konkrete Angaben zum meistgenutzten Informationsangebot über das 
tagesaktuelle politische Geschehen. Die nachfolgenden Ausführungen und die in 
den Tabellen dargestellten Werte beziehen sich auf diese Teilstichproben. 

Befunde zur Nutzung von Online-Informationsangeboten12.5 

Bevor nachfolgend auf die Ausprägungen der Qualitätserwartungen und -wahr-
nehmungen eingegangen wird, werden zunächst einige Nutzungsdaten prä-
sentiert, die im Teil II dieses Buches noch nicht dargestellt wurden, die aber für 
die nachfolgenden Analysen von zentraler Bedeutung sind, weil die Angaben zur 
Nutzung dieser Angebote die abhängige Variable darstellen. Die in der Tabelle 59 
dargestellten Werte beziehen sich auf die Antworten zur Frage nach dem meist-
genutzten Angebot. Betrachtet man diese Antworten genauer, dann stellt man 
fest, dass vor allem die Portale einen deutlichen Zuwachs an Nutzern von 2007 zu 
2008 zu verzeichnen haben. Darüber hinaus werden zudem die Angebote regio-
naler Tageszeitungen vermehrt aufgesucht. Rückläufig ist hingegen die Nutzung 
der öffentlich-rechtlichen Angebote. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass sich 
hinter den Kategorien öffentlich-rechtliche Angebote, Online-Angebote regionaler 
Tageszeitungen, Portale jeweils eine Vielzahl von konkreten Angeboten verbirgt. 
Betrachtet man nur die Einzelangebote, dann zeigt sich, dass das Web-Angebot 
von Spiegel Online im Wellenvergleich das mit Abstand am häufigsten genutzte 
geblieben ist, auch wenn der prozentuale Anteil insgesamt rückläufig war. Mit 
deutlichem Abstand folgen faz.net und Süddeutsche Online, allerdings mit stei-
gender Tendenz.
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Angegeben ist der jeweilige Nutzeranteil und die mittlere Nutzungsintensität in Tagen pro Woche.
Die Berechnungen der mittleren Nutzungsintensität beruhen auf folgender Codierung: 7 = „täglich“, 4 = „mehrmals/Woche“, 
2 = „mehrmals/Monat“, 1 = „seltener“. 

Name des Angebots 2007 2008

% (n) Ø % (n) Ø

Spiegel Online 24 (67) 3,7 18 (66) 3,3

Providerportale (Web.de, 
T-online.de ...)

23 (63) 4,0 35 (131) 3,5

Online-Angebote regionaler 
Tageszeitungen

15 (42) 3,6 17 (65) 2,6

Öffentlich-rechtliche Online-
Angebote

14 (39) 3,5 9 (33) 3,4

Focus Online 4 (11) 3,0 4 (14) 2,8

Süddeutsche Online 3 (9) 3,9 4 (16) 2,7

FAZ.net 2 (7) 3,5 2 (9) 3,6

n-tv.de 2 (7) 4,0 1 (3) 5,3

RTL.de 2 (5) 2,7 4 (13) 1,8

N24.de 2 (5) 2,8 <1 (1) 3,3

Welt Online 1 (3) 3,5 1 (4) 3,9

Andere/Sonstige Angebote 8 (23) 4,0 6 (22) 3,3

Summe 100 (279) 3,7 100 (376) 3,2

Meistgenutzte Online-Informationsangebote (Nutzungsentwicklung 2007 bis 2008)57

Insgesamt zeigt sich aber auch in den vorliegenden Daten, dass sich trotz eines 
unüberschaubaren Angebots zur politischen Information die Hauptnutzung auf 
eine überschaubare Anzahl von Seiten konzentriert. Vor diesem Hintergrund 
erscheint es fraglich, ob der von Anderson (2008) prognostizierte Long Tail-Effekt 
im Internet, demzufolge eine wachsende Anzahl von Nischenangeboten einen 
immer größeren Marktanteil gewinnt, im Bereich der politischen Informationsan-
gebote tatsächlich wirksam wird.

Da die Nutzerzahlen nur bei der Informationskommunikation ausreichend waren, 
um tiefergehende Auswertungen durchzuführen, wurde die Analyse auf diese 
Angebote fokussiert und die Auswahl der Qualitätsdimensionen in der Welle 2008 
entsprechend angepasst. Deswegen stehen außer diesen Nutzungsdaten kaum 
weitere direkt vergleichbare Befunde aus den beiden Erhebungswellen zur Verfü-
gung. Aus diesem Grund werden die Wellen jeweils im Querschnitt betrachtet. Die 
Daten der Welle 2007 werden lediglich deskriptiv ausgewertet, wobei sowohl die 
Befunde zu den generellen Qualitätserwartungen als auch zu den Qualitätswahr-
nehmungen der Angebote im Bereich der Partizipationskommunikation, der inter-
personalen Kommunikation sowie der Informationskommunikation dargestellt 
werden. Mit den Daten des Jahres 2008 werden als nächstes ebenfalls deskriptive 
Auswertungen realisiert. Anschließend werden dann die der Theorie der subjek-
tiven Qualitätsauswahl zugrunde liegenden Modelle geprüft. 
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Deskriptive Befunde 2007 12.6 

Im Folgenden werden zunächst auf Grundlage der Befragungsdaten des Jahres 
2007 folgende Fragen beantwortet:

F1: Welche Qualitätserwartungen werden von den Befragten besonders häufig 
geäußert und wie wird die Qualität der genutzten Angebote wahrgenommen?

F2: Unterscheiden sich Nichtnutzer, Wenignutzer und Vielnutzer von Online-
Informationsmedien hinsichtlich ihrer Qualitätserwartungen an ein ideales 
Online-Angebot?

F3: Gibt es Unterschiede hinsichtlich der Qualitätserwartungen zwischen den 
Nutzern verschiedener Angebote? 

Die Fragen zu den Qualitätserwartungen wurden allen Onlinern vorgelegt, wes-
wegen die Auswertungen hier auf wesentlich größeren Fallzahlen beruhen. Empi-
risch zeigt sich, dass in der normativen Debatte seit langem anerkannte Qualitätsdi-
mensionen wie Professionalität und Vielfalt auch bei politischen Online-Angeboten 
als besonders wünschenswerte Eigenschaften angesehen werden. Das Gleiche gilt 
für das Kriterium Herstellung von Öffentlichkeit für vernachlässigte Themen – ein 
Potential, das insbesondere dem Internet zugeschrieben wird. Eine nicht ganz so 
große Wichtigkeit wird den Möglichkeiten zur Partizipation und Interaktion bei-
gemessen. Noch etwas geringer sind die Qualitätserwartungen im Bezug auf die 
Servicefunktion. Auch die Erwartung, dass ein ideales Online-Medium eine klare 
politische Linie aufweisen sollte, ist im Vergleich zu anderen Erwartungen deutlich 
weniger ausgeprägt (Tabelle 58).

Die Fragen zu den Qualitätswahrnehmungen erhielten alle diejenigen Personen, 
die zum einen angaben, tagesaktuelle politische Informationsangebote im Netz zu 
nutzen, und zum anderen entweder frei oder auf Nachfrage eines oder mehrere 
konkrete Angebote benennen konnten. Wurde nur ein Angebot benannt, so 
beschränkte sich die Erhebung der Qualitätswahrnehmungen auf dieses Angebot. 
Wurden zwei oder mehr Angebote benannt, so wurden die Qualitätswahrneh-
mungen auch noch zu einem zweiten Angebot erhoben, so dass letztendlich von 
jedem Befragten zu einem oder zwei Informationsangeboten Aussagen zu deren 
Qualitäten vorlagen. 

Betrachtet man Befunde zu den Qualitätswahrnehmungen der verschiedenen 
Angebote, dann stellt man fest, dass nicht nur die Erwartungen, sondern auch 
die Qualitätswahrnehmungen bei den klassischen Qualitätsdimensionen am 
höchsten ausfallen. Dies gilt – von einzelnen Abweichungen abgesehen – für 
alle drei Kommunikationsformen (Tabelle 58). Auch die Funktion der Herstellung 
von Öffentlichkeit für vernachlässigte Themen wird – zumindest teilweise – als 
ein Merkmal aller Kommunikationsformen wahrgenommen, wobei jedoch diese 
Öffentlichkeitsfunktion ausgerechnet beim meistgenutzten Informationsmedium 
die geringste Ausprägung aufweist. Wenig überraschend ist sicherlich, dass Möglich-
keiten zum Protest stärker bei den Angeboten der interpersonalen Kommunikation 
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identifiziert wird als bei denen der Informationskommunikation. Hervorzuheben 
ist schließlich noch, dass die Möglichkeit, Vernetzungen zwischen verschiedenen 
Angeboten herzustellen, in der Wahrnehmung der Befragten offenbar nur ansatz-
weise von den verschiedenen Angeboten realisiert wird.

Die Berechnungen der Qualitätserwartung beruhen auf folgender Codierung: -1 = „gegen die Eigenschaft“, 
0 = „Eigenschaft unwichtig“, 1 = „Eigenschaft nicht ganz so wichtig“, 2 = „Eigenschaft sehr wichtig“.
Die Berechnungen der Qualitätswahrnehmung beruhen auf folgender Codierung: 0 = „trifft eher nicht zu“, 1 = „trifft teilweise zu“, 
2 = „trifft voll zu“.
1 A und B stehen für unterschiedliche Itemformulierungen mit denen Teilstichproben konfrontiert wurden (Abbildung 40).

Erwartung und 
Wahrnehmungs-
kategorien

Qualitäts-
erwartung

Wahrnehmung der Qualität politischer 
Informationkommunikation

Wahrnehmung 
der Qualität 
politischer 

interpersonaler 
Kommunikation

Wahrnehmung 
der Qualität 
politischer

Partizipations-
kommunikation

Wahrnehmung 
erstes Angebot

Wahrnehmung 
zweites Angebot

Alle Online

n ≥ 834

Personen, die min-
destens ein konkret 
benanntes Angebot 

nutzen

n ≥ 244

Personen, die noch 
ein zweites 

Angebot nutzen

n ≥ 105

Personen, die 
ein Angebot 

zur öffentlichen 
interpersonalen 
Kommunikation 

nutzen
n ≥ 24

Personen, die ein 
eigenes Angebot 
mit politischen 
Inhalten online 

bereitstellen

n ≥ 9

Ø Ø Ø Ø Ø

Herstellung von 
Öffentlichkeit

1,64 0,98 1,17 1,12 1,05

Vielfalt 1,59 1,20 1,17 1,20 1,28

Professionalität

Hintergründe 1,67 1,49 1,53 1,15 1,29

Neutralität 1,70 1,32 1,08 1,20

Klare Linie 1,09 0,76 0,95 0,71 0,75

Interaktion

als Protest 1,54 0,35 1,16 (A)1

1,24 (B)

mit Bürgern 1,27

mit Verantwort-
lichen

1,44 0,17

Service

Online-
Vernetzung

1,28 1,05 1,09 0,78

Offline-
Angebote

1,05 0,64 0,24

Mittelwerte der Qualitätserwartungen und Qualitätswahrnehmungen (2007)58

Vergleicht man die Qualitätserwartungen der Nicht-, Wenig- und Vielnutzer von 
Online-Informationsangeboten, dann fällt auf, dass sich deren Erwartungen teil-
weise nur sehr geringfügig unterscheiden (Tabelle 59). Nennenswerte signifikante 
Unterschiede findet man zum einen bei den klassischen Qualitätsindikatoren (Pro-
fessionalität und Vielfalt) und zum anderen bei den beiden auf die Servicefunk-
tion bezogenen Indikatoren. Auch hinsichtlich des Wunsches nach einer klaren 
politischen Linie können Unterschiede zwischen den Nutzergruppen festgestellt 
werden. Die Nutzer dieser Angebote wünschen sich aber eher keine tendenziöse 
Berichterstattung. Insgesamt zeigt sich, dass sich Nicht-, Wenig- und Vielnutzer 
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hinsichtlich ihrer Qualitätserwartungen zwar auf einigen Dimensionen signifikant, 
aber insgesamt nicht dramatisch unterscheiden.

Herstel-
lung von 
Öffent-
lichkeit

Vielfalt Professionalität Interaktion Service

Hinter-
gründe

Neu-
tralität

Klare 
Linie

als 
Protest

mit 
Bürgern

mit 
Verant-
wort-
lichen

Online-
Vernetz-
ung

Offl ine-
Ange-
bote

Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø

Nicht-
nutzer 
(n≥558)

1,64 1,51 1,62 1,63 1,15 1,52 1,26 1,42 1,21 0,97

Wenig-
nutzer
(n≥127)

1,65 1,74 1,74 1,88 1,09 1,57 1,28 1,48 1,37 1,23

Vielnutzer 
(n≥149)

1,64 1,76 1,79 1,80 0,88 1,57 1,28 1,46 1,50 1,19

F-Wert 0,01 12,20*** 5,59** 11,86*** 4,51* 0,41 0,06 0,49 11,31*** 10,57

* = p < .05; ** = p < .01; *** = p < .001
Die Berechnungen der Qualitätserwartung beruhen auf folgender Codierung: -1 = „gegen die Eigenschaft“, 
0 = „Eigenschaft unwichtig“, 1 = „Eigenschaft nicht ganz so wichtig“, 2 = „Eigenschaft sehr wichtig“.

Qualitätserwartungen von Nicht-, Wenig-, und Vielnutzern59

Analysiert man, wie sich die Qualitätserwartungen der Nutzer der verschiedenen 
Online-Informationsmedien darstellen, dann zeigen sich auch dort nur bei 
einigen (vier von zehn) Dimensionen Unterschiede und dies zudem jeweils nur zwi-
schen den Nutzern ganz bestimmter Medien (Tabelle 60): Festzuhalten ist erstens, 
dass diejenigen, die die Online-Angebote von überregionalen Tageszeitungen 
nutzen, der Herstellung von Öffentlichkeit für vernachlässigte Themen nur eine 
unterdurchschnittliche Wichtigkeit zumessen, während insbesondere die Nutzer 
der Web-Angebote privater TV-Sender sowie die der öffentlich-rechtlichen Ange-
bote diesbezüglich sehr hohe Qualitätserwartungen haben. Hervorzuheben ist 
weiterhin, dass die Nutzer der Online-Angebote der öffentlich-rechtlichen Sender 
eher eine neutrale Berichterstattung bevorzugen. Diesbezüglich unterschieden sie 
sich deutlich von den Nutzern der privaten Sender.

Eine klare politische Linie wünschen sich hingegen die Nutzer von Portalen. 
Darin unterscheiden sie sich am stärksten von den Nutzern der Online-Präsenzen 
regionaler Tageszeitungen und öffentlich-rechtlicher Angebote sowie von Spiegel 
Online. Im Hinblick auf die klassische Qualitätsdimension Vielfalt sind es die Nutzer 
der Portale, die sich durch die stärksten Erwartungen auszeichnen, während die 
Nutzer von Focus Online diesbezüglich nur relativ geringe Erwartungen haben. 
Bei den anderen sechs Qualitätsdimensionen sind keine signifikanten Unterschiede 
zwischen den Nutzern der verschiedenen Angebote festzustellen.

Zusammenfassend lassen sich die ermittelten Befunde in zwei Richtungen inter-
pretieren: Die Unterschiede zwischen den Nutzergruppen können darauf zurück-
zuführen sein, dass die Qualitätserwartungen die Auswahl lenken; sie könnten 
aber auch Ausdruck wahrgenommener Defizite beim meistgenutzten Medium 
sein. Im ersten Fall wären die Qualitätswünsche die Ursache für Nutzungsent-
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scheidungen, im zweiten könnten die Qualitätserwartungen auch Folge der (nicht 
zufriedenstellenden) Nutzungserfahrungen sein. 

Herstel-
lung 
von 

Öffent-
lichkeit

Vielfalt Professionalität Interaktion Service

Hinter-
gründe

Neu-
tralität

Klare 
Linie

als 
Protest

mit 
Bür-
gern

mit 
Verant-
wortli-
chen

Online-
Vernet-
zung

Off-
line-

Ange-
bote

Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø Ø

Spiegel Online
(n=66)

1,54
(b,c,d)

1,69 1,68 1,79 0,87
(a)

1,55 1,29 1,49 1,37 1,13

Focus Online
(n=11)

1,62 1,45
(a)

1,83 1,87 1,33 1,62 1,41 1,53 1,37 1,12

Online-Angebote 
überregionaler 
Tageszeitungen
(n=18)

1,35
(b)

1,78 1,90 1,85 0,70
(a)

1,56 0.98 1,26 1,41 1,08

Online-Angebote 
regionaler 
Tageszeitungen
(n≥41)

1,68 1,73 1,71 1,78 0,93 1,64 1,18 1,41 1,50 1,31

Öffentlich-
rechtliche Online-
Angebote
(n≥39)

1,76
(a,c,d)

1,79 1,76 1,96
(a)

0,76
(a)

1,48 1,29 1,52 1,51 1,19

Online-Angebote 
privater TV-Sender
(n=16)

1,95
(a)

1,68 1,73 1,68
(b)

1,12 1,36 1,35 1,41 1,52 1,08

Providerportale 
(web.de...)
(n≥62)

1,64 1,81
(b)

1,81 1,84 1,30
(b)

1,65 1,36 1,45 1,40 1,24

Sueddeutsche.de, FAZ.net, Welt Online wurden zu „Online-Angebote überregionaler Tageszeitungen“ zusammengefasst.
N24.de, n-tv.de, RTL.de wurden zu „Online-Angebote Privater TV-Sender“ zusammengefasst.
Mittelwerte, die mit unterschiedlichen Buchstaben gekennzeichnet sind, unterscheiden sich statistisch signifikant (p < .05).
Die Berechnungen der Qualitätserwartung beruhen auf folgender Codierung: -1 = „gegen die Eigenschaft“, 
0 = „Eigenschaft unwichtig“, 1 = „Eigenschaft nicht ganz so wichtig“, 2 = „Eigenschaft sehr wichtig“.

Qualitätserwartungen von Nutzern unterschiedlicher Online-Informationsmedien60

Aufgrund der geringen Fallzahlen sind weiterführende Analysen mit den Daten der 
Erhebungswelle des Jahres 2007 nicht sinnvoll möglich. Insbesondere die Prüfung 
der Kausalhypothesen erfolgt deshalb mit den Daten der Welle 2008.

Deskriptive Befunde 200812.7 

Jeweils zwei der 2008 erhobenen sechs Qualitätserwartungen thematisieren 
Aspekte des klassischen Informationsjournalismus, des investigativen Journalismus 
und des Meinungsjournalismus. Anhand der gleichen Dimensionen wurden auch 
die subjektiven Qualitätswahrnehmungen erhoben.

Um eine einheitliche Darstellung zu gewährleisten, werden auch die zunächst 
präsentierten deskriptiven Auswertungen auf den Teil der Stichprobe fokussiert, 
mit dem anschließend die Kausalmodelle berechnet werden, d. h. auf die Nutzer, 
die Angaben zur Nutzung mindestens eines Informationsangebots sowie zu den 
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Qualitätseinschätzungen dieser Angebote gemacht haben (max. 376 Personen).87 
Für die Analyse der Auswahlentscheidungen zwischen den Angeboten sind darüber 
hinaus nur diejenigen relevant, bei denen Aussagen zu zwei Angeboten vorliegen 
(max. 309 Personen). Aus diesem Grund sind in Tabelle 61 die Qualitätserwar-
tungen und die Qualitätswahrnehmungen für das erste Angebot zum einen für 
alle Nutzer von Informationsangeboten (Datenspalte 1 und 3) berechnet worden 
und zum anderen separat für diejenigen, die ein zweites Angebot nutzen (Daten-
spalte 2 und 4). 

Die Befunde in Tabelle 61 verdeutlichen, dass sich die Mittelwerte weder bei 
den Erwartungen noch bei den Wahrnehmungen des Angebots 1 nennenswert 
unterscheiden, egal ob man sie für diejenigen berechnet, die nur ein Angebot 
nutzen, oder für diejenigen, die beide nutzen. Inhaltlich ist festzuhalten, dass für 
die Personen, die mehr als ein Angebot nutzen, die Qualitätswahrnehmungen 
des ersten Angebots (Datenspalte 4) bei den Indikatoren der Informationsqualität 
höhere Werte annehmen, während sie beim zweiten Angebot (Datenspalte 5) bei 
den Indikatoren des Meinungsjournalismus und des investigativen Journalismus 
höher ausfallen. Diese Wahrnehmungsunterschiede sind mit Ausnahme des 
Items „Möglichkeit der Meinungsartikulation“ alle statistisch signifikant (T-Test, 
paarweise, p < .05).

Qualitätserwartungen Qualitätswahrnehmung 
Angebot 1

Qualitäts-
wahrnehmung 

Angebot 2
Personen, 
die ≥ 1 
Angebot 
nutzen

Personen, 
die ≥ 2 

Angebote 
nutzen

Personen, 
die ≥ 1 
Angebot 
nutzen

Personen, 
die ≥ 2 

Angebote 
nutzen

n=376 n=309 n=367 n=306 n=306

Ø Ø Ø Ø Ø

Informationsjournalismus

Vermittlung eines knappen Überblicks 1,70 1,69 1,57 1,55 1,38

Vermittlung auf neutrale Weise 1,85 1,84 1,15 1,16 1,08

Investigativer Journalismus

Herstellung von Öffentlichkeit 1,71 1,70 0,81 0,80 0,94

Darstellung von Hintergründen 1,74 1,74 1,14 1,14 1,32

Meinungsjournalismus

Möglichkeit der Meinungsartikulation 1,48 1,44 0,99 0,95 1,09

Vertreten einer klaren Meinung 0,81 0,83 0,81 0,83 1,11

Angegeben sind die Mittelwerte der Variablen; Codierung: 0 = „trifft eher nicht zu“, 1 = „trifft teilweise zu“, 2 = „trifft voll zu“. 
Durch fehlende Antworten weicht die Fallzahl bei einzelnen Kategorien um bis zu 61 Fälle nach unten ab.

Mittelwerte der Qualitätserwartungen und Qualitätswahrnehmungen 200861

Im nächsten Analyseschritt wird untersucht, ob die theoretisch unterschiedenen 
Qualitätsdimensionen sich auch empirisch in den Daten nachweisen lassen. Dafür 
wurde eine Faktorenanalyse durchgeführt, deren Ergebnisse die theoretischen 

87 Ebenfalls ausgeschlossen wurden die 16 Befragten, die Angaben zu Informationsangeboten 
gemacht haben, die in die Rubrik „Andere“ eingeordnet wurden, d. h. keiner der zwölf anderen 
Kategorien zugeordnet werden konnten.
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Annahmen bestätigen (Tabelle 62). Auf dieser Basis ist es gerechtfertigt, die Daten 
der beiden Indikatorvariablen für jede Dimension jeweils zu einem Index (berechnet 
als Mittelwert der Skalenausprägungen der Variablen) zusammenzufassen. Die 
Mittelwerte dieser drei Indizes finden sich ebenfalls in Tabelle 62. 

Hauptkomponentenanalyse mit Varimax-Rotation; 62% erklärte Varianz (Vorgabe 3 Faktoren), alle Faktorladungen > .35 

Meinungs-
journalismus

Investigativer 
Journalismus

Informations-
journalismus

Möglichkeit der Meinungsartikulation 0,79

Vertreten einer klaren Meinung 0,77

Herstellung von Öffentlichkeit 0,75

Darstellung von Hintergründen 0,73

Vermittlung eines knappen Überblicks 0,88

Vermittlung auf neutrale Weise 0,62

Eigenwerte 1,41 1,33 0,98

Mittelwerte der Indizes (Skala 0-2) 1,14 1,72 1,77

Qualitätsdimensionen (Faktorenanalyse der Qualitätserwartungen)62

Auf Grundlage der oben dargestellten Berechnungsmethode werden aus den Qua-
litätserwartungen und -wahrnehmungen die individuellen Qualitätsurteile für ein 
oder zwei Angebote berechnet. Bei den Personen, die Aussagen über zwei Ange-
bote gemacht haben, kann zudem auf Grundlage dieser Daten ermittelt werden, 
ob sie die Qualität des ersten oder des zweiten Angebots besser beurteilt haben. 
Es kann also die individuelle Diskrepanz zwischen dem ersten und dem zweiten 
Urteil berechnet werden. Da nicht nur die Qualitätsurteile, sondern auch die ent-
sprechenden Nutzungsdaten für die beurteilten Angebote vorliegen, wird nach der 
gleichen Logik auch die Nutzungsdiskrepanz zwischen dem ersten Angebot (das 
am häufigsten genutzt wird) und dem zweiten Angebot ermittelt (Tabelle 63): Die 
durchschnittliche Nutzungshäufigkeit des meistgenutzten Online-Angebots sollte 
definitionsgemäß höher sein als die Nutzungsintensität des zweiten Angebots.

Angebot A 
(meistgenutztes 

Angebot)

Angebot B 
(zweites Angebot, 
mit Aussagen zur 

Qualität)

Diskrepanz zwischen 
A und B

Ø Ø Ø

Nutzungsintensität 

(Skalenwerte: 1 bis 4)
(n=316) 2,42 1,47 0,95

Qualitätsurteil Informationsjournalismus 
(Skalenwerte: -2 bis +2)

(n≥296) 0,65 0,43 0,24

Qualitätsurteil Meinungsjournalismus
(Skalenwerte: -2 bis +2)

(n≥291) -0,02 0,08 -0,11

Qualitätsurteil Investigativer Journalismus
(Skalenwerte: -2 bis +2)

(n≥297) -0,02 0,24 -0,26

Nutzungsintensität und Qualitätsurteile (Mittelwerte)63

Die Daten bestätigen, dass die Befragten diesbezüglich konsistent geantwortet 
haben. Erwartungsgemäß zeigt sich weiterhin, dass beim meistgenutzten Angebot 
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das durchschnittliche Qualitätsurteil auf der Dimension des Informationsjourna-
lismus höher ausfällt als beim zweiten Angebot. Überraschend sind hingegen die 
Befunde zu den anderen beiden Qualitätsdimensionen. Auf den Qualitätsdimen-
sionen des investigativen Journalismus und des Meinungsjournalismus beurteilen 
die Befragten nicht die Qualität des meistgenutzten Angebots, sondern die des 
zweiten Angebots besser.

Analytische Befunde: Modelltests 12.8 

Um die TSQA zu prüfen, werden in einem ersten Schritt die Diskrepanzwerte mit-
einander in Beziehung gesetzt, also die drei Diskrepanzen zwischen den Qualitäts-
bewertungen des ersten und zweiten Angebots mit der generellen Nutzungsdis-
krepanz zwischen dem ersten und dem zweiten Angebot. Auf diese Weise kann 
festgestellt werden, in welchem Maße die Qualitätsurteile die Selektionsentschei-
dungen zwischen den verschiedenen Angebotsformen erklären können. Nach 
Maßgabe der TSQA wäre ein positiver Zusammenhang zwischen den Diskrepanz-
werten zu erwarten, denn: Wenn Angebot A besser bewertet wird als Angebot 
B, dann wird Angebot A auch häufiger genutzt als Angebot B; wenn hingegen 
Angebot B besser bewertet wird als Angebot A, dann wird Angebot B häufiger 
genutzt als Angebot A. Die Unterschiede in den Qualitätsurteilen sollten also in 
ihrer Tendenz den Unterschieden in der Nutzung entsprechen.

Denkbar ist aber auch, dass die unterschiedliche Wahrnehmung der Angebots-
qualitäten sich direkt auf die Selektionsentscheidungen auswirkt und die zusätz-
liche Berücksichtigung der Qualitätserwartungen bei der Berechnung des Quali-
tätsurteils, nicht entscheidend zur Verbesserung der Erklärung beiträgt. Sollte dies 
der Fall sein, dann wäre die relativ aufwändige Methode zur Erfassung und Berech-
nung der Qualitätsurteile zur Verbesserung der Modellgüte nicht notwendig. 

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).
Die bivariaten Korrelationen (r) werden ausgewiesen, um zu verdeutlichen, inwieweit durch die Einbeziehung von Kontrollvariablen in 
den Regressionen die ursprünglichen Zusammenhänge modifiziert werden.  
In den Regressionsmodellen der jeweils rechten Spalte wurde des Weiteren der Einfluss von Alter, Geschlecht, politischem Interesse, 
Einflussüberzeugung, Responsivitätseinschätzung und Demokratiezufriedenheit geprüft. Keine dieser Variablen hatte einen statistisch 
signifikanten Einfluss.

Effekte der Diskrepanzen der 
Qualitätsurteile

Effekte der Diskrepanzen der 
Qualitätswahrnehmungen

r Beta r Beta

Dimension Informationsjournalismus .19 .18 .21 .18

Dimension Meinungsjournalismus .01 -.15 -.14

Dimension Investigativer Journalismus -.07 -.08

Kontrollvariable (Schulbildung) .18 .18

(n≥287)                            R2= .07 .09

Effekte der Qualitätsdimensionen auf Selektionsentscheidungen64

Die Ergebnisse der Analysen (Tabelle 64) zeigen zum einen, dass nur das Qua-
litätsurteil auf der Dimension Informationsjournalismus sich positiv auf die 
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Selektionsentscheidung auswirkt. Die anderen beiden Dimensionen haben hin-
gegen keinen Effekt: Ein positives Urteil über die Meinungsorientierung oder die 
investigative Qualität führt demnach nicht zu einer häufigeren Auswahl, aber auch 
nicht zu einer selteneren. Diese Qualitätsdimensionen sind für die Nutzungsent-
scheidungen irrelevant. Zum anderen zeigt sich, dass der Effekt der Diskrepanz der 
Qualitätswahrnehmungen auf der Qualitätsdimension Informationsjournalismus 
genauso stark ausfällt wie der Effekt des Qualitätsurteils. Das theoretische Modell 
wird somit in dieser Hinsicht nicht bestätigt. Übereinstimmend verbleibt jedoch die 
Qualitätsdimension Informationsjournalismus als relevanter Faktor. Darüber hinaus 
hat auch die Wahrnehmung der Berichterstattung als Meinungsjournalismus einen 
Effekt. Dieser ist jedoch negativ. Das heißt, wenn die Nutzer eine starke Meinungs-
orientierung im Angebot wahrnehmen, dann nutzen sie dieses seltener – unab-
hängig davon, welche Erwartungen sie an die Meinungsorientierung eines solchen 
Online-Angebots haben. 

Diese Zusammenhänge erweisen sich auch bei Kontrolle soziodemographischer 
Variablen sowie politischer Einstellungsvariablen als stabil. Von den Kontrollvari-
ablen hat nur die Bildung einen statistisch signifikanten Einfluss. Personen mit 
höherer Bildung haben demnach eine deutlichere Präferenz für das von ihnen 
meistgenutzte Online-Angebot als Personen mit niedriger Bildung. 

In den bisher durchgeführten Analysen wurden die Nutzungsentscheidungen 
zwischen dem meistgenutzten sowie einem anderen weniger genutzten Online-
Angebot analysiert. Dabei wurde jedoch nicht differenziert, um welche Angebote 
es sich jeweils genau handelt. Dies soll nun im Folgenden geschehen. Zunächst 
wird geprüft, ob die Qualitätswahrnehmungen und Qualitätsurteile mit der Nut-
zungshäufigkeit bestimmter Online-Angebote zusammenhängen (Tabelle 65 
bis 67). Anschließend wird untersucht, ob die Auswahlentscheidungen zwischen 
diesen spezifischen Angeboten durch die Diskrepanzen zwischen den Urteilen und 
Wahrnehmungen erklärt werden können (Tabelle 68 und 69). Da von den meisten 
Angeboten nur sehr wenige Qualitätswahrnehmungen vorliegen, muss die Analyse 
auf die drei meistgenutzten Angebote konzentriert werden. Dabei handelt es sich 
um die Providerportale, die Online-Angebote regionaler Tageszeitungen sowie um 
Spiegel Online, das mit Abstand meistgenutzte Einzelangebot. 

Die Ergebnisse der Analysen mit den Nutzungsdaten der einzelnen Online-An-
gebote bestätigen insgesamt die zuvor ermittelten Befunde: In allen Modellen – 
sowohl bei denen zur Erklärung des Nutzungsumfangs (Tabelle 65 bis 68) als auch 
bei denen zur Erklärung der Auswahlentscheidungen (Tabelle 68 und 69) – hat sich 
die Qualitätsdimension des Informationsjournalismus als bedeutsamer Faktor 
herausgestellt. Nur in einem Fall – dem Modell zur Erklärung des Nutzungsum-
fangs von Providerportalen – erweist sich noch ein zweiter Faktor als statistisch 
signifikant, und zwar die Qualitätsdimension des Meinungsjournalismus. Der 
Zusammenhang ist in diesem Fall jedoch negativ. Das heißt, diejenigen, die Mei-
nungsjournalismus bei den Providerportalen wahrnehmen, nutzen diese Angebote 
seltener (Tabelle 67). 
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Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).
Die bivariaten Korrelationen (r) werden ausgewiesen, um zu verdeutlichen, inwieweit durch die Einbeziehung von Kontrollvariablen in 
den Regressionen die ursprünglichen Zusammenhänge modifiziert werden.  
In den Regressionsmodellen wurde des Weiteren der Einfluss von Alter, Einflussüberzeugung, Responsivitätseinschätzung und 
Demokratiezufriedenheit geprüft. Keine dieser Variablen hatte einen statistisch signifikanten Einfluss.

Effekte der Qualitätsurteile Effekte der Qualitätswahrnehmungen

r Beta r Beta

Dimension Informationsjournalismus .12 .15 .15 .18

Dimension Meinungsjournalismus -.02 -.02

Dimension Investigativer Journalismus .02 -.02

Kontrollvariable (Schulbildung hoch) .19 .20

Kontrollvariable (Geschlecht männlich) .16 .16

Kontrollvariable (politisches Interesse hoch) .24 .24

(n≥193)                                                   R2= .17 .18

Effekte der Qualitätsdimensionen auf den Nutzungsumfang von Spiegel Online65

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).
Die bivariaten Korrelationen (r) werden ausgewiesen, um zu verdeutlichen, inwieweit durch die Einbeziehung von Kontrollvariablen in 
den Regressionen die ursprünglichen Zusammenhänge modifiziert werden.  
In den Regressionsmodellen wurde des Weiteren der Einfluss von Schulbildung, Geschlecht, politischem Interesse, Einflussüberzeu-
gung, Responsivitätseinschätzung und Demokratiezufriedenheit geprüft. Keine dieser Variablen hatte einen statistisch signifikanten 
Einfluss.

Effekte der Qualitätsurteile Effekte der Qualitätswahrnehmungen

r Beta r Beta

Dimension Informationsjournalismus .26 .30 .22 .28

Dimension Meinungsjournalismus .12 .07

Dimension Investigativer Journalismus -.10 -.10

Kontrollvariable (Alter hoch)2 .21 .23

(n≥98) R2= .11 .10

Effekte der Qualitätsdimensionen auf den Nutzungsumfang der Online-Angebote regionaler Tageszeitungen66

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).
1 Die bivariaten Korrelationen werden ausgewiesen, um zu verdeutlichen, inwieweit durch die Einbeziehung von Kontrollvariablen in 
den Regressionen die ursprünglichen Zusammenhänge modifiziert werden.  
2 In den Regressionsmodellen wurde des Weiteren der Einfluss von Schulbildung, Geschlecht, Alter, politischem Interesse, Einflussüber-
zeugung, Responsivitätseinschätzung und Demokratiezufriedenheit geprüft. Keine dieser Variablen hatte einen statistisch signifikanten 
Einfluss.

Effekte der Qualitätsurteile Effekte der Qualitätswahrnehmungen

r Beta r Beta

Dimension Informationsjournalismus .21 .21 .25 .22

Dimension Meinungsjournalismus -.11 -.29 -.27

Dimension Investigativer Journalismus .00 .02

(n≥46) R2= .05 .13

Effekte der Qualitätsdimensionen auf den Nutzungsumfang von Providerportalen67
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Auch die Modelle zur Erklärung der Nutzungsintensität einzelner Angebote sowie 
die Modelle, in denen Auswahlentscheidungen zwischen spezifischen Angeboten 
untersucht werden, berücksichtigen Kontrollvariablen. Erneut zeigt sich, dass auch 
bei Kontrolle von Drittvariablen die Zusammenhänge in allen Modellen nahezu 
unverändert nachweisbar sind. Deutliche Effekte der Kontrollvariablen zeigen sich 
insbesondere im Modell zur Erklärung der Nutzung von Spiegel Online. Männliche 
Personen mit höherer Schulbildung und größerem politischem Interesse nutzen 
Spiegel Online häufiger. Das Alter wirkt sich hingegen positiv auf die Nutzungs-
häufigkeit der Online-Angebote von regionalen Tageszeitungsangeboten aus. Für 
die Auswahlentscheidung zwischen Spiegel Online und den Online-Angeboten 
der regionalen Tageszeitungen ist hingegen eine politische Einstellungsvariable 
bedeutsam: Personen mit höherer Einflussüberzeugung entscheiden sich häufiger 
für Spiegel Online. 

Effekte der Qualitätsurteile Effekte der Qualitätswahrnehmungen

r Beta Beta r Beta Beta

Dimension Informationsjournalismus .55 .55 .84 .54 .54 .69

Dimension Meinungsjournalismus .47 .24

Dimension Investigativer Journalismus -.26 -.25

Kontrollvariable (Einflussüberzeugung) -.60 -.41

(n≥20) R2= .30 .56 .29 .45

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).
Die bivariaten Korrelationen (r) werden ausgewiesen, um zu verdeutlichen, inwieweit durch die Einbeziehung von Kontrollvariablen in 
den Regressionen die ursprünglichen Zusammenhänge modifiziert werden.  
In den Regressionsmodellen wurde des Weiteren der Einfluss von Schulbildung, Geschlecht, Alter, politischem Interesse, Responsivitäts-
einschätzung und Demokratiezufriedenheit geprüft. Keine dieser Variablen hatte einen statistisch signifikanten Einfluss.

Effekte der Qualitätsdimensionen auf die Selektionsentscheidungen zwischen Spiegel Online und
den Online-Angeboten regionaler Tageszeitungen68

Dargestellt werden nur signifikante Werte (p < .05).
Die bivariaten Korrelationen werden ausgewiesen, um zu verdeutlichen, inwieweit durch die Einbeziehung von Kontrollvariablen in den 
Regressionen die ursprünglichen Zusammenhänge modifiziert werden.  
In den Regressionsmodellen wurde des Weiteren der Einfluss von Schulbildung, Geschlecht, Alter, politischem Interesse, Einflussüber-
zeugung, Responsivitätseinschätzung und Demokratiezufriedenheit geprüft. Keine dieser Variablen hatte einen statistisch signifikanten 
Einfluss.

Effekte der Qualitätsurteile Effekte der Qualitätswahrnehmungen

r Beta r Beta

Dimension Informationsjournalismus .34 .34 .38 .38

Dimension Meinungsjournalismus .13 -.14

Dimension Investigativer Journalismus .10 .09

(n≥46) R2= .12 .14

Effekte der Qualitätsdimensionen auf die Selektionsentscheidungen zwischen
Spiegel Online und Providerportalen69

Vergleicht man die Ergebnisse, die mit den Qualitätsurteilen (jeweils Datenspalte 
1 und 2 in den Tabellen 65 bis 69) erzielt wurden, mit jenen, die mit den Wahr-
nehmungen ermittelt wurden (jeweils Datenspalte 3 und 4 in den Tabellen 65 bis 
69), dann zeigt sich ein uneinheitliches Bild: Teilweise ist die Erklärungskraft der 
Qualitätsurteile größer als die der Qualitätswahrnehmungen, teilweise ist das Ver-
hältnis aber auch umgekehrt. Insgesamt betrachtet sind die Unterschiede eher 
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geringfügig. Eine deutliche Verbesserung der Modelle kann nicht festgestellt 
werden. Dies spricht nicht dafür, dass der Aufwand der komplizierten Erhebung 
und Berechnung der Qualitätsurteile gerechtfertigt ist. 

Vergleicht man die Erklärungskraft der verschiedenen Modelle (R2), dann zeigt 
sich auch hier, dass die Auswahlentscheidungen (Tabelle 69) besser erklärt werden 
können als der Nutzungsumfang (Tabelle 65). Insgesamt sollte die Stärke der 
Effekte in den letzten Modellen aber nicht überinterpretiert werden, da diese nur 
auf geringen Fallzahlen beruhen. Vor allem die sehr hohen Beta-Werte der Quali-
tätsdimension Informationsjournalismus sind vor diesem Hintergrund zu sehen. 

Fazit12.9 

Die Ergebnisse der Untersuchung haben verdeutlicht, dass die traditionellen Qua-
litätsdimensionen von den Nutzern nicht nur bevorzugt erwartet, sondern bei 
den genutzten Online-Angeboten zumeist auch stärker wahrgenommen werden 
als typisch online-bezogene Qualitätsdimensionen. Darüber hinaus erweisen sich 
die traditionellen Qualitätsmerkmale des Informationsjournalismus als die Fak-
toren, die in allen Modellen die Nutzungsentscheidungen erklären können. Von 
den anderen beiden Dimensionen bildet nur der Meinungsjournalismus in zwei 
Modellen einen signifikanten Faktor, dann jedoch mit umgekehrten Vorzeichen: 
Ein wahrgenommener Meinungsjournalismus wirkt abschreckend und führt dazu, 
das Online-Angebot zu meiden. 

Hinsichtlich des mathematischen Modells zeigen die Befunde, dass das kom-
plexere Modell, das Erwartungen und Bewertungen der Angebote miteinander 
kombiniert, in der Regel keine höhere Erklärungskraft aufweist. Von daher spricht 
vor dem Hintergrund der für Theorien geforderten Eigenschaft der Sparsamkeit 
zunächst einmal nichts für die komplexere Modellierung. Vermutlich ist sie aber 
dennoch für einige Untersuchungen und bestimmte Vergleiche die sinnvollere und 
angemessenere Vorgehensweise. Diese These lässt sich am Beispiel der Effekte 
des Meinungsjournalismus verdeutlichen: Durch die Einbeziehung der Qualitäts-
erwartungen verschwindet der negative Effekt dieser Dimension in zwei Modellen. 
Durch die Berücksichtigung der Qualitätserwartungen wird deutlich, dass – abwei-
chend von der Mehrheit – offenbar für einige Befragte eine wahrgenommene 
Abwesenheit von Meinungsjournalismus nichts Negatives darstellt und für andere 
wiederum ein wahrgenommenes Fehlen von Meinungsjournalismus nichts Posi-
tives. Die Schlussfolgerung, dass ein klarer Meinungsjournalismus in jedem Fall 
abschreckt, wäre demnach keine durchgängig gültige Interpretation. 

Bei der Berücksichtigung möglicher Qualitätsdimensionen mussten in der 
Untersuchung einige Abstriche gemacht werden, da die Befragten mit der mehr-
fachen Wiederholung einer großen Anzahl sehr ähnlicher Items (einmal Erwartung 
und zweimal Wahrnehmung) nicht überfordert werden sollten. Außerdem war 
Qualität nur ein Teilaspekt im Rahmen des gesamten Forschungsprogramms. Mit 
insgesamt sechs Qualitätsitems zur Prüfung der Analysemodelle konnte nur ein 
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Ausschnitt möglicher selektionsrelevanter Dimensionen erhoben und analysiert 
werden. Von daher dürfte der Erklärungsbeitrag des Ansatzes bei einer differen-
zierteren und umfassenderen Operationalisierung größer ausfallen. Trotz dieser 
Einschränkungen hat sich der Ansatz aber – auch bei konsequenter statistischer 
Kontrolle – als erklärungskräftig erwiesen. 

Der theoretische Vorteil des Ansatzes liegt in der engen Verknüpfung von 
Medieninhaltsforschung und Mediennutzungsforschung. Gegenüber den relativ 
abstrakten Aussagen gerade auch der motivationalen Erklärungsansätze liefern 
die qualitätsbasierten Modelle Erklärungen, die spezifischer auf das Objekt der 
Auswahl bezogen sind und damit konkreter formuliert werden können. Der kriti-
sierten „Inhaltsvergessenheit“ (Vorderer, 1992) der Nutzungsforschung kann auf 
diese Weise entgegengewirkt werden. Es ist zweifellos wichtig zu wissen, dass 
ein Angebot deswegen genutzt wird, weil die Nutzer sich damit unterhalten oder 
informieren wollen, weil es gut geeignet ist, negative Stimmungen zu vertreiben,  
weil es selbstverständlicher Bestandteil des Tagesablaufs ist oder weil die Nutzung 
in einer bestimmten Lebensstilgruppe zum guten Ton gehört. Wenn es jedoch 
darum geht zu verstehen, durch welche Merkmale und Eigenschaften bestimmte 
Gratifikationen erfüllt werden, dann hilft dies nicht weiter. Hier bietet die TSQA 
eine sinnvolle Ergänzung. Gerade auch für anwendungsbezogene Fragestellungen 
der Medienplanung, wenn es beispielsweise darum geht, wie ein politisches Infor-
mationsangebot in Zukunft gestaltet werden sollte, stoßen die genannten Aus-
sagen an ihre Grenzen. Dass eine kurze und knappe und zudem möglichst neutrale 
Aufbereitung der wichtigsten tagesaktuellen Ereignisse offenbar für den Erfolg von 
politischen Online-Angeboten wichtiger ist als beispielsweise die Vermittlung von 
Hintergründen (investigativer Journalismus) oder das Angebot von Kommentie-
rungsfunktionen (Meinungsjournalismus), ist in mancher Hinsicht vielleicht enttäu-
schend, aber es eröffnet einen realistischeren Blick auf die politische Online-Welt, 
wie sie sich von der überwiegenden Mehrzahl der Bürger gewünscht wird. 
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Was machen die Bürger mit dem Internet? 13 
Zusammenfassung der Ergebnisse 

In diesem Kapitel soll Bilanz gezogen werden. Dies geschieht in drei Schritten: 
Zunächst wird noch einmal das Profil des Forschungsprogramms umrissen; dann 
werden die Ergebnisse des Forschungsprogramms in fünf zentralen Befunden 
zusammengefasst; im dritten Schritt wird der Ertrag des Forschungsprogramms im 
Hinblick auf den empirischen Gehalt, die methodische Qualität und den theoreti-
schen Stellenwert gewürdigt. 

Profi l des Forschungsprogramms13.1 

Ausgangspunkt des Forschungsprogramms war die in ihrer Geschwindigkeit und 
Vielfalt beispiellose Diffusion des Internets in den letzten 15 Jahren. In vielfältiger 
Form haben sich die Menschen das Netz für ihre verschiedenen Belange ange-
eignet, vor allem für ihre wirtschaftliche und soziale Kommunikation. Aber mit 
dem Internet ist nicht zuletzt auch für die politische Kommunikation der Bürger ein 
enormes Potenzial der Veränderung entstanden. In Gestalt des Netzes steht eine 
völlig neue Infrastruktur für die Verknüpfung verschiedenster Formen politischer 
Kommunikation zur Verfügung: Mit seiner Hilfe lassen sich auf flexible Weise Infor-
mation, Interaktion und (Trans-)Aktion verbinden. Damit werden die Rezeption 
einer Vielzahl von politisch relevanten Quellen, der Austausch mit anderen über 
politische Themen und die unmittelbare Teilhabe an der politischen Meinungs- 
und Willensbildung erleichtert und zum Teil erst ermöglicht. Dies alles geschieht in 
Formen, die in der alten Medienwelt so nicht denkbar waren. Nicht nur das Inter-
aktivitätspotenzial der Online-Medien, sondern auch ihre Multimedialität, Hyper-
textualität, Disponibilität und Multifunktionalität eröffnen gerade auch der politi-
schen Kommunikation neue Optionen, die zusammengenommen die Möglichkeit 
dafür bilden, eine digitale Parallelwelt mit ihren eigenen Gesetzmäßigkeiten zu 
schaffen. Das bedeutet keineswegs, dass alle Optionen realisiert, alle tradierten 
Formen der Kommunikation verdrängt und alle Menschen nun politisch aktiver 
würden. Ob und wie diese Optionen politisch genutzt werden, ist alles andere 
als selbstverständlich oder festgelegt. Es hängt vom Zusammenwirken situativer 
Faktoren und individueller Dispositionen der Nutzer ab, wie die innovativen Op-
tionen des erweiterten Kommunikationsraums von den Bürgern politisch ein-
gesetzt werden.

Politik steht für die meisten Bürger nicht im Mittelpunkt ihres Lebens, aber der  
Stellenwert politischer Kommunikation ist nicht zu vernachlässigen: Ein großer 
Anteil der Bevölkerung interessiert sich für Politik und informiert sich regelmäßig in 
den Medien über das aktuelle Geschehen. Es wird sich auch viel über Politik unter-
halten und vergleichsweise rege an politischen Prozessen beteiligt, etwa durch den 
Besuch politischer Veranstaltungen oder die Teilnahme an Unterschriftensamm-
lungen. Dies hängt auch vom jeweiligen politischen Umfeld ab, vor allem davon, 
ob sich Bürger von öffentlich debattierten Themen angesprochen fühlen. 
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Das Forschungsprogramm wurde bestimmt durch die Leitfrage, wie die Bürger 
den Möglichkeitsraum des Internets für ihre individuelle politische Kommunikation 
nutzen. Es ging also nicht darum, wie sich politische Organisationen oder avant-
gardistische Gruppen die Potenziale aneignen, sondern wie dies die Bürger insge-
samt für ihre individuelle politische Kommunikation tun. Und es ging nicht darum, 
was sie tun könnten, sondern was sie tatsächlich tun. Zu den Potenzialen sind seit 
Beginn der Internetdiffusion etliche mehr oder weniger spekulative Vermutungen 
im Umlauf; in diesem Forschungsprogramm konnten sie einer umfassenden und 
intensiven Prüfung unterzogen werden.

Im Einzelnen wurden drei aufeinander aufbauende Forschungsfragen verfolgt:

Wie nutzen die Bürger tatsächlich den • Möglichkeitsraum des Internets für 
ihre politische Kommunikation?  Damit sollte erstmals umfassend beschrieben 
werden, wie die online-basierte politische Kommunikation in die Gesamtheit 
der politischen Kommunikationsaktivitäten der Deutschen integriert wird. Von 
besonderer Bedeutung ist dabei, wie sich diese Nutzung mittelfristig entwickelt 
und welche sozialen Unterschiede dabei hervortreten. Diese dichte Beschreibung 
der politischen Kommunikation bildet die Grundlage für die Beantwortung aller 
weiteren Fragen.

Wie verändert sich durch das Internet das • politische Kommunikationsverhalten 
der Bürger insgesamt? Es sollte also – über die Beschreibung der Aktivitäten 
hinaus – mit dem Instrumentarium empirischer Kommunikationsforschung 
geprüft werden, welchen Einfluss die Erweiterung des Kommunikationsreper-
toires durch das Internet auf die politische Kommunikation der Bürger hat. 

Mit welchen • theoretischen Ansätzen sind diese Veränderungen der politischen 
Kommunikation im Zusammenhang mit der Internetnutzung zu erklären? Es 
sollte also geprüft werden, ob und wie sich die beobachteten Phänomene in 
vorliegende theoretische Muster einbinden lassen.

Für die Bestimmung des Untersuchungsfeldes war ein in mehrfacher Hinsicht inte-
griertes Konzept der politischen Kommunikation grundlegend: Es wurde eine 
Vielzahl von Formen der politischen Informationskommunikation, der interperso-
nellen Kommunikation über politische Angelegenheiten und der Partizipationskom-
munikation berücksichtigt. Soweit dies möglich war, wurden dabei Online- und 
Offline-Modi politischer Kommunikation vergleichend einbezogen. In der bislang 
vorliegenden Forschung werden hingegen zumeist nur die Effekte der Internetnut-
zung auf herkömmliche Kommunikation untersucht, z. B. auf die Nutzung klassi-
scher Medien oder auf Wahlbeteiligung. Dabei blieben die neuen Möglichkeiten 
des Internets für politische Kommunikation außen vor; dadurch kann es zu wissen-
schaftlichen Fehlschlüssen kommen. 

Zur intersubjektiv nachvollziehbaren Beantwortung der Forschungsfragen 
wurde ein ambitioniertes methodisches Design entwickelt: Eine repräsentative 
Stichprobe der deutschen Bevölkerung wurde über einen Zeitraum von acht Jahren 
regelmäßig befragt, und zwar in einem Paneldesign, so dass auch auf Personen-
ebene längerfristige individuelle Veränderungen beobachtet und darüber hinaus 
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theoriebasierte Annahmen über Kausalzusammenhänge empirisch geprüft werden 
konnten. Damit wurde eine medien- und forschungshistorisch einmalige Chance 
wahrgenommen: Ab der Jahrtausendwende öffnete sich für eine begrenzte Zeit ein 
Fenster zur „Live-Beobachtung“ der Diffusion einer Medieninnovation. Es bot sich 
die Gelegenheit, Wirkungsvermutungen in einem quasi-experimentellen Design 
durch Feldforschung zu prüfen. Dies hat folgenden empirischen Hintergrund: Im 
Untersuchungszeitraum ist der Anteil der Onliner an der Bevölkerung kontinuier-
lich gestiegen, und zwar von etwas mehr als einem Drittel im Jahr 2002 bis auf 
fast zwei Drittel im Jahr 2009. Die Struktur der Onliner hat sich in dieser Zeit deut-
lich verändert: Aus einer anfänglichen Minderheit, bestehend aus überwiegend 
männlichen, höher gebildeten und jungen Personen, wurde eine Mehrheit. Dieser 
Mehrheit steht nunmehr eine immer kleiner werdende Gruppe von überwiegend 
weiblichen, älteren, geringer gebildeten Personen mit eher niedrigem Einkommen 
gegenüber. Folglich konnten in dem schmalen Zeitfenster dieser Untersuchung  
die Veränderungen durch den Internetzugang in demjenigen Teil der Bevölkerung 
untersucht werden, der in seinen Merkmalen dem Durchschnitt der Bevölkerung 
entspricht. Dieses Fenster hat sich mittlerweile wieder geschlossen. Denn heute 
lassen sich nicht mehr in hinreichender Anzahl Personen aus allen Bevölkerungs-
schichten finden, die sich erst jetzt entscheiden, online zu gehen. 

Die Untersuchung war eingebunden in einen mehrfach dynamischen Kontext. 
Zum einen entwickelte sich die Diffusion des Internets in bemerkenswerten und 
zumeist nicht vorhersehbaren Schüben: Private Zugänge verbreiteten sich ebenso 
rasch wie Breitbandanschlüsse und nutzerfreundliche Bezahlmodelle. Dabei 
zeigten sich innerhalb der Gruppe der Onliner weder bei der Art des Zugangs 
noch bei dessen Ausstattung die befürchteten sozialen Klüfte. Die Entwicklung 
war auch durch grundlegende Neuerungen gekennzeichnet, z. B. durch die Durch-
setzung Sozialer Online-Netzwerke. Daten zu deren Nutzung wurden zwar nur in 
den letzten beiden Untersuchungsjahren erhoben, sie zeigen jedoch deutlich, dass 
diese Kommunikationsplattformen innerhalb kürzester Zeit angenommen wurden. 
Hingegen blieb die mobile Nutzung bis zum Ende des Untersuchungszeitraums 
hinter den Erwartungen zurück. Zum anderen hatten wir im ersten Jahrzehnt des 
21. Jahrhunderts einen bewegten politischen Kontext. Die öffentliche Debatte in 
Deutschland war geprägt von Auseinandersetzungen über die Bedrohung durch 
den internationalen Terrorismus, die Kriege in Afghanistan und Irak, die Weltfi-
nanzkrise, die Ausweitung der europäischen Integration und die Reformen der 
Sozialversicherungssysteme in Deutschland. Diese Themen beherrschten auch die 
Bundestagswahlkämpfe im Untersuchungszeitraum; in der Wahl 2002 wurde die 
rot-grüne Koalition bestätigt, die Wahl 2005 brachte eine schwarz-rote, die von 
2009 eine schwarz-gelbe Bundesregierung. 

Die Dynamik der Prozesse hat die Planung und Durchführung des Forschungs-
programms immer wieder vor Herausforderungen gestellt: Die notwendige 
Kontinuität eines Langfristprogramms musste mit der Veränderlichkeit des Unter-
suchungsgegenstands in Einklang gebracht werden. Auch wenn die grundle-
gende Fragestellung des Projekts unverändert blieb, ergab sich die Notwendig-
keit, die Angemessenheit der Vorgehensweise immer wieder zu prüfen und das 
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Forschungsinstrument an veränderte Bedingungen anzupassen. Andererseits 
eröffnete sich gerade dadurch die Möglichkeit, bislang nicht berücksichtigte Phä-
nomene in den Blick zu nehmen.

Für dieses Vorgehen gibt es keine Präzedenzfälle in der Kommunikationsfor-
schung. Zwar wurden auch frühere Diffusionsprozesse in der Forschung rekonstru-
iert oder – wie beim Kabelfernsehen – in Pilotprojekten begleitet, aber dies blieben 
Fallstudien. Außerdem liegen zahlreiche Studien zu den politischen Wirkungen 
einzelner Medieninnovationen vor, aber sie sind kurzfristig angelegt und beziehen 
sich auf einzelne Kommunikationsaktivitäten. Und sicherlich werden in zahlreichen 
generellen Umfragen auch Variablen politischer Internetnutzung erhoben, jedoch 
erfassen diese Daten zumeist nur einen kleinen Ausschnitt des Möglichkeitsraums 
und sind fast immer Momentaufnahmen. Zudem findet man – wie in der Einlei-
tung dargelegt – in der Forschung zur politischen Online-Kommunikation zwar eine 
Vielfalt an theoretischen Zugängen, die genutzt werden, um deskriptive Zugänge 
zu untersetzen oder Modellannahmen zu plausibilisieren, aber theorieprüfende 
Untersuchungen sind rar.

Befunde des Forschungsprogramms13.2 

Geleitet durch die drei zentralen Forschungsfragen hat das Forschungsprogramm 
eine Vielzahl deskriptiver, kausalanalytischer und theorieprüfender Einzelergeb-
nisse erbracht. Sie lassen sich in fünf Befunden zusammenfassen. 

Der erste Befund fasst die Antworten auf die Frage zusammen, ob es durch das • 
Hinzutreten neuer Kommunikationsoptionen zu Veränderungen bei den her-
kömmlichen Kommunikationsweisen, insbesondere bei den etablierten Medien, 
kommt. Bei jeder Medieninnovation und -diffusion wird angenommen, dass sie 
eine Abkehr von tradierten Formen der politischen Kommunikation zur Folge hat. 
Im ersten Befund geht es also um die Substitution und Verdrängung etablierter 
Formen der politischen Kommunikation durch die online-basierten Formen. 

Der zweite Befund fasst verschiedene Ergebnisse zusammen, die sich alle auf die • 
zentrale Grundannahme des Forschungsprogramms beziehen, dass es durch das 
Internet zu einer politischen Mobilisierung kommen könnte. 

Im dritten Befund werden unter dem Stichwort „Generationeneffekt“ die Ergeb-• 
nisse zur sozialen Selektivität der Veränderungen gebündelt. Es wird darge-
stellt, wie die Adaption des Möglichkeitsraums sozial selektiv erfolgt, und damit 
geprüft, ob im Zuge der Internetdiffusion die traditionell bestehenden Unter-
schiede in der politischen Kommunikation tradiert, nivelliert, transformiert oder 
sogar akzentuiert werden.

Im vierten Befund werden die Ergebnisse im Hinblick auf die•  zeitliche Struktur der 
Entwicklung zusammengefasst. Die Langfristperspektive des Programms ermög-
licht und verlangt es, dieser Dimension besondere Beachtung zu schenken.
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Schließlich werden im fünften Befund die Ergebnisse der gezielten • Theorieprü-
fung resümiert. 

Erster Befund: Keine Abkehr von politischer Kommunikation, aber 
Verschiebungen in der politischen Mediennutzung

Generell lässt sich festhalten: Die Untersuchung bietet keine Hinweise darauf, dass 
als Folge wachsender Internetnutzung ein Rückgang politischer Kommunika-
tionsaktivitäten einsetzt. Die Nutzung des Netzes – für welche Zwecke auch immer 
– bewirkt nicht, dass sich die Onliner von der Politik abwenden, etwa deswegen 
weil sie nun Besseres zu tun haben oder weil ihnen Politik nun suspekter erscheint 
als zuvor. Hinter diesem generellen Befund verbergen sich aber etliche auf den 
ersten Blick widersprüchliche Ergebnisse. So ist bei der politischen Information die 
herkömmliche gedruckte Tageszeitung weiterhin für die Bevölkerung insgesamt ein 
relevantes tagesaktuelles Medium, und auch Fernsehnachrichten sind eine nach wie 
vor weit genutzte Informationsquelle in allen Bildungsschichten. Zwar zeigen sich 
im Aggregat – also für die Bevölkerung insgesamt – leichte Rückgänge der politik-
bezogenen Zeitungs- und Fernsehnachrichtennutzung, aber es dominiert doch die 
Kontinuität über die Jahre hinweg. Allerdings verdeckt diese Stabilität im Aggregat 
den erst bei genauerem Hinsehen erkennbaren Umstand, dass es ein bestimmter 
Teil der Bevölkerung ist, der von klassischen Massenmedien immer weniger erreicht 
wird. Tageszeitungen und Fernsehnachrichten werden von einem Teil der Internet-
nutzer wesentlich weniger genutzt als von den noch verbliebenen Offlinern. Dieser 
Teil der Bevölkerung sind die Jüngeren. Für sie spielen Fernsehnachrichten und 
Tageszeitung nur eine geringe Rolle, und das bei weiter abnehmender Tendenz. Es 
ist primär auf die Nutzungsmuster der jüngeren Befragten zurückzuführen, dass 
im Aggregat die Nutzung der Fernsehnachrichten und vor allem der Tageszeitung 
erodiert.

Diese Gleichzeitigkeit von Stabilität und Veränderung hat auch theoretisch rele-
vante Konsequenzen: Die Substitution der klassischen politischen Informationsme-
dien durch Internetangebote kann nicht auf einen direkten Einfl uss des Internets 
zurückgeführt werden – etwa darauf, dass es kostenlose Informationen bereitstellt 
und deshalb gegenüber anderen Medien bevorzugt würde. Denn dann müsste 
sich diese Substitution in mehr oder weniger unmittelbarer Folge des Internetein-
stiegs der einzelnen Befragten zeigen. Vielmehr ist die Aneignung des Internets 
durch die nachfolgenden jüngeren Jahrgänge die Ursache für den Rückgang der 
bislang politisch dominanten Medien im Aggregat. Man kann deshalb auch nicht 
als Ergebnis formulieren, die Zuwendung zu den Online-Angeboten bei den Jün-
geren sei verbunden mit einer Abwendung von traditionellen Angeboten, denn die 
Jüngeren hatten sich den traditionellen Angeboten ja gar nicht erst zugewendet. 
Die Jüngeren rücken nicht schrittweise von den traditionellen Medien ab und auf 
die neuen zu, sondern sie wachsen in eine bereits vom Internet geprägte persön-
liche Medienwelt hinein und bilden auch ihre politischen Informationsmuster in 
dieser Welt aus.
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Allerdings ist dabei noch eine weitere Einschränkung zu beachten: Auch der 
Abschwung in der Nutzung klassischer Medien ist bei ihnen weder durchgängig 
noch einheitlich. So gibt es einerseits weiterhin herkömmliche Medienangebote, 
die gerade auch von Internetnutzern und jüngeren Generationen intensiv und 
stabil genutzt werden, z. B. politische TV-Magazine oder Wochenzeitungen und 
Nachrichtenmagazine. Und es zeigt sich auch im direkten Vergleich bei anderen 
Aktivitäten: Bei den meisten Online-Aktivitäten, die an Reichweite zunehmen, 
gehen die äquivalenten Offline-Kommunikationsformen nicht im gleichen Maße 
zurück. Insgesamt kann also keine Abkehr von politischer Kommunikation beob-
achtet werden, sondern tendenziell vielmehr deren Zunahme.

Mögliche Nutzungsverschiebungen werden immer auch mit Blick auf die 
politischen Wirkungen diskutiert. So wird z. B. bei der Online-Kommunikation 
befürchtet, dass die gesellschaftliche Integration gefährdet sein könnte oder 
dass sich die Einstellungen zur Politik eintrüben. Im Zentrum der Untersuchung 
standen zwar die Effekte der Internetnutzung auf die Kommunikationsaktivitäten; 
politische Einstellungen wurden nur erhoben, um ihren Einfluss auf die Aktivitäten 
kontrollieren zu können. Aber das Design der Datenerhebung erlaubt auch eine 
Prüfung, ob die Veränderungen des politischen Kommunikationsrepertoires sich 
auf die Einstellungen der Bürger zur Politik auswirken: Schon im Aggregat stellt 
man fest, dass sich – entgegen landläufiger Befürchtungen – das Bild von der 
Politik insgesamt nicht negativ verändert hat. Weder Einflussüberzeugung noch 
Demokratiezufriedenheit, weder generalisiertes Vertrauen noch politisches Inter-
esse sind im Untersuchungszeitraum gesunken. Man findet zudem auch auf der 
Individualebene keine Anzeichen dafür, dass die Internetnutzung negative Effekte 
auf die politischen Einstellungen hat. Es sind folglich keine Hinweise auf eine Inter-
net-Malaise zu erkennen – also auf eine Politikverdrossenheit, die auf die Internet-
nutzung zurückzuführen wäre. 

Zweiter Befund: Differenzierte Mobilisierung durch Internetnutzung

Ausgangspunkt des Forschungsprogramms war die Vermutung, dass die Erwei-
terung des Kommunikationsrepertoires durch den Internetzugang einen verstär-
kenden Effekt auf die politischen Kommunikationsaktivitäten insgesamt haben 
würde. Wird diese These durch die Daten gestützt? Führt die Internetnutzung also 
zu einer Mobilisierung der Bevölkerung – aus  welchen Gründen auch immer? In 
dieser allgemeinen Form findet sich die Erwartung nicht bestätigt. Die Antwort 
muss differenziert erfolgen, und zwar entlang der Unterscheidung von Informa-
tionskommunikation, interpersonaler Kommunikation und Partizipationskommuni-
kation. Als generelle Tendenz lässt sich festhalten: Es sind vor allem stabile Muster 
zu finden, aber auch einige Hinweise auf Mobilisierung. 

Im Bereich der Informationsaktivitäten zeigt sich eine klare Mobilisierung: 
Wenn man Online- und Offline-Aktivitäten zusammen betrachtet, wird die poli-
tische Informationskommunikation in Folge der Erweiterung des Kommuni-
kationsrepertoires durch den Internetzugang intensiviert. Zum einen werden 
weitere Rezipientengruppen einbezogen, zum anderen verstärken diejenigen ihre 
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Informationssuche, die auch zuvor schon in dieser Richtung aktiv waren und nun 
zusätzlich die neuen Möglichkeiten nutzen. Während im Jahr 2002 weniger als 
30 % der Befragten das Internet als Quelle für politische Information nutzen, sind 
es 2009 fast 50 %. Hier zeigt sich neben den völlig neuen Nutzungsstilen der jungen 
Onliner-Generation eine Komplementarität neuer und herkömmlicher Formen der 
Informationssuche auch in anderen Bevölkerungsschichten. Dabei spielen nicht nur 
journalistische Netz-Angebote klassischer Massenmedien eine Rolle, sondern auch 
die Online-Informationsangebote politischer Akteure, die nicht nur in Wahlkampf-
zeiten 30 % der Bevölkerung erreichen. Von wesentlich weniger Menschen werden 
daneben noch weitere Quellen genutzt, so beispielsweise Weblogs, politische 
Videos und Wikipedia-Artikel mit politischer Relevanz. Gerade bei der Nutzung 
solcher Angebote sind die Unterschiede zwischen den sozialen Gruppen, insbe-
sondere zwischen den Bildungsgruppen, geringer als bei der Nutzung herkömmli-
cher Angebote. Das hier beobachtbare politische „Websurfing“ ist der deutlichste 
Ausdruck der Veränderungen in der Gesamtheit der Bevölkerung. Aber auch dabei 
unterscheiden sich die sozialen Gruppen in ihrer Aneignung der neuen Optionen. 

Hinweise auf eine moderate Mobilisierung finden sich bei der interperso-
nalen Kommunikation über politische Themen. Diese Kommunikationsform wird 
in vielen Studien nicht berücksichtigt, da sie lediglich als Vorstufe oder Kataly-
sator „echter“ politischer Partizipation betrachtet wird; in diesem Forschungspro-
gramm wurde sie durchgängig anhand mehrerer Indikatoren erhoben. Mehr als 
zwei Drittel der Befragten geben an, dass sie sich zumindest gelegentlich in der 
Familie oder am Arbeitsplatz über Politik unterhalten. Diese herkömmliche Face-
to-Face-Kommunikation über politische Themen ist durch den Internetzugang 
weder verstärkt noch abgeschwächt worden. Bei den Onlinern treten nun aber die 
Online-Kontakte hinzu. Diese bleiben allerdings von der Größenordnung her recht 
bescheiden. Zwar nutzen praktisch alle Onliner das Netz, um synchron oder asyn-
chron miteinander zu kommunizieren, aber nur ein Sechstel tut dies auch für den 
Austausch über politische Themen. Wieder sind es die Jüngeren, die diese Option 
deutlich stärker wahrnehmen: Politische Online-Gespräche werden klar von den 
Jüngeren dominiert, während politische Gespräche auf herkömmliche Weise eher 
die Domäne der mittleren und älteren Generationen darstellen. Eine Ausweitung 
des Kreises politischer Diskutanten findet aber kaum statt. 

Die Kontaktaufnahme mit Politikern ist ähnlich stabil: Trotz der interessanten 
Online-Optionen bleibt der Anteil derer, die solche Kontakte offline realisieren, um 
ein Mehrfaches größer als der Anteil derer, die die neuen Online-Kommunikations-
formen nutzen. Auch hier ist es möglich, nicht nur im Aggregat die Online- und Off-
line-Aktivitäten zu vergleichen, sondern zusätzlich auf Individualdatenebene deren 
Kombination zu untersuchen und dabei mögliche Muster zu entdecken. Betrachtet 
man die unterschiedlichen Kontaktwege im Zusammenhang, dann bestätigt sich 
der Befund, dass sich vor allem diejenigen, die bereits auf konventionellem Weg in 
Kontakt mit politischen Verantwortlichen stehen, dafür auch verstärkt die neuen 
Möglichkeiten des Netzes nutzen. Dabei sind es die älteren Jahrgänge, die das 
Internet für die Kontaktaufnahme zu Politikern am aktivsten nutzen, vermutlich 
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auch deshalb, weil sie auf herkömmliche Weise schon entsprechende Erfahrungen 
gesammelt haben. 

Wieder anders stellt sich die Situation im dritten Bereich der politischen Kom-
munikation dar. Bei der Partizipation bleiben Effekte des Internets weitgehend 
aus. Die Internetnutzung erweist sich als weitgehend indifferent gegenüber den 
Kommunikationsaktivitäten, mit denen Bürger ihre politischen Meinungen öffent-
lich zum Ausdruck bringen. Zwar hat die Durchsetzung des Internets nachweislich 
keinen Rückgang des herkömmlichen bürgerschaftlichen Engagements zur Folge, 
aber wir finden auch keine Hinweise darauf, dass sich durch die neuen Möglich-
keiten die partizipativen Aktivitäten unmittelbar verstärkt hätten. Weder die her-
kömmlichen noch die innovativen Formen der Partizipation  haben sich in nennens-
wertem Umfang intensiviert. Ambitionierte Aktivitäten, wie z. B. die Einrichtung 
einer eigenen politischen Webseite, aber auch niederschwellige Aktivitäten, wie 
die Verbreitung politischer Slogans über E-Mail, werden nur von einer sehr kleinen 
Gruppe von politisch hoch Interessierten ausgeübt. An fast allen diesen Aktivitäten 
haben sich deutlich weniger als 5 % der Befragten innerhalb eines Jahres beteiligt. 
Lediglich das Posten von politischen Kommentaren in Foren kommt auf eine Beteili-
gung von 10 %. Auch Social Media-Aktivitäten werden nur von einem sehr geringen 
Prozentsatz der Befragten aktiv für partizipative Zwecke genutzt: Gerade einmal 
2 % der Befragten geben an, z. B. bei Videoplattformen einen Film mit politischer 
Aussage eingestellt oder einen Podcast zu einem politischen Thema angeboten 
zu haben. Die Möglichkeit, sich in Form eines Weblogs politisch zu äußern, wird 
sogar inzwischen weniger genutzt als früher. Dies hat vermutlich etwas mit dem 
Siegeszug der Sozialen Online-Netzwerke wie Facebook oder StudiVZ zu tun: Sie 
werden mittlerweile auch öfter dazu verwendet, um politisch etwas auszusagen; 
immerhin hat dies 2009 jeder zehnte Onliner getan. Bezogen auf die Gesamtheit 
der Partizipationskommunikation bleibt der Effekt des Internets unterhalb der sta-
tistischen Nachweisgrenze. Betrachtet man einzelne partizipatorische Aktivitäten, 
ergibt sich im Rahmen dieses generellen Befundes ein differenziertes Bild: Ausmaß 
und Reichweite variieren von Aktivität zu Aktivität.

Generell gibt es zwei Wege, auf denen der Online-Zugang die individuelle poli-
tische Kommunikation verändert: Den Hauptweg bildet der direkte Einfluss des 
Netzzugangs auf die einzelnen Kommunikationsaktivitäten; er variiert zwischen 
den Aktivitäten, aber auch über die Zeit hinweg. Einen Nebenweg bildet der indi-
rekte Einfluss. Dabei beeinflussen sich die Kommunikationsaktivitäten wechsel-
seitig. Es zeigen sich somit Ansätze zu einer Wirkungskaskade: Die durch den 
Online-Zugang ausgelöste Intensivierung der Informationsaufnahme beeinflusst 
positiv die interpersonale Kommunikation, was dann wiederum die Partizipations-
kommunikation antreibt. 

Dritter Befund: Soziale Differenzierung – Differenzierung der Generationen

Analysiert man politische Kommunikation nicht mit Blick auf die verschiedenen 
Aktivitäten, sondern mit Blick auf die verschiedenen Personengruppen, zeigen 
sich ebenfalls deutliche Unterschiede in der Nutzung der politisch relevanten 
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Kommunikationsmöglichkeiten. Dies schließt an eine lange Tradition der Diskus-
sion um Digital Divides an. Zwar schließen sich langsam die Zugangsklüfte, aber 
dafür werden Nutzungsklüfte sichtbar – gerade auch in politischer Hinsicht. Die 
soziale Struktur der Diffusion des Netzes macht es plausibel, dass die vermuteten 
Mobilisierungs- oder Abkehreffekte nicht einheitlich ausfallen, sondern sich in ver-
schiedenen Bevölkerungssegmenten unterscheiden. Um dies zu prüfen, wurden 
nicht nur die Tendenzen für die Gesamtbevölkerung und für die Onliner insge-
samt ermittelt, sondern auch für verschiedene Bevölkerungsgruppen. Dies geschah 
anhand von zwei Arten von Variablen: soziodemographische Merkmale und poli-
tisch relevante Einstellungen.

Einstellungen erwiesen sich auch in diesem Feld als ein maßgeblich differen-
zierender Faktor. Die meisten politischen Aktivitäten werden zu fast allen Zeit-
punkten mehr von denjenigen mit einem optimistischen (politischen) Weltbild 
ausgeübt. Nur in Ausnahmefällen finden sich Hinweise darauf, dass Deprivation – 
indiziert beispielsweise durch die Wahrnehmung einer schlechten Wirtschaftslage 
oder durch die Unzufriedenheit mit dem politischen System – zu einer mobilisie-
renden Kraft werden kann.

Noch wichtiger sind aber die Unterschiede zwischen soziodemographischen 
Gruppen. Vor allem der Geburtsjahrgang der Befragten erweist sich als diskrimi-
nierender Faktor für die meisten festgestellten Unterschiede. In jüngeren Kohorten 
zeigt sich auch in politischer Hinsicht ein anderes Verhältnis zum Internet, und zwar 
so deutlich, dass von einer Differenz der Generationen gesprochen werden kann. 
Die jüngeren Kohorten haben in ihrer politischen Kommunikation ein markant 
anderes Nutzungsmuster entwickelt. 

Besonders prägnant tritt dies bei der Informationskommunikation hervor: Wie 
beim ersten Befund ausgeführt, lässt sich auf Individualebene ein Rückgang der 
Tageszeitungsnutzung nicht durch eine Zunahme der Online-Informationsnutzung 
erklären. Es ist nicht so, dass die Tageszeitungsleser nun stattdessen ihre politi-
schen Informationen aus dem Netz ziehen. Die habitualisierten Verhaltensmuster 
ändern sich beim einzelnen Individuum, wenn überhaupt, nur allmählich. Aber 
die jüngeren Altersgruppen prägen von vornherein Verhaltensmuster aus, die sich 
von denen älterer Gruppen deutlich unterscheiden. Dies ist dann im Aggregat für 
Substitutionsentwicklungen verantwortlich.

Dies gilt ebenso für die interpersonale Kommunikation über Politik. Auch hier 
unterscheiden sich die Alterskohorten sehr deutlich: In den jüngeren Jahrgängen 
wird sich wesentlich mehr via Internet über Politik unterhalten als in den älteren 
– und dies mit zunehmender Tendenz im Untersuchungszeitraum. Im Unterschied 
dazu wird in der ältesten Altersgruppe das Netz stärker als in allen anderen Gruppen 
für die Ansprache von Politikern genutzt.

Ähnliche Unterschiede zeigen sich bei der Partizipationskommunikation, so 
z. B. beim Angebot eigener politischer Inhalte im Netz. Auch hier dominieren die Jün-
geren. Die Veränderung der Partizipationskommunikation bei den jüngsten Alters-
kohorten wird durch eine Zunahme der interpersonalen Kommunikation ausgelöst; 
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sie ist also höchstens ein indirekter Effekt der Internetnutzung. Die anderen Alters-
kohorten suchen sich auch in partizipativer Hinsicht ihre eigenen Wege; die mittlere 
Altersgruppe nutzt das Netz stärker als andere Gruppen für Beschwerden und Ein-
gaben bei Behörden, wird aber von der mobilisierenden Kraft des Netzes ansonsten 
wenig tangiert. Diesem Muster liegt vermutlich eine politischstrategische Nutzung 
des Netzes zugrunde, die stärker als bei den Jüngeren ausgeprägt ist – mithin ein 
durch die Lebenssituation begründeter „Lebenszykluseffekt“.

Auch über einen anderen analytischen Weg ergibt sich eine Bestätigung dieses 
Befunds. Gruppiert man alle Befragten nach ihren politischen Kommunikationsak-
tivitäten, so ergibt sich eine Typologie mit deutlich voneinander unterscheidbaren 
Typen. Insbesondere ein Typ sticht im Lichte der Fragestellung hervor und kann als 
Prototyp der Veränderung durch das Internet dienen: Die Bequemen Modernen 
wickeln ihre politischen Kommunikationsaktivitäten weitgehend über das Internet 
ab, während sie sich für klassische politische Aktivitäten, wie Zeitungslektüre, 
Organisationsmitgliedschaften oder auch Wahlbeteiligung, unterdurchschnittlich 
interessieren. Sie sind zwar überdurchschnittlich politisch interessiert, beschreiten 
aber in ihrem Engagement neue Wege: Aus ihnen speist sich ein erheblicher Teil 
der politisch aktiven Internetnutzer. Sie präferieren individuelle, schnelle und eben 
internetbasierte Formen der politischen Beteiligung. Dieser Typ spielt also eine tra-
gende Rolle für die „vernetzte Demokratie“ (Kubicek 1996). Die Herausbildung eines 
spezifischen Typs mit hoher Affinität zu politischer Online-Kommunikation ist ein 
weiterer Hinweis auf langfristige Veränderungen der politischen Kommunikation, 
die nicht oder nicht so deutlich zu Tage treten, wenn die Untersuchungsintervalle 
kurz bleiben oder wenn Online-Kommunikationsformen in den Untersuchungen 
nicht hinreichend berücksichtigt werden oder wenn es bei einer rein variablen-
orientierten, „mikroskopischen“ Analyse bleibt. Selbstverständlich gehören nicht 
alle Angehörigen der jüngsten Altersgruppe zum Typ der „Bequemen Modernen“. 
Aber dieser Typ wird die Zukunft der politischen Kommunikation schon deshalb 
prägen, weil er den geringsten Altersdurchschnitt aufweist. 

Anhand der Daten lassen sich noch vier andere Typen identifizieren, die sich 
jeweils durch ein spezifisches Muster politischer Kommunikation auszeichnen: So 
bevorzugen die Organisierten Extrovertierten klassische Partizipationsformen. Die 
Eigennützigen Interessenvertreter wählen ihre Kommunikationsaktivitäten nach 
Maßgabe des direkten persönlichen Nutzens aus. Die Traditionell Engagierten 
beschränken sich in ihrer politischen Kommunikation auf den Offline-Bereich. Die 
politischen Kommunikationsaktivitäten der Passiven Mainstreamer fallen sowohl 
offline als auch online sehr begrenzt aus; dies ist mit mehr als 40 % der Befragten 
der zahlenmäßig größte Typ.

Es zeigt sich über die Zeit hinweg eine erstaunliche Stabilität dieser politischen 
Kommunikationsmuster, obgleich die politische Online-Kommunikation an Bedeu-
tung stark zugenommen hat. Weder bilden sich im Untersuchungszeitraum neue 
Typen politischer Kommunikation, noch lösen sich welche auf, noch werden sie 
wesentlich größer oder kleiner. Allerdings kontrastiert die Stabilität der Typen 
auf Aggregatebene mit einer erheblichen Fluktuation der einzelnen Personen 
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zwischen den Typen. Es gibt erstaunlich wenige Stammmitglieder in den Typen, 
also Personen, die von ihrem politischen Kommunikationsmuster her über die Zeit 
hinweg immer dem gleichen Typ zugeordnet werden können. Allerdings findet 
der häufigste Austausch zwischen den verschiedenen Typen mit aktivem politi-
schen Kommunikationsmuster statt und nicht zwischen ihnen und den „Passiven 
Mainstreamern“. Die Veränderungen sind somit eher gradueller als grundsätzlicher 
Natur.   

Nun ist zunächst einmal nicht von vornherein auszuschließen, dass die beobach-
teten Unterschiede in den Kommunikationsmustern zwischen den Altersgruppen 
vor allem Lebenszyklus-Effekte sind: Dann wäre damit zu rechnen, dass die in 
jüngeren Lebensjahren ausgebildeten Verhaltensmuster im höheren Alter wieder 
abgelegt und dafür andere Verhaltensmuster übernommen würden; so könnten 
Personen mit dem Älterwerden z. B. in das Zeitungslesen hineinwachsen. Die bisher 
ermittelten Befunde sprechen aber dafür, dass die einmal erlernten Muster im 
Wesentlichen beibehalten werden. Die Differenz zwischen den Generationen führt 
über den allmählichen Generationswechsel zu einer Veränderung der Kommuni-
kationsmuster in der Gesellschaft insgesamt. Die deutliche Generationendifferenz 
lässt erwarten, dass mittelfristig erhebliche Veränderungen in der alltäglichen poli-
tischen Kommunikation der Deutschen auftreten werden, auch über die Nutzung 
politischer Informationen hinaus. Dies ist nicht nur deswegen plausibel, weil kaum 
Hinweise auf Lebenszyklus-Effekte vorliegen, sondern auch deshalb, weil neu 
hinzutretende Kohorten mit sehr großer Wahrscheinlichkeit mindestens ebenso 
netzaffin sein werden wie ihre Vorgänger. Die Kommunikationsmuster der soge-
nannten Digital Natives, also derjenigen, die in eine bereits digitalisierte Welt hin-
eingeboren und in dieser sozialisiert wurden, werden nach und nach die politische 
Kommunikation dominieren. Der Generationeneffekt zeigt sich über den gesamten 
Untersuchungszeitraum hinweg durch den jeweiligen Vergleich der unterschiedli-
chen Altersgruppen. Der Einfluss des Alters und der damit zusammenhängenden 
unterschiedlichen Lebens- und Kommunikationsmuster ist der wichtigste und auf-
fälligste Befund hinsichtlich der sozialen Differenzierung.

Im Hinblick auf andere Faktoren, die in typischer Weise mit politischen Kom-
munikationsaktivitäten in Verbindung stehen, deuten die Befunde häufig eher auf 
eine Replikation der Unterschiede aus der Offline-Welt in der Online-Welt. Aktiver 
auch in der politischen Online-Kommunikation sind die höher Gebildeten, Ein-
kommensstarken und tendenziell die Männer. Allerdings gibt es Ausnahmen: Zum 
einen gibt es Aktivitäten, bei denen sich diese Differenzen im Aktivitätsniveau nur 
teilweise zeigen, zum anderen gibt es spezifische politische Rahmenbedingungen, 
unter denen sich diese Differenzen verschieben, beispielsweise im Zusammenhang 
mit der Hartz-IV-Debatte in der zweiten Jahreshälfte 2004, in der auch geringer 
Gebildete und Einkommensschwache das Netz verstärkt für ihre politische Kom-
munikation nutzten.

Im Zeitverlauf schwächen sich die Differenzen zwischen den Gruppen bei einigen 
Kommunikationsaktivitäten ab, bei anderen sind sie jedoch auch am Ende des 
Untersuchungszeitraums in unverminderter Stärke zu beobachten oder sie haben 
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sich im Zeitverlauf sogar erst herausgebildet. Einmal abgesehen von den durch den 
Generationenwechsel zu beobachtenden Veränderungen sind die Nutzungsstruk-
turen in der Online-Welt somit häufig ein Spiegelbild der Nutzungsstrukturen bei 
herkömmlichen Medien. 

Vierter Befund: Internetdiffusion als dynamischer Prozess

Die zeitliche Dimension spielte in der Untersuchung eine herausragende Rolle: 
Denn durch das Längsschnittdesign können die komplexen Entwicklungen im 
Zeitverlauf nachgezeichnet werden. Die Daten erlauben differenzierte Aussagen 
über die Entwicklung der verschiedenen Kommunikationsformen, bis hinunter zu 
einzelnen Aktivitäten und zu unterschiedlichen Mustern, wie die Gruppen sie im 
Verlauf der Zeit ausbilden. Die Daten zeigen Stabilität, Variabilität, Aufwärts- oder 
Abwärtstendenzen, konsonante und gegenläufige Prozesse, Ungleichzeitigkeiten 
und Rücksprünge. Darin wird der komplexe Charakter der politischen (Online-)
Kommunikation besonders deutlich: Die Gleichzeitigkeit ungleicher Entwicklungen 
lässt sich vielfach nicht zu generellen Befunden zusammenfassen und schon gar 
nicht reduzieren auf lineare Prozesse nach dem Muster von „immer mehr“ oder 
„immer weniger“. 

Durch die zeitliche Perspektive wird vor allem deutlich, dass die Entwicklung 
des Internets durch eine erhebliche Dynamik gekennzeichnet ist. Zwar hat sich 
das Fenster zur Prüfung von Hypothesen über Effekte des Online-Zugangs bereits 
wieder geschlossen, aber die Diffusion insgesamt ist bei Weitem noch nicht beendet. 
In den zehn Jahren des Forschungsprogramms ist deutlich geworden, wie sehr das 
Internet ein Innovationsbündel darstellt, das technische, ökonomische und soziale 
Neuerungen miteinander verschränkt. Die Herausbildung des neuen, durch Online-
Medien geprägten Kommunikationsraums ist noch lange nicht abgeschlossen, im 
Gegenteil, sie beschleunigt sich offensichtlich noch. Die zeitliche Dynamik zeigt sich 
nicht nur daran, dass manche Formen plötzlich im Medienmenü erscheinen (z. B. 
Soziale Online-Netzwerke) sondern auch daran, dass andere wieder an Bedeutung 
verlieren (z. B. Newsgroups).

Die anhaltend rasche Veränderung der Online-Welt hat nicht zu entsprechenden 
dramatischen Veränderungen der politischen Kommunikation der einzelnen 
Bürger geführt, wie es spekulative Annahmen über die Wirkmächtigkeit des Inter-
nets vor allem zu Beginn der Internetdiffusion nahegelegt hatten. Es zeigt sich aber 
durchaus, dass die Bürger in ihrer politischen Kommunikation auf neue Möglich-
keiten reagieren. So hat die während des Untersuchungszeitraums erfolgte Durch-
setzung breitbandiger Anschlüsse einen beobachtbaren positiven Einfluss auf die 
interpersonale politische Kommunikation gehabt. 

Hinzu tritt als weiterer dynamisierender Faktor der Einfl uss besonderer Ereig-
nisse auf politische Kommunikation. Die Aggregatdaten zeigen Schwankungen in 
den Aktivitäten, die zu einem Teil vermutlich von situativen Faktoren verursacht 
sind, insbesondere  von herausragenden politischen Ereignissen. Dies legt der 
Blick auf den zeitgeschichtlichen Hintergrund nahe, auch wenn ein statistischer 
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Nachweis nicht möglich ist. Im Umfeld bestimmter Ereignisse wie dem 11. Sep-
tember 2001 oder der Einführung der Arbeitsmarktreformen („Hartz IV“) schwillt 
die politische Kommunikation und damit auch die Online-Kommunikation deutlich 
an, um danach wieder zum Normalmaß zurückzukehren. 

Fünfter Befund: Komplementäre Erklärung der Veränderung  durch 
rationale Wahl und durch subjektive Qualitätsauswahl

Die Veränderungen der politischen Kommunikation sollten in dem Forschungs-
programm nicht nur möglichst dicht beschrieben werden, sondern es ging auch 
darum, sie mit Hilfe theoretischer Ansätze zu erklären. Dafür wurden zwei Ansätze 
ausgewählt: der Ansatz der rationalen Wahl und die Theorie der subjektiven Qua-
litätsauswahl. Beide erwiesen sich als komplementäre Ansätze für die Erklärung 
der Veränderungen politischer Kommunikation durch die Internetnutzung.

Warum verändert sich die politische Kommunikation, wenn sich die Handlungs-
optionen durch die Online-Medien erweitern? Ein erster Ansatz, der auf seine 
Erklärungskraft im Online-Bereich getestet wurde, war ein Ansatz der rationalen 
Wahl. Im Ergebnis zeigt sich, dass Kosten-Nutzen-Kalküle einen nennenswerten 
Beitrag zur Erklärung der Wahl von Kommunikationsaktivitäten leisten, und zwar 
sowohl um die Nutzung bestimmter politischer Informationsangebote zu erklären, 
als auch um die Wahrnehmung von Möglichkeiten zur interpersonalen politischen 
Kommunikation und zur Partizipationskommunikation zu erklären. Das Grundmo-
dell mit einem positiven Verhältnis von Kosten und Nutzen kann relativ stabil die 
Intensität kommunikativen Handelns erklären, und zwar besser als einzelne Motive 
oder Restriktionen. Allerdings zeigen vor allem bei der Partizipationskommunika-
tion (z. B. Leserbriefschreiben) diejenigen Modelle größere Erklärungskraft, die 
den Kosten-Nutzen-Begriff um soziale Aspekte erweitern, als einfache Modelle mit 
einem engen Kosten-Nutzen-Begriff. Nicht nachgewiesen werden konnte, dass die 
beobachteten Intensivierungen von politischer Informationskommunikation auf 
der positiveren Kosten-Nutzen-Bewertung insbesondere der Online-Information 
beruhen. Dies lässt sich verallgemeinern: So plausibel ein ökonomischer Ansatz 
auch sein mag, im konkreten Fall erweist sich die Erklärungskraft als begrenzt, 
vermutlich auch deswegen, weil der Nutzen politischer Kommunikation für die 
Individuen schwer fassbar ist und weil es sich hierbei weitgehend um sogenannte 
„Niedrigkostensituationen“ handelt. Zudem sind andere Variablen deutlich erklä-
rungskräftiger, und zwar vor allem das politische Interesse und das Alter.

Ein weiterer Ansatz auf dem Prüfstand war die Theorie der subjektiven Qua-
litätsauswahl. Dabei ging es nicht darum, die generelle Intensität der Nutzung 
von Kommunikationsangeboten im Internet zu erklären, sondern die jeweiligen 
Entscheidungen für einzelne Angebote, wie beispielsweise für Spiegel Online. Der 
Ansatz fokussiert die Frage, welchen Einfluss mediale Eigenschaften auf den Me-
dienselektions- und Mediennutzungsprozess haben. Die grundlegende Annahme 
ist, dass die Entscheidungen der Nutzer auf Qualitätsurteilen beruhen und durch 
ihre subjektive Qualitätsbeurteilung der verfügbaren Medienangebote erklärt 
werden können. Qualitätsbeurteilungen werden dabei als Diskrepanzen zwischen 
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Qualitätserwartungen und Qualitätswahrnehmungen konzeptualisiert. Bei der 
Anwendung auf den speziellen Fall der Online-Informationsangebote zeigt sich, 
dass die Nutzer vor allem traditionelle Qualitätsdimensionen des Informationsjour-
nalismus  erwarten und bei den genutzten Online-Angeboten zumeist auch stärker 
wahrnehmen als spezifische online-bezogene Qualitätsdimensionen wie z. B. ein 
großes Interaktivitätspotenzial. Darüber hinaus erweisen sich die traditionellen 
Qualitätsmerkmale des Informationsjournalismus als diejenigen Faktoren, die in 
allen Modellen die Nutzungsentscheidungen am besten erklären können. Bemer-
kenswert ist, dass die Wahrnehmung eines engagierten Meinungsjournalismus 
teilweise sogar abschreckend wirkt und dazu führt, Online-Angebote zu meiden. 
Insgesamt zeigt der Test, dass der Ansatz der Qualitätsbewertung einen Beitrag 
dazu leisten kann, zu erklären, warum bestimmte politische Kommunikationsange-
bote im Internet so erfolgreich sind und im Kommunikationsrepertoire der Bürger 
an Boden gewinnen. Auf diese Weise trägt der Ansatz dazu bei, Veränderungen in 
der Online-Welt zu erklären. 

Ertrag des Forschungsprogramms13.3 

Welchen Stellenwert haben diese Befunde? Was ist alles in allem der Ertrag des 
Forschungsprogramms? Eine Antwort hierauf erfordert, die Ergebnisse unter drei 
Aspekten zu würdigen, und zwar unter empirischem, methodischem und theore-
tischem Aspekt. 

Was hat das Forschungsprogramm alles in allem unter empirischem Aspekt 
erbracht? 

Die Ergebnisse sind gerade deshalb von großer Bedeutung, weil sie so unspekta-
kulär sind. Denn sie verdeutlichen, dass in den medialen Hypes um die politische 
Bedeutung des Internets nur die eine Seite der Diffusion des Internets grell hervor-
gehoben wird – die Seite der neuen und vielfältigen Kommunikationsangebote. 
Die andere Seite liegt dabei im Schatten. Dort geht es darum, wie die Menschen 
das Internet in ihre alltägliche Kommunikation einbauen. Diese andere Seite wurde 
im Forschungsprogramm erstmals ausgeleuchtet. Es zeigt sich dabei deutlich, dass 
die Bürger insgesamt an ihren eingefahrenen Routinen der politischen Kommuni-
kation festhalten: Diejenigen, die sich grundsätzlich wenig für Politik interessieren, 
verfolgen nun nicht plötzlich wegen des Internets gebannt das Auf und Ab der 
politischen Debatten. Und die Bürger hören nicht damit auf, miteinander vis-a-vis 
über Politik zu sprechen, nur weil sie es nun im Online-Chat oder per Facebook 
tun können. Sie mischen sich auch nicht deshalb stärker in die Politik ein, weil sie 
eine Petition nun auch elektronisch unterstützen können. Wie mehrfach betont: 
Die Rede ist hier nicht von Aktivisten der Netzszene im Kontext eines bestimmten 
politischen Themas oder von besonderen Gruppen wie den „Wutbürgern“ in einer 
bestimmten Region. Im Forschungsprogramm wurde vielmehr untersucht, wie sich 
die deutsche Bevölkerung insgesamt über ein ganzes Jahrzehnt hinweg hinsichtlich 
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ihrer politischen Kommunikation entwickelt hat. Dabei hat sich in vieler Hinsicht 
eine bemerkenswerte Stabilität der Kommunikationsformen ergeben. Aber auch 
aus dieser umfassenden Perspektive zeigen sich wichtige Veränderungen mit lang-
fristigen Folgen: So wird die Informationsnutzung aktiviert, und zwar dadurch, 
dass zusätzlich Internetangebote mit politischem Inhalt genutzt werden. Die empi-
rische Bedeutung des Forschungsprogramms liegt folglich in der differenzierten 
Aufdeckung von Stabilitäten und Veränderungen. 

Schaut man noch genauer hin, so sieht man, dass die Veränderungen durch das 
Internet bei einem bestimmten Teil der Bevölkerung stärker ausgeprägt sind, und 
zwar bei der jüngsten Generation, also den Bürgern zwischen 16 und 35 Jahren. 
Bei allen Unterschieden ist dieser Altersgruppe gemeinsam, dass sie mit PC und 
Internet aufgewachsen ist, so dass sich bei ihnen bestimmte Muster der medialen 
und interpersonalen Kommunikation herausgebildet haben, lange bevor Politik für 
sie relevant wurde. Diese Generation nimmt ab einem gewissen Alter die Mög-
lichkeiten des Internets wie selbstverständlich auch für ihre persönliche politische 
Kommunikation wahr. Dadurch wird nicht etwas anderes ersetzt, sondern es ent-
steht etwas Neues und zwar schlicht und ergreifend deshalb, weil es dieses andere 
– wie etwa die Tageszeitung –  in ihrem Leben nicht oder nur am Rande gab. Vor 
allem unter diesen Jüngeren findet sich auch der besondere Typ des Bequemen 
Modernen, der seine durchaus intensive politische Kommunikation vor allem über 
das Netz vollzieht.

In der Erklärung von Veränderungen der politischen Kommunikation hat sich der 
Online-Zugang nachweislich als ein Faktor mit direktem Einfl uss auf die indi-
viduelle politische Kommunikation erwiesen. Dieser Einfluss ist zwar nicht stark, 
bezieht aber weite Bevölkerungsteile ein und ist über die Zeit hinweg stabil. Es 
ist mehr als erstaunlich, dass sich durchgängig ein solcher Interneteffekt nach-
weisen lässt, wenn man bedenkt, dass Menschen kurzfristig sehr viel stärker durch 
bestimmte Themen und Ereignisse und auch durch andere Menschen mobilisiert 
werden können.

Was hat das Forschungsprogramm alles in allem unter methodischem 
Aspekt erbracht? 

Das gewählte Verfahren hat sich als tragfähig und fruchtbar erwiesen. Hypothesen 
über Einflüsse des Internetzugangs wurden nicht nur durch Gruppenvergleiche von 
Internetnutzern und Nichtnutzern im Querschnitt geprüft, sondern durch Analysen 
der Veränderungen im Längsschnitt sowohl auf Aggregatebene als auch bei ein-
zelnen Personen im Panel.  Dafür war ein beträchtlicher Aufwand in zeitlicher und 
finanzieller Hinsicht erforderlich. 

Dieser Aufwand ist jedoch notwendig, um ein Gesamtbild zu gewinnen und 
sich nicht in der Betrachtung einzelner Details zu verlieren. Das Vorgehen ermög-
licht eine Art Luftaufnahme aus großer Höhe, so dass die Landschaft der politi-
schen Kommunikation in Deutschland insgesamt überschaubar wird und struk-
turelle Muster erkennbar werden. Als Ergebnis des Forschungsprogramms liegt 
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somit ein Überblick über die politische Online-Welt in Deutschland vor, wie es ihn 
in dieser Breite und zeitlichen Ausdehnung bisher nicht gab. Sicherlich geht der 
breite Überblick auf Kosten von Details. Aber gerade die Konzentration auf ein 
weites Spektrum quantitativer Indikatoren ergänzt im Sinne einer Triangulation die 
Vielzahl bereits existierender Studien, die sich der individuellen politischen Kom-
munikation mit qualitativen Methoden nähern oder sich einzelnen Kommunika-
tionsformen (z. B. Weblogs oder Parteiwebseiten) widmen und deren Nutzung, 
Ausgestaltung und Wirkung detaillierter aufklären. Die nunmehr vorliegenden 
Daten helfen, die Befunde anderer Studien in ein Gesamtbild der Kommunikation 
der Bürger einzuordnen. 

Was hat das Forschungsprogramm alles in allem unter theoretischem Aspekt 
erbracht? 

Theoretische Gewinne sind vor allem dadurch zu verbuchen, dass die Ansätze der 
rationalen Wahl und der subjektiven Qualitätsauswahl sich bewährt und ihr 
Erklärungspotenzial auf dem Prüfstand nachgewiesen haben. Dabei ist weniger 
von Belang, wie groß der statistisch fassbare Beitrag der theoretisch jeweils präfe-
rierten Faktoren zur Aufklärung der Varianz ist; wichtiger ist der Nachweis, dass die 
auf diesen Ansätzen basierenden Modelle einen Erklärungsbeitrag liefern können. 
Daran kann künftige Forschung anknüpfen.

Die Ansätze haben sich in einem neuen Kommunikationsbereich bewähren 
müssen – neu nicht nur dadurch, dass neue technische Möglichkeiten eröffnet 
wurden, sondern neu auch dadurch, wie diese Möglichkeiten angeeignet werden. 
Sicherlich bleibt die Online-Welt in weiten Teilen ein Spiegel der Offline-Welt; das 
bedeutet, tradierte Kommunikationsweisen werden auf eine neue technische Basis 
übertragen, so dass sich sozusagen eine Fortsetzung von Massen- und Individu-
alkommunikation mit anderen Mitteln ergibt. Aber es zeigen sich auch originäre 
Aneignungen, die ein neues spezifisches Profil der politischen Kommunikation 
erkennen lassen. Eines der Merkmale dieser neuen Aneignungen ist darin zu sehen, 
wie die Potenziale eines Hybridmediums genutzt und damit weiterentwickelt 
werden. Der früh geprägte Begriff (Höflich 1997) ist folglich keine akademische 
Kopfgeburt, sondern erweist sich als ein fruchtbares Konzept, um zu verstehen, 
wie die Individuen auch in ihrer politischen Kommunikation die verschiedenen 
Kommunikationsformen in einem Maße verknüpfen, das in einer Welt vor dem 
Internet weder möglich noch vorstellbar war.

Vor allem aber ist die empirisch ermittelte Gleichzeitigkeit von Stabilität und 
Dynamik in der politischen Kommunikation von zentraler theoretischer Bedeutung. 
Einerseits verändert das Netz zumindest in politischer Hinsicht nur sehr begrenzt 
die eingefahrenen Routinen der Bürger. Eindrucksvoll zeigt sich dies daran, welche 
Qualitätsmerkmale von politischen Online-Angeboten erwartet werden und welche 
Relevanz die traditionellen Qualitätsmerkmale des Informationsjournalismus für 
die Selektionsentscheidungen der Nutzer behalten. Neue Medien werden in alte 
Gewohnheiten eingepasst und verändern nur peripher die Muster. Andererseits 
zeigt sich, dass größere Veränderungen dennoch eintreten, weil neue Generationen 
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in veränderte Medienumgebungen hineinwachsen und sie auf eine Weise nutzen, 
die (älteren) Menschen mit bereits eingefahrenen Handlungsprogrammen nicht 
mehr ohne Weiteres möglich ist. Dieser Generationeneffekt ist nicht auf die in 
dieser Untersuchung im Mittelpunkt stehenden User und Produser beschränkt, 
sondern die Veränderung der politischen Kommunikation kommt auch dadurch 
zustande, dass nun auch nachrückende Jahrgänge von professionellen Kommu-
nikatoren, z. B. im Journalismus oder in der Öffentlichkeitsarbeit, ihre Routinen 
nicht mehr in einer durch Presse und Fernsehen geprägten Medienwelt entwickeln, 
sondern in einer Online-Welt. In dieser Online-Welt, in der die Rollen von Rezipient 
und Kommunikator neu definiert werden müssen, erhält der Generationeneffekt 
noch größeres Gewicht. Der Wechsel der Generationen ist der Schlüssel zur theo-
retischen Durchdringung der Veränderung politischer Kommunikation. 

Vor diesem Hintergrund erscheinen vergangene Aneignungsprozesse medi-
aler Innovationen in einem neuen Licht, so z. B. der Übergang von einer durch die 
Presse dominierten Medienwelt zu einer Fernsehwelt. Und auch die beim Fern-
sehen weiterhin beobachtbaren Nutzungsveränderungen sollten im Muster des 
Generationenwechsels betrachtet werden, beispielswiese der Übergang zu einer 
verstärkten Nebenbei-Nutzung des Fernsehens, der ebenfalls vor allem in den jün-
geren Generationen vollzogen wurde. 
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Vor welchen Herausforderungen stehen 14 
Politik und Forschung?
Perspektiven der politischen Kommunikation und 
der Kommunikationsforschung

Die Entwicklung der politischen Kommunikation ist in den letzten zehn Jahren ganz 
wesentlich von der Erweiterung des Kommunikationsraums durch das Internet 
geprägt worden. Im Forschungsprogramm wurde detailliert aufgezeigt, wie sich 
diese Zäsur auf die politische Kommunikation der Bürger in ihren verschiedenen 
Facetten auswirkt. Die Rekonstruktion der Entwicklung  ermöglicht es, nun einen 
Blick nach vorne zu werfen und mit der gebotenen Vorsicht einige Aussagen darüber 
zu formulieren, welche Schlussfolgerungen daraus für zukünftiges Handeln 
gezogen werden können. Dabei sollte man nicht nur die strategische Orientierung 
von Medienorganisationen und von politischen Akteuren in den Blick nehmen, 
sondern auch das Handeln der Bürger selbst, die als Individuen oder als Gruppen 
in und mit politischer Kommunikation ihre Interessen aggregieren und artikulieren. 
Und schließlich ist auch die Perspektive der Politik in ihrer Rolle als Rahmensetzer 
für politische Kommunikation von Belang. Schlussfolgerungen können aber auch 
für die Forschung gezogen werden, die bei ihren Fragestellungen, Methoden und 
Ansätzen aus dem Forschungsprogramm lernen kann, und zwar ebenfalls sowohl 
auf der Organisationsebene als auch auf der Individualebene. Die politische Online-
Kommunikation kann und sollte als eine große Chance für die Kommunikationsfor-
schung insgesamt gesehen werden.

Herausforderungen für die Politik14.1 

Die Ergebnisse des Forschungsprogramms sind auch außerhalb des Forschungsbe-
reichs von Relevanz, denn aus ihnen wird deutlich, welche Herausforderungen die 
Entwicklung für die Politik beinhaltet, und zwar unter strategischem, normativem 
und regulativem Aspekt.  

Herausforderungen unter strategischem Aspekt

Da die Jüngeren nicht nur das Internet bei Weitem intensiver nutzen als ältere 
Jahrgänge, sondern sich bei ihnen auch die stärksten direkten Effekte des Online-
Zugangs zeigen, ist eine Prognose möglich: Vor allem durch diese Altersgruppe 
wird das Internet die politische Kommunikation verändern. Eine Generation wächst 
in die Mitte der Gesellschaft und damit auch in verantwortliche Positionen hinein, 
die in und mit dem Netz gelernt hat, politisch zu kommunizieren, und die mit ihren 
Mustern die politische Kommunikation insgesamt prägen wird. Diese Generation 
hat nicht lediglich ihre herkömmlichen Mediennutzungsmuster um einige Inter-
netelemente angereichert, sondern sie bildet völlig neue Kommunikationsmuster 
heraus. Dies wird mittelfristig einen Wandel der gesellschaftlich dominanten 
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politischen Kommunikationsmuster bewirken. Wie genau diese dann dominanten 
Muster strukturiert sein werden, lässt sich erst in Umrissen erkennen; sicherlich 
aber werden herkömmliche Formen politischer Kommunikation dabei eine wesent-
lich geringere Rolle spielen.

Was können politische Organisationen aus dieser Prognose und den zugrunde 
liegenden Befunden für ihre Kommunikationsstrategie lernen? Auf der Basis des 
Internets haben sich neue Öffentlichkeiten gebildet. Sie füllen und überbrücken 
auf vielfältige und dynamische Weise die Lücke zwischen der allgemeinen massen-
medialen Öffentlichkeit und den vielen speziellen Öffentlichkeiten, die über inter-
personale Kommunikationsnetze gebildet werden. Diese neuen Foren geben der 
Öffentlichkeit insgesamt ein neues Profil. Dies erfordert neue Kommunikationsstra-
tegien der politischen Organisationen. Ein wachsender Teil der Wählerschaft wird 
über herkömmliche Medien nur noch schlecht erreicht; mit diesem Teil kann nur 
über das Netz kommuniziert werden. Dabei wird eine unidirektionale Ansprache 
nach dem Muster massenmedialer PR keinesfalls ausreichen; dazu sind die Quellen 
und Ausdrucksmöglichkeiten im Netz zu vielfältig, die mittels digitaler Netzwerk-
techniken beliebig verknüpft werden können. Dementsprechend selektiv gehen 
die Bürger vor bei der gezielten und bewussten Auswahl politischer Kommunika-
tionsangebote. Akteure, die sich den im Netz praktizierten spezifischen Kommu-
nikationsimperativen nicht unterwerfen und das geforderte Maß an Interaktivität, 
Responsivität und Spontanität nicht leisten können oder wollen, riskieren, weiter 
an Rückhalt unter den Bürgern zu verlieren. Allerdings ist die Anpassung an diese 
Imperative mit erheblichen Umschichtungen in den Ressourcen und damit auch 
mit Umorientierungen in den organisatorischen Abläufen und in den politischen 
Positionen verbunden. Dies setzt die über viele Jahrzehnte gewachsenen hierarchi-
schen Strukturen z. B. in Parteien und Verbänden unter extremen Veränderungs-
druck; dem begegnen viele Organisationen mit einem breiten Spektrum an Reak-
tionen, das von Aktionismus über symbolische Korrekturen bis zur Paralyse reicht 
– eine konsequente Annahme der Herausforderungen ist bisher nur sehr vereinzelt 
erkennbar. 

Unter strategischem Aspekt ist aber auch von Belang, was die einzelnen Bürger 
aus den Ergebnissen lernen können – wie und wo auch immer sie mit den Ergeb-
nissen der Forschung in Berührung kommen. Es ist in den Ergebnissen deutlich 
geworden, in welchem Maße das Internet Möglichkeiten eröffnet, die eigenen 
politischen Interessen wahrzunehmen, sich mit anderen abzustimmen und öffent-
lich zum Ausdruck zu bringen. Dieses wird die politische Willens- und Entschei-
dungsbildung in Zukunft entscheidend prägen. Das Netz bietet Möglichkeiten, die 
bestehenden Informationsasymmetrien zwischen Repräsentanten und Repräsen-
tierten zu mindern, aber auch neue entstehen zu lassen. Wer als Bürger an dieser 
veränderten Willens- und Entscheidungsbildung teilhaben will, wird die notwen-
digen Kompetenzen entwickeln müssen, die eine politische Kommunikation über 
das Netz erfordert. Ein wichtiges Element ist sicherlich, mit den neuen, vielfältigen 
Öffentlichkeiten im Netz umzugehen, und dabei die Balance zu finden zwischen 
den Risiken für den Schutz der Privatsphäre und den Chancen auf direkte Teilhabe. 
Dieser Lernprozess ist bereits im Gange, wie ein Blick in die politische Netzwelt 
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zeigt: In unterschiedlich organisierten Kontexten werden Erfahrungen gemacht, 
weitergegeben und zum Teil institutionalisiert. Beispiele wie Campact oder Adho-
cracy oder auch die e-Petitionen des Bundestages machen Schule und motivieren 
weitere Gruppen und Individuen dazu, entsprechende Kompetenzen und Pro-
jekte zu entwickeln. Hieran können Instanzen der politischen Bildung ansetzen, 
insbesondere im Hinblick darauf, welche politischen Lernprozesse initiiert werden 
können und wie sie vermittelt werden. Die Forschungsergebnisse bilden damit ein 
wichtiges Stück der Landkarte, mit der sich die Bürger bei der Eroberung der neuen 
Welt orientieren können. 

Die Ergebnisse sind auch für die etablierten Medien von Bedeutung. Wenn sie 
ihrer publizistischen Aufgabe gerecht werden wollen und wenn ihnen ein Überleben 
in einer digitalisierten medialen Welt beschieden bleiben soll, müssen sie sich auch 
mit ihren politischen Informationsangeboten schnellstmöglich auf grundlegend 
veränderte Nutzungsmuster einstellen. Noch können sie auf habitualisierte Verhal-
tensweisen älterer Nutzer setzen; es ist aber davon auszugehen, dass die jüngere 
Generation der Digital Natives für die Tageszeitung bereits weitgehend verloren ist. 
Die Alarmzeichen sind deutlich genug, die Herausbildung neuer, vermutlich bereits 
gefestigter Kommunikationsmuster aber bereits so weit fortgeschritten, dass frag-
lich ist, ob der Bedeutungsverlust noch aufzuhalten ist. In abgeschwächter Form 
gilt dies auch für das etablierte Programmfernsehen.  

Herausforderungen unter normativem Aspekt

Die politische Relevanz des Forschungsprogramms spiegelt sich nicht nur in stra-
tegischen Schlussfolgerungen, sondern auch in damit mehr oder weniger eng ver-
knüpften normativen Implikationen wider. Was hat das Forschungsprogramm 
alles in allem für eine Bedeutung unter normativem Aspekt? Zunächst einmal 
ist die Intensivierung der politischen Kommunikation im Rahmen einer liberalen 
Demokratie positiv zu bewerten, da eine breite und tiefe Beteiligung am politischen 
Meinungs- und Willensbildungsprozess eine wichtige Voraussetzung für diese 
Herrschaftsform darstellt. Der erreichte Stand der Analysen erlaubt nur begrenzte 
Aussagen über die Auswirkungen der Online-Kommunikation auf die politische 
Kultur, also auf die grundlegenden politischen Einstellungen der Bevölkerung. 
Die wichtigste Aussage ist: Es gibt in den vorliegenden Daten zumindest keine 
Hinweise auf negative Effekte. Darüber hinaus wäre noch genauer zu erörtern, 
welche Bedeutung die gestiegene Kommunikationsaktivität für die Legitimität und 
für die Effizienz des politischen Handelns bedeutet, wie sich also die Mobilisierung 
auf die Input- und auf die Outputseite politischer Entscheidungen auswirkt. Ein 
weiterer normativ gewichtiger Punkt ist die soziale Selektivität der Mobilisierung: 
Es gibt wenige Anhaltspunkte dafür, dass durch das Internet bildungsbedingte 
Unterschiede in der politischen Kommunikation nivelliert werden, aber auch keine, 
dass sie vertieft werden. Insgesamt hat die Beobachtung der Veränderungen im 
Forschungsprogramm deutlich gemacht, dass die Einpassung der veränderten 
politischen Kommunikation in ein demokratisches System gut funktioniert. Es 
besteht kein Anlass zur Besorgnis, dass durch die Veränderung der politischen 
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Kommunikation grundlegende politische Normen in Frage gestellt würden und 
damit die Basis unseres Gemeinwesens erodieren könnte. 

Hinsichtlich der Veränderung demokratischer Öffentlichkeit wird vor allem 
von Seiten klassischer Medienunternehmen beklagt, dass einem kritischen, profes-
sionellen Journalismus  und damit einer freien öffentlichen Meinungsbildung  durch 
die weitgehend kostenlose Informationsverbreitung über Websites oder Social 
Media der Boden entzogen würde. Die sich verändernden Kommunikationsmuster 
der Bürger bedrohen aus dieser Perspektive nicht nur die wirtschaftliche Basis der 
Medienbranche, die in der neuen Online-Welt keine ausreichende Geschäftsgrund-
lage mehr hat, sondern gefährden darüber hinaus eine für die demokratische 
Gesellschaft konstitutive Leistung der Medien. Tatsächlich ist fraglich, ob mit dem 
Bedeutungsverlust der klassischen Gatekeeper gesellschaftlicher Kommunikation 
ein Qualitätsverlust öffentlicher Debatten einhergeht oder ob netzbasierte Innova-
tionen mittelfristig ein funktionales Äquivalent zum professionellen Journalismus 
der klassischen Massenmedien darstellen können. Ansätze dazu konnten bisher 
nur in Einzelfällen ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis stellen, so etwa Wikileaks 
und Guttenplag oder spot.us als Beispiel für den so genannten crowdfunded jour-
nalism. Systematische Untersuchungen dazu stehen noch aus.

Dies weist auf einen großen Refl exionsbedarf hin. Gleich in mehrfacher 
Hinsicht ist unklar, wie die beobachteten Entwicklungen zu bewerten sind. Je 
nachdem, welchen Maßstab man anlegt, kommt man zu unterschiedlichen Ergeb-
nissen, wie die Konsequenzen der Entwicklung politischer Kommunikation für das 
Gemeinwesen zu bewerten sind. Die Ambivalenz der Digitalisierung, so z. B. die 
Gleichzeitigkeit von integrierender und fragmentierender Wirkung, erfordert ein 
verstärktes Nachdenken, zugleich aber auch eine stärkere Berücksichtigung empi-
rischer Forschungsergebnisse in diesem Nachdenken. Die herkömmliche Publizistik 
und auch die etablierte akademische Reflexion haben die Zäsuren in der politischen 
Kommunikation noch nicht in hinreichender Schärfe wahr- und aufgenommen. So 
ist die Frage, welche Folgen es für das Gemeinwesen hat, wenn sich Kommunika-
tionsarenen weiter ausdifferenzieren, in der gesellschaftlichen Debatte bislang nur 
angeschnitten worden. Vielfach wird weiterhin von publizistischen Vorstellungen 
ausgegangen, die auf dem Konzept der einen, alles integrierenden Öffentlichkeit 
basieren.

Herausforderungen unter regulativem Aspekt

In jüngster Zeit ist durch eine Reihe von netzpolitischen Debatten die Fülle von 
Regulierungsproblemen deutlich geworden, die sich mit der Durchsetzung des 
Internets in der politischen Kommunikation verbindet. Ein gewichtiges Problem ist 
darin zu sehen, dass bislang geheime Informationsbestände in staatlicher Obhut 
durch ihre digitalisierte Form von Speicherung und Weiterleitung nun einem viel 
größeren Risiko von externen Zugriffen ausgesetzt sind (Wikileaks). Ebenso pro-
blematisch ist der stark vereinfachte Zugriff staatlicher oder privater Akteure auf 
persönliche Daten mit politischer Relevanz, z. B. durch die Vorratsdatenspeiche-
rung von Kommunikationsdaten, die mit der Bekämpfung von Terrorismus und 
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organisierter Kriminalität begründet wird. Ein drittes Regulierungsproblem ist die 
Verteilung von Kosten und Gewinnen. Der Bedeutungsgewinn des Internets ist mit 
einem Bedeutungsverlust der Leuchttürme der klassischen Publizistik verbunden, 
was eine Schwächung ihrer Orientierungsfunktion für die Gesellschaft zur Folge 
haben könnte. Dies wirft die Frage auf, ob diese Verluste durch öffentliche Subven-
tionen gemildert oder gebremst werden sollen. 

Es ist hier nicht der Ort, die möglichen Lösungen dieser Probleme im Einzelnen 
zu erörtern. Aber sicherlich ist davon auszugehen, dass die Ambivalenz der Ent-
wicklung eine sorgfältig kalkulierte Regulierung verlangt. Die bestehenden netz-
politischen Maßnahmen müssen auch vor dem Hintergrund der hier präsentierten 
Befunde überprüft werden: Die neu entstehenden Muster politischer Kommuni-
kation lassen sich nicht mehr mit traditionellen Maßstäben beurteilen und nicht 
mehr mit den Instrumenten regulieren, die auf Basis herkömmlicher, asymmet-
rischer gesellschaftlicher Kommunikationsbeziehungen entwickelt wurden. Hier 
hat die Medienpolitik in den letzten 15 Jahren bereits schmerzliche Erfahrungen 
sammeln müssen. So hat sich  der Versuch in der frühen Internetgesetzgebung als 
untauglich erwiesen, jede Äußerung von Bürgern im Netz mit den Anforderungen 
an publizistische Medien zu messen (z. B. im Mediendienstestaatsvertrag). Ebenso 
unangemessen erwiesen sich die Versuche, den Zugang zu bestimmten Angeboten 
mit zentralisierten und technisch undurchdachten Maßnahmen zu kontrollieren 
(z. B. mit dem sog. Zugangserschwerungsgesetz).

Darüber hinaus wird sich auch der Prozess der Regulierung verändern müssen. 
Die Nutzung des Internets für die politische Kommunikation ist nicht nur Gegen-
stand, sondern auch tragendes Element des Prozesses politischer Regulierung. So 
bilden bereits heute bei bestimmten Themen die Foren des Netzes relevante Orte für 
medienpolitische Debatten. Das Ignorieren dieser Foren kann weitreichende Kon-
sequenzen für die Spielräume von gestaltender Politik haben und darüber hinaus 
das Vertrauen in die politischen Akteure nachhaltig erschüttern, wie das Scheitern 
des Zugangserschwerungsgesetzes gezeigt hat. So wird es in Zukunft mehr und 
mehr erforderlich sein, solche Regulierungen gleichberechtigt auch im und über 
das Netz zu vermitteln und zu erörtern, weil sich relevante Wählergruppen und 
Öffentlichkeiten vor allem dort aufhalten und artikulieren. Mit dem Governance-
Konzept steht hierfür seit Längerem das theoretische Rüstzeug bereit. 

Andererseits zeigen die Forschungsergebnisse auch, dass herkömmliche kom-
pensatorische Maßnahmen gegen den Digital Divide nicht erforderlich sind. Die 
im Forschungsprogramm deutlich gewordenen Nutzungsklüfte im Bereich der 
politischen Kommunikation lassen sich nicht durch Weiterbildungsprogramme 
oder durch Investitionen in Technik oder durch Subventionierung zielgruppen-
orientierter Angebote beheben. Hier sind stattdessen langfristige Bemühungen 
vor allem im Bildungssystem gefragt, um Beteiligungschancen zu erhöhen, indem 
grundlegende politische und mediale Kompetenzen vermittelt werden und In-
teresse geweckt wird. 
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Herausforderungen für die Kommunikationsforschung14.2 

Die Frage nach den Folgen der Diffusion des Internets für politische Kommunikation 
ist mit dem Forschungsprogramm keineswegs erschöpfend beantwortet. Künftige 
Forschung kann auf dem in diesem Forschungsprogramm gelegten Fundament 
aufbauen, wird aber in ihren Fragen, Antworten und Vorgehensweisen darüber 
hinausgehen. Dabei steht sie vor einer Reihe von Herausforderungen.

Herausforderung durch wachsende Komplexität politischer Kommunikation

Erst im Rückblick und Vergleich wird deutlich, wie überschaubar vor zehn Jahren die 
Welt herkömmlicher politischer Kommunikation war. Die Domänen von Medienor-
ganisationen und politischen Organisationen waren abgesteckt, besonders deutlich 
in territorialer Hinsicht. Dies ist durch das Netz gründlich verändert worden. Nicht 
zuletzt durch die weitere Entwicklung des Internets wird die Komplexität der poli-
tischen Kommunikation weiter zunehmen. So verschränken sich mehr und mehr 
die bereits bekannten globalen mit neueren lokalen Potenzialen des Internets: 
Eine rasante Entwicklung ist bei den Location Based Services zu beobachten, die 
gerade die Lokalität der Nutzer betonen und deren Kommunikation im Nahbereich 
mit sozialen Kontextinformationen anreichern. Hier zeichnet sich ein zusätzlicher 
Schub ab für das mobile Internet ab. Analog dazu hat auch in anderer Hinsicht die 
Unübersichtlichkeit zugenommen, so in sozialer und sachlicher Hinsicht. 

Dies ist eine große Herausforderung, der die Forschung gerecht werden 
muss. Wenn sie die wachsende Vielfalt politischer Kommunikation angemessen in 
Beschreibungen und Erklärungen berücksichtigen will, muss sie zwischen spezifi-
schen Online-Medien, einzelnen Gruppen und ihren Verhaltensweisen sowie unter-
schiedlichen Inhalten und Formen differenzieren. Zugleich muss sie aber in dieser 
Vielfalt kausale und finale Muster aufdecken, wenn sie Entwicklungen erklären und 
voraussagen will. Gerade solche weitergehenden Zielsetzungen werfen grundle-
gende Fragen auf, denen sich die Kommunikationswissenschaft stellen muss. Die 
Veränderung der politischen Kommunikation stellt die herkömmlichen Unterschei-
dungen zwischen Medien und Politik, zwischen Individual- und Massenkommuni-
kation, zwischen Kommunikator und Rezipient und auch zwischen politischer und 
nicht-politischer Kommunikation in Frage. Es sind neue Musterbildungen, neue 
Beschreibungskategorien und damit neue Grenzziehungen gefordert.

Hier zeigen sich auch die Grenzen einer Vogelperspektive, wie sie dieses For-
schungsprogramm auszeichnet. Sie liefert den Überblick und deckt die Struktur 
auf, dies muss aber ergänzt werden um Detailstudien, in denen die Komplexität 
aufgefangen werden kann. Erforderlich ist ein flexibles Zusammenspiel von grund-
legenden Untersuchungen und Spezialstudien, in denen z. B. einzelne Innova-
tionen im quasi-experimentellen Design oder aber auch mit qualitativen Methoden 
untersucht werden können. 
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Herausforderung durch die Volatilität politischer Kommunikation

Nach wie vor ist die Geschwindigkeit beeindruckend, mit der sich das Internet auch 
in der politischen Kommunikation durchgesetzt hat und weiter durchsetzt. Es ist 
nicht zu erwarten, dass Entwicklung und Aneignung digitaler Medien in Zukunft 
an Dynamik verlieren werden. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, 
dass dabei nicht nur Details modifiziert werden, sondern dass Innovationen auch 
völlig neue und grundlegende Veränderungen mit sich bringen. Dies zeigte sich 
in der rasanten Verbreitung sozialer Netzwerke seit etwa 2006 und betrifft derzeit 
vor allem die Durchsetzung mobiler Nutzung im Kontext neuer Geräte wie Smart-
phones, Tablet-PCs oder e-Book-Readern. Für die Zukunft ist außerdem zu erwarten, 
dass die wachsende Ausstattung der Angebote mit maschineller Intelligenz an 
Bedeutung gewinnt, also die Anreicherung der Kommunikationsangebote mit 
Wissensmanagement und mit leistungsfähigen Algorithmen, die Inferenzen und 
Dialoge ermöglichen; so haben sich Suchmaschinen von einfachen Datenbanken 
hin zu nutzerorientierten Agenten entwickelt, die Informationsergebnisse auf der 
Basis detaillierter Analysen von Nutzerpräferenzen berechnen. Weitere Entwick-
lungen zielen auf eine stärkere Integration unterschiedlicher Kommunikationsarten 
bis hin zur Einbeziehung von Simulationen, Spielwelten und virtuellen Räumen, 
wie es die ersten Augmented Reality-Applikationen bereits ermöglichen. 

Dabei verläuft die Entwicklung nicht linear, sondern uneinheitlich, so dass 
einige Bereiche sich schneller und langsamer entwickeln als andere. Einige 
Gruppen werden sich – wie bereits in der Vergangenheit – die neuen Möglichkeiten 
schneller bzw. langsamer aneignen als andere. Und immer wieder werden auch 
politische Ereignisse die Entwicklung vorantreiben, wie z. B. politische Skandale 
oder Wahlen.

Alles dies wird Möglichkeiten für die politische Kommunikation eröffnen, denen 
die Wissenschaft gerecht werden muss, indem die neuen Kommunikationsoptionen 
neue Herangehensweisen in der Forschung notwendig machen. Vor allem sind 
weitere Studien im Längsschnittdesign unabdingbar. Sie werden nicht mehr wie 
dieses Forschungsprogramm den Einfluss des Online-Zugangs generell fokussieren, 
sondern spezifische Innovationen, deren mögliche Auswirkungen sich heute erst 
unbestimmt abzeichnen. Die Veränderlichkeit der zu untersuchenden Phänomene 
stellt eine Herausforderung gerade auch für die Forschungsorganisation dar, denn 
sie erfordert eine Gleichzeitigkeit von langem Atem und flexiblem Reagieren. Lang-
fristige Untersuchungen, die Stabilitäten fokussieren, sind zu kombinieren mit fle-
xiblen Untersuchungen einzelner Innovationen, die Instabilitäten genauer in den 
Blick nehmen. Für die Kommunikationswissenschaft ist dies eine besondere Her-
ausforderung, da sie bei derartigen, zumeist kooperativ angelegten Forschungs-
vorhaben nicht in dem Maße über Erfahrungen verfügt wie etwa die Natur- oder 
Technikwissenschaften. Nicht zuletzt bedürfen langfristig angelegte Projekte auch 
spezifischer Anreizstrukturen für Wissenschaftler: Für Konzeption und Durchfüh-
rung solcher Studien ist der wachsende Druck nicht förderlich, möglichst schnell 
publikationsfähige Ergebnisse zu produzieren.
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Politische Online-Kommunikation als Chance für die Forschung

Diese enormen Herausforderungen durch die Entwicklung der politischen Online-
Kommunikation bieten in mehrfacher Hinsicht Chancen für die Erforschung der 
politischen Kommunikation, und zwar in empirischer, methodischer und theoreti-
scher Hinsicht. 

Auf dem empirischen Fundament des Forschungsprogramms kann und muss 
in der weiteren Forschung aufgesetzt werden, um empirische Probleme von 
zentraler Bedeutung für die politische Kommunikation generell zu lösen. So ist 
vor allem der Generationeneffekt dadurch weiter aufzuklären, dass die folgenden 
Schlüsselfragen beantwortet werden: 

In welchen • Entwicklungsphasen bilden sich kommunikative Verhaltensweisen 
heraus? 

Welche • sozialen Gruppen sind bei den Jüngeren die Vorreiter und welche die 
Nachzügler?

Welche • Themen werden bei dieser Altersgruppe als Probleme politischer Kom-
munikation gesehen? 

Welche Kombinationen von • Kommunikationsformen werden ausgebildet und 
erprobt? Welche setzen sich später auch allgemein durch? 

Von welchen Faktoren ist die • Wahl von Kommunikationsoptionen durch diese 
Gruppe bestimmt?

In welchem Verhältnis stehen • Generationen- und Lebenszykluseffekte?

Die Bearbeitung dieser Fragen bietet Chancen auch in methodischer Hinsicht. 
Denn sie setzt voraus, dass man Befragungen, Beobachtungen, Inhaltsanalysen 
und die Analysen von Verhaltensspuren systematisch durch Methodenkombination 
verknüpft. Darüber hinaus bietet es sich an, die Potenziale der Online-Kommunika-
tion auch für die Forschungsmethodik selbst zu nutzen, z. B. für die Erprobung 
multimedialer Elemente in Befragungen oder für den Aufbau eines Online-Panels 
in den netzaffinen Gruppen.88 Denkbar wäre die systematische Verknüpfung qua-
litativer und quantitativer Untersuchungen an solchen Panelgruppen. Mit der Ein-
beziehung technisch basierter Messungen von Verhaltensspuren (insbesondere 
Logfileanalysen) könnte man auch nach Lösungen für Messprobleme suchen, die 
mit der zunehmend individualisierten Nutzung hybrider Kommunikationsangebote 
im Internet verknüpft sind, die mit den üblichen Befragungsverfahren kaum noch 
abgebildet werden kann. 

88 Nicht zuletzt müssen dabei die Möglichkeiten für die Organisation wissenschaftlicher Kommunika-
tion selbst genutzt werden, die das Netz bereitstellt. Die Vorteile netzgestützter Kommunikation 
können reflexiv auch im Forschungsprozess realisiert werden. Das zielt auf eine veränderte Kommu-
nikation innerhalb der Forschergemeinschaft, so z. B. in Gestalt von elektronischen Zeitschriften, 
Diskussionsforen, projektbezogenen Plattformen, aber auch in der Planung, dem Management, der 
Evaluation und der Verbreitung der Ergebnisse.
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In der weiteren Forschung können auch die Chancen für die Theorieentwicklung 
genutzt werden, die das Forschungsprogramm eröffnet hat. An die theoretischen 
Linien des Programms kann angeknüpft werden, indem die einzelnen Bausteine 
zu einem Gesamtbild verbunden werden. Das Netz bietet hervorragende Mög-
lichkeiten, um auch die medienübergreifende Gültigkeit tradierter theoretischer 
Ansätze zu prüfen, nicht zuletzt weil es als hybrides, multimediales und interak-
tives Medium geradezu ideale Testbedingungen bereitstellt. Daran anschließend 
ließe sich klären, inwieweit Theorien universelle Gültigkeit besitzen, wo sie weiter-
entwickelt werden können und wo sich offenbar nur eine auf spezifische Medien 
begrenzte Reichweite zeigt. Die Theorieentwicklung bietet auch die Chance, 
Schnittstellen zu anderen Theorietraditionen zu definieren. Dies gilt insbesondere 
auch für Theorien der (politischen) Sozialisation, die durch den Generationeneffekt 
stärker in den Fokus auch der Kommunikationsforschung rücken sollten.

Langfristig ist es in theoretischer Hinsicht vor allem erforderlich und möglich, 
die für das Forschungsprogramm grundlegende Mikroperspektive mit anderen 
analytischen Perspektiven zu verknüpfen. Denn die Entwicklung der Online-Kom-
munikation insgesamt ist nur zu begreifen, wenn das Wechselverhältnis zwischen 
individueller politischer Kommunikation, politischer Kommunikation von und in 
Organisationen sowie den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen verstanden 
wird. In theoretischer Hinsicht bietet die Forschung zur politischen Online-Kom-
munikation die Chance, Mikro-, Meso- und Makroperspektive in einem einheit-
lichen Erklärungsmodell zu verknüpfen, in welchem Kommunikationsstrukturen 
und Kommunikationshandlungen integriert werden. Dabei kann auch der Bogen 
geschlagen werden zu Konzepten wie dem sozio-kulturellen Wandel, der in allen 
seinen Facetten die Veränderung der politischen Kommunikation prägt, so als Indi-
vidualisierung (Lösung des Handelns aus überkommenen Bindungen), Ökonomi-
sierung (Überprüfung des Handelns unter dem Gesichtspunkt von Kosten-Nutzen-
Kalkülen) und Verwissenschaftlichung (Erwartung von belastbaren Begründungen 
für Handeln). Andererseits akzentuieren und akzelerieren die Veränderungen der 
politischen Kommunikation den sozio-kulturellen Wandel. Um Veränderungen 
unter einer Makroperspektive untersuchen zu können, ist es erforderlich, solche 
Untersuchungen international vergleichend anzulegen.

Mit diesem Blick auf die Chancen soll der Bericht über das Forschungspro-
gramm abgeschlossen werden.  Es ist damit in Grundzügen dokumentiert, wie 
sich die politische Kommunikation verändert, wenn aus einer Fernsehwelt eine 
Online-Welt wird und der Cyberspace zu einem realen Raum für Kommunikations-
optionen wird. Es ist deutlich geworden, wie differenziert sich die Menschen diese 
Möglichkeiten aneignen und wie sie sich ihre eigene politische Kommunikations-
welt bauen. Es ist auch deutlich geworden, welche Chancen eine solche Phase des 
Übergangs für die Forschung bietet, weil sie Fenster öffnet zur Beobachtung von 
Kausalzusammenhängen, die in dieser Entwicklung erkennbar werden. Die weitere 
Entwicklung wird neue Chancen eröffnen. Es ist zu hoffen, dass die Kommunikati-
onswissenschaft diese Chancen verstärkt nutzen kann.
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